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EINLEITUNG 


e 


1949 muBte die sowjetische Zeitschrift "Zvezda" die Ver- 
öffentlichung des Kriegsromans "Podpolkovnik medicinskoj 


služby" von Jurij German einstellen. Der neurotische Held 

des Romans, Dr. Levin, war als "untypisch" verdammt sosden ^. 
Fadeev mußte die erste Fassung seiner "iiolodaja Gvardija" 

von 1945 in vierjähriger Arbeit umschreiben, weil sie von 

der Partei benängelt worden war. In der ersten Fassung des 
Romans war das Chaos geschildert worden, das beim Rückzug 

der Roten Armee vor den vormarschierenden Hitler-Truppen 

und bei der Evakuierung bestimmter 3evólkerungsteile herrschte. 
Fadeev hatte erzählt, wie eine Komsomol-Gruppe unabhängig 

von der zuständigen Parteiorganisation den Tiderstand in den 
besetzten Gebieten aufnahm, weil diese in der Illegalität 
versazt hatte. "Aber das waren eben Fehlschläge, zufällige 
ViBerfolze", schrieb die Partei in der "Pravda", "das war 
nicht typisch, nicht wesentlich in der illegalen Arbeit 

der Jolschewiki, sondern von zweitrangiger Bedeutung, unwe- 
sentlich. Ze ist aber die Aufgabe der schóngeistigen Literatur, 
das Veseitliche, das Typische, das Grundlegende in voller 
Übereinstimmung mit der "irklichkeit zu zeigen"^). In der 
veränderten, zeiten Fassung gingen dann Rückzug und Evakuierung 
orzanisiert und diszipliniert vonstatten; die Partisanen 
wurden von der Partei nit energischem Arn gelenkt??, 


v eg 
Diese beiden "älle, die wir aus der sogenannten Zdanov-Ara 
nach den 2. Velt’irieg ausgewählt haben, sind Beispiele dafür, 


"ie der sowjeti=chen Literaturzensur unter Stalin die !ypik 
als äriteriun diente. In beiden Fällen ging es darum, was 
als typisch aufzufassen war und was nicht, Das letzte Wort 
hatten dabei jedenfalls nicht die Schriftsteller selbst, 
mochten sie auch denken, was Il’ja Érenburg auf dem 2. 
Schriftstellerkongreß 1954 aussprach: "Wo sind die Waage 
und der Destillationskolben, mit denen man einwandfrei 
feststellen könnte, daß dieser Held typisch ist und jener 
nicht?"* 
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Die in einem einheitlichen Schriftstellerverband zusammen- 
gefaßten sowjetischen Schriftsteller und Literaturkritiker 
wurden auf dem l. Schriftstellerkongreß 1934 von Zdanov auf 
"die “ethode des sozialistischen Realismus" festgelegt. Aber 
nicht nur die Schriftsteller und Literaturkritiker waren da- 
durch festgelegt, sondern auch die Literaturvissenschaftler. 
Lan erwartete von ihnen, daß sie die inquisitorische Behand- 
lung der Literatur durch die Parteibürokratie theoretisch 
rechtfertigten, daß sie das fir alle sowjetischen 3chrift- 
eteller und Literaturkritiker veroflichtende Literaturpro- 
gramm, "die iiethode des sozialistischen Realismus", zu einen 
integrierenden Bestandteil des "Marxismus-Leninismus" aus- 
bildeten und den jeweiligen politischen Zwecken anpaßten. 
Daraus erklärt sich der doktrinäre, scholastische und apolo- 
getische Charakter, den die sowjetische Literaturrissenschaft 
im großen und ganzen, auch nach Stalins Tod, bis auf den 
heutigen Tag hat - im Unterschied zu einigen anderen Einzel- 
wissenschaften. Ein Kernstück dieser sowjetischen Literatur- 
wissenschaft ist die Theorie vom Typischen in der Literatur. 


Die Geschichte der Theorie vom Typischen in der Literatur 
ist die Geschichte eines Themas mit Variationen. Vom "Typi- 


schen" spricht man zwar im Hinblick auf die Literatur erst 
seit Beginn des 19. Jh.s, und als ein feststehender Ausdruck 
ist "das Typische in der Literatur" eigentlich nur in der 
Sowjetunion und anderen kommunistischen Staaten gebräuchlich, 
in denen die Literaturtheorie am Prozramm des Sozialistischen 
Realismus orientiert ist. Aber der Ursprung des in den Varia- 
tionen der Theorie vom Typischen wiederkehrenden Themas 

liegt weit zurück in der Vergangenheit, nämlich dort, wo 

man in der Antike anfing, sich über sprachliche Kunstwerke 
als etwas relativ Autonomes Gedanken zu machen, Lian mußte 
bestrebt sein, diese ins Bewufitsein gedrungene relative 
Autonomie vor der Philosophie irgendwie zu rechtfertigen. 


So verteidigte Aristoteles die sprachlichen Kunstwerke durch 
einen Verzleich mit der Geschichtsschreibung gegen den Yor- 
wurf Platons, sie seien nichts weiter als Xopien von Kopien, 
Schatten von Schatten, weil sie nur flüchtige Erscheinungen 
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nachahmend darstellen, ohne deren unwandelbares, transzen- 
dentes Wesen, die Ideen, zu kennen. Dieser Vergleich ergab 
für Aristoteles, daß die sprachlichen Kunstwerke "eher vom 
Allgemeinen" redeten und deshalb "philosophischer" als die 
Geschichtsschreibung seien? . wochte auch Aristoteles" Auf- 
fassung von der seschichtsschreibung nicht überall akzeptiert 
werden, seine Rechtfertigung der sprachlichen Aunstwerke vor 
der Philosophie ist das in den Variationen wiederkehrende 
Thema, die Behauptung, sprachliche Kunstwerke redeten vom 
Allgeneinen, indem sie Zinzelnes typisch darstellten. 


Die Theorie vom Typischen in cer Literatur hat aber noch einen 
anderen Aspekt. Die Literatur ist eine &unst. Ist es denn ihr 
Sinn, Erkenntnisse mitzuteilen, vom Allzemeinen zu reden? 
Besteht der Sinn sprachlicher Kunstwerke nicht vielmehr darin, 
daß wir, indem wir sie nachsprechen, nachempfinden, nach-denken, 
nachfühlen, ein Glücksgefühl haben? Sollen sie nicht vor allem 
schön sein? Auch von dieser ?rage führt ein ‘leg zur Theorie 
vom Typischen in der Literatur. In der objektiv-idealistischen 
Philosophie nämlich wird dasjenize Ding als das schönste 
ausgezeben, das seiner Idee am vollkommensten gemäß ist. Ein 
Diag ist danach in dem LlaBe sch’in, wie es seinem Gattungs- 
typus entspricht. Diese Auffassung mußte besonders in dem 
Augenblick für die Literaturtheorie interessant verden, als 
(von Hegel) auch die Geschichte als sich verwirklichende Idee 
Xonzipiert wurde. 


Die beiden zenannten Aspekte der Theorie vom Typischen in 
der Literatur werfen komplizierte philosophische - vor allem 


erkenntnistheoretische - Fragen auf. Allein schon der Begriff 
des "Zypischen" an sich, von seiner Position in der Literatur- 
theorie (in die er aus der Naturphilosophie und der Theologie 
übernommen worden ist) ganz zu schweigen, ist äußerst proble- 
matisch. Dieser Begriff soll den Tert sprachlicher Kunstwerke 
in einer bestimmten epistenischen Struktur verankern. Die 
Theorie vom Typischen in Cer Literatur erweist sich dadurch 

, als eine Theorie, die meint, man könne den Wert üsthetischer 
Gegenstände objektiv bestimmen, 


In der vorliegenden Arbeit wird die Theorie vom Typischen in 
der Literatur nur in einigen ihrer Variationen in Betracht 
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gezogen, nämlich ihre Ausprägung in der russischen Literatur- 
kritik und in der sowjetischen Literaturwissenschaft. (Dieser 
Darstellung geht allerdings ein einführendes allgeneineres 
Kapitel voraus: ein Überblick über die vielseitige Verfloch- 
tenheit der Kategorie des "Typischen" in die Problemgeschichte 
der Ästhetik und Poetik). In der itte des 19. Jh.s war die 
Vorstellung, die Literatur rede vom Allgemeinen, indem sie 
das Einzelne typisch darstelle, ein Gemeinplatz geworden, 
zumindest in der das realistische Literaturprogram ver- 
tretenden Kritik. Die unmittelbare ideengeschichtliche Quelle 
dieses Gemeinplatzes war die Konzeption der Xunstphilosophie 
des klassischen deutschen Idealismus von der "Idee in ihrer 
unmittelbaren "Arklichkeit"?), Diese Konzeption implizierte, 
ausgedrickt in der Terminologie der dialektischen lozik, 

das Einzelne sei "nichts Anderes als die wirkliche Gattung; 
nicht unmittelbar, sondern durch die Xitte des Besonderen 
oder der Art", und das Allgemeine könne sich "im Zinzelnen 
nur durch die „itte des Besonderen darstellen"! . Das "Beson- 
dere" aber ist nur der dialektisch-lozische Ausdruck fir das 
Typische. Dieser objektiv-idealistische Hintergrund der im 
realistischen Literaturprogramm enthaltenen Theorie vom 
Typischen in der Literatur war jedoch meist gar nicht mehr 
beaupt: sie war gewissermaßen ein objektiv-idealistisches 
Fossil in positivistischer Zeit. 


In Rußland erlangte die Theorie, zu welcher der anfangs 
an der deutschen idealistischen Kunstphilosophie (erst 


3chellings, dann Hezels) orientierte Belinskij den Grund 
gelegt hatte, als Bestandteil eines realistischen Literatur- 
prozramms und als Interpretationsschema einer utilitaristi- 
schen Literaturkritik einen unvergleichlich großen Zinfluß 
auf die Sinstellung der Leser zur Literatur. Die sowjetische 
Literaturwissenschaft stützt sich vorziglich auf diese Tra- 
dition und hat versucht - legitiniert sozusagen durch Fried- 
rich zngels' Definition des Realismus als der Darstellung 
typischer Charaktere unter typischen Umständen -, den Begriff 
ces "Typischen" zur zentralen Katezorie ihrer dem "-arxismus- 
L’ninisaus" veroflichteten allzemeinen Literaturtheorie zu 
machen. .er ungarische marxistische Philosoph und Literatur 
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kritiker Georg Lukäcs ist bei demselben Versuch zu ausge- 
reifteren Resultaten gelangt, weil er auf den Ursprung der 
realistischen Theorie vom Typischen in der Literatur in der 
klassischen deutschen idealistischen Aunstphilosophie, die 
er sehr gut kennt, zur‘ickging und - was naheliegend war - 
auf dem Gebiet der Xunstphilosophie die philosophische 
Bewecung Marx’ von Hegel zum historischen „.aterialiemus 
nachvollzog. (Es war deshalb nötig, in einem besonderen, 
angehängten Kapitel auf ihn einzugehen). 


In dev nicht-marxistischen Literaturwissenschaft spielt 
heute der Begriff des "Typischen" nur eine sehr unterge- 
ordnete nolle. Von "Typen" wird vorwiegend in einem 
literaturtheoretisch venig bedeutsamen Sinne gesprochen, wo 
es um gewisse standardisierte Personendarstellungen geht, 
"ie im römischen Lustspiel, im Stegreifspiel der Commedia 
dell'arte und in den Kom3dien ..oli&res. Die Asthetiken 
behandeln zwar zuweilen das Tyoische, Friedrich Maing z.B. 
in seinen "Vorlesun en liber Ästhetik" (‘lien 1948), wo er 
sagt: "Die Tahrheit und Vesenhaftigkeit des Schönen erreicht 
ihre höchste Stufe im Typischen"®), Aber die Literatur- 
wissenschaft - zumindest in der Bundesrepublik - unterhält 
kaum noch Beziehungen zur Ásthetik, obwohl sie ohne 
literaturüsthetische Axiologie gewissernaGen in der Luft 
hüngen muf. 


Eine umfassende, historisch-systematische Abhandlung über die 
Stellung der <atezgorie des "Typischen" in der Literatur- 


xritik und Literaturtheorie gibt es noch nicht. Vorarbeiten 
dazu sind (im Hinblick auf das realistische Literaturprogramm 
der zweiten Hälfte des 19. Jh.s) Rene "Welleks Aufsatz über 
"Realism in Literary Scholarship"?)und (im Hinblick auf 
Engels’ Realismus-Definition und Lukács) ein Abschnitt 

in "Marx, Engels und die Dichter" von Peter Demetz°), In 

der Sowjetunion und anderen kommunistischen „ändern gibt 

es zahlreiche Abhandlungen, die nicht nur die Theorie vom 
Typischen in der Literatur selbst entwickeln, sondern auch 
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auf ihre Geschichte eingehen. Deren ert ist jedoch stets 
durch ihren apologetischen Charakter beeintrüchtigt. Die 
vorliezende Arbeit ist nicht mehr als eine unvollstündize 
Darstellung der Theorie vom Typischen in der Literatur, wie 
sie in der russischen Literaturkritik und in der am Prozramm 
.des Sozialistischen Realismus orientierten marxistischen 
Literaturtheorie erscheint. Die Darstellung ist unvollständig 
nicht nur hinsichtlich des in Betracht gezogenen “aterials, 
sondern auch hinsichtlich der Betrachtungsweise selbst. Eine 
weniger unvollstündige Darstellung hütte zum Problem des 
Typischen in der Literatur selbst entschiedener und aus- 
führlicher kritisch Stellung beziehen müssen. 
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I. Die Bedeutungen des Zorten 'Typus' 


l. Yortgeschichte 


a) Das griechische Zort 'typos'! (von 'typtein': 'schlagen') 
bedeutete 1. 'Schlag', 2. den sichtbaren oder hórbaren 
Eindruck des Schlages: 'Geprüge einer hünze', 'Hohl- 
form', 'Relief', 'Statue', 'Abbild', 'Spur', 'ial'; 
'Hammerschlag', 'Hufschlag', 3. in übertragenem Sinne: 
'Gepráce', 'Form', 'Gestalt', 'UmriB', 'Muster'. Die 
übertragene Bedeutung wertete entweder den Typus als 
bloßen Umriß, als bloßes Nachbild im Vergleich zum 
konkreten Ding ab oder vertete ihn als Muster, als 
Vorbild auf?) | Platon und Aristoteles gebrauchten 
den Dativ des Wortes in der Bedeutung von ‘im allge- 
meinen', ‘in großen Zügen', ‘in der Regel!" . Grie- 
chische Ärzte übertrugen das “ort ins Lateinische und 
bezeichneten damit bestimmte klassifizierte Abläufe 
von Piebern und Krankheiten? . Meist verwendete man 
jedoch 'figura' statt des Lehnworts 'typus' im 
Lateinischen* e 


b) In der typologischen Exegese des Alten und Neuen 
Testaments erlangte das ‚ort eine neue Bedeutung. 
Die typologisc”e Exegese ist eine heilsgeschicht- 
liche Interpretation von Personen, Ereignissen, 
dandlungen und Einrichtungen der jüdischen Geschichte, 
Die Propheten interpretierten diese als noch unvoll- 
konmene 'Typen', deren vollkommene 'Antitypen' Jahwe 
in der Zukunft folgen lassen wird, Die groBen 
Werke Gottes wurden aus der Vergangenheit ins Ge- 
dächtnis zuriickgerufen, aber nur um den Glauben an 
die kommenden, noch grüBeren Werke zu begründen '. 
Paulus vor allem hat dann in seinen Briefen die 
Jüdische Vorstellung von der "iedererstehung des 
'oses im Messias zu einem ganzen System von Real- 
prophetie ausgebaut, in den der Wiedererstandene 
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c) 


d) 


das Terk des Vorläufers zugleich erf'illt und "aufuebt" i). 


Tertullian (160-220) interpretierte den Typus im AT und 
den Antitypus im NT stets als historische Tatsachen. Nur 
ihr Verständnis sei spiritual"^. Philon von Alexandria 
hingezen (1. Jh.n.Chr.) faßte das in der Bibel Berichtete 
allegorisch auf: als Darstellung der s‘indizen, heilsbe- 
dürftigen Seele in Fall, Hoffnung und Erlösung. Diese 
allegoretische ‘iethode der Interpretation ‘ibernahm die 
alexandrinische Xatechetenechule, vor allem Origenes 
(185-254), während die Exezetenschule von Antiochien die 
typologische Exegese gezen die Allegorese verteidizte?), 
Augustin versähnte dann beide Gesichtspunkte: die typischen 
Personen und Ereignisse seien historische Tatsachen; aber 
da es, wie schon Tertullian gesagt hatte, bei Gott keine 
differentia temporis gebe, sei ihre Bedeutung auch über- 
zeitlich und allegorisch?° . Realproohetische Typen sind 
also Präfigurationen des zukünftigen Antitypus und Inkar- 
nationen des überzeitlichen Archetypus : 


Im Mittelalter war das Wort "Typus" sowohl im real- 
proshetisch-heilsgeschichtlichen als auch im platonisch- 
bezriffsrealistischen Sinne in theologischem und philo- 
sophischem Gebrauch?”), Im platonischen Sinne konnte 
'Typus'! für ‘idea’ und auch für 'eidos', fiir 'Vorbild' 
also und auch für 'Nachbil4' stehen??? 


Im 18. Jh. kam der Begriff in den Naturvissenschaften 
in Umlauf, zuerst in der Biologie! . Im Sinne von 
Leibniz nahm Buffon (1707 - 88) in seiner "Histoire 
naturelle" von 1753 einen einheitlichen Baup?^n für 
alle Lebewesen an (" un dessein primitif et général"), 
was dann Goethe auch zur Suche nach einer "Urpflanze" 
anregte. Diesen Bauplan bezeichnete man bald mit dem 
Ausdruck 'Typus'. Eine andere Theorie, von Cuvier 
(1769-1832), führte das Tierreich auf vier Baupläne 
zurick (Jirbeltier, Jeichtier, Sliedertier, Strahl- 
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tier). Diese sogenannte 'Typentheorie' wurde von 
Geoffroy Saint-Hilaire (1772-1844) angegriffen, der 

auf der "unit? de plan" beharrte. 

Die zoologische und botanische Einzelforschung (Cuvier, 
Linné u.a.) stützte sich auf das aristotelische Be- 
griffsden<en und sonderte streng die tierischen bzw. 
pflanzlichen Arten, sattungen us. Sie verteidigte 

sich zegen den metaphysischen und naturphilosophischen 
Sedanken stetiger Übergänge (von Leibniz bzw. Geoffroy), 
wandte sich aber gleichzeitig den Studium der sogenann- 
ten Abarten (Varietüten) zu. Auf der Suche nach einem 
"natürlichen System" gelangte auch sie schlieflich 

zur Erkenntnis allmählicher Übergänge. Daraus ergab 
sich nun aber, da? die rypņpen im Vergleich zu den 
Uberzangsformen ale vorbildlicher Ausdruck des "Yesens" 
erscheinen muf ten. 


Die Schwieri keit, sich in den "Geistes"-, "Xultur"-, 
"Geschichts"- oder "Humanwissenschaften" rational und 
diskursiv Berriffe zu bilden, umging man nicht selten, 
inden man auf Definition, rationale B3ezründung und 
Objektivität überhaupt verzichtete. Gerade in solchen 
Fllen bediente man sich zem des Ausirucks 'Typus', 
Definition durch Intuition, rationale Begründung durch 
irrationale Xonetruktion und Objektivität durch Sub- 
jektivismus ersetzend. 

Dies gilt aber nicht da, wo der "Typus" als ein 

bloßes Erxkenntnism it te] gemeint wird und 

"an nicht den Anspruch erhebt, in ihm das "Jesen" 
erfaßt zu haben. Vor allem zvei derartige Typus- 
Besriffe sind vichtig: der statistische Durchschnitts- 
typus und “ax Vebers Idealtypus. Beide sind nur fiktive 
5e»11del?). Im Durchschnittstypus sind meBbare Eigen- 
schaften einer Klasse von Dingen in einem fiktiven 
Gebilde zusammengefaßt, und zwar in ihrer statistisch 
feststellbaren durchschnittlichen Stärke. Der soziolo- 
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gische Idealtypus bei Max Weber ist die "utopische 
Rationalisierung" eines Einzelfalls und stellt dar, 


"wie ein bestimmt geartetes, menschliches Handeln 
ablaufen würde, wenn es streng zweckrational, 
durch Irrtum und Affekte ungestört ... wire"l) Die 
Soziolozie, als "eine Wissenschaft, welche soziales 
Handeln deutend verstehen und dadurch in seinem Ablauf 
und seinen "irkungen ursächlich erklären 51177 , ist 
dadurch in der Lage, "das reale, durch Irrationalitüten 
aller Art (Affekte, Irrtümer) beeinflußte Handeln als 
'Abveichung' von den bei rein rationalem Verhalten zu 
gewärtigenden Verlaufe zu verstehen" 


2. Schema der Vortbedeutungen 


Das Zort 'Typus' hat im Laufe seiner Seschichte und 
in der Theorie, die der Gegenstand dieser Arbeit ist, 
die verschiedensten Bedeutungen angenommen. Immerhin 
lassen sie sich auf einen gewissen zeneinsamen Nenner 
bringen. Dieser gemeinsame Nenner ist der Begriff des 
'Artmodells'. 'Typus'! bedeutet entweder "das iiodell 
einer Art! oder 'der Repräsentant einer Art, der am 
ehesten als Zodell für sie angesehen werden kann'. 
Urteile, die über eine bestimnte Art von Gegenständen 
ausgesagt werden, sind Arturteile. Unter den Arturtei- 
len gibt es solche, die die Art im typischen Falle 
meinen. "Der tyoische Pall ist der Fall, in dem das 
differentielle ‘lesen der Art besonders stark ausge- 
präzt ist" (A. Pfänder)?’ . Urteile, die die Art im 
typischen Falle meinen, gelten immer nur 'in der 
Regel', ‘in großen Zügen'. Die Art, deren bodell der 
Typus ist, ist durch eine Definition noch nicht voll- 
stündig bestinnt-°) , Aktuell ist der Begriff des 'Typus' 
besonders da, wo es sogenannte "fließende Übergiünge' 
gibt Ge So ordnet ran in der iineralogie Kristalle 
zu Typen, deren Achsensysteme einander ähneln, aber 


Bernhard Küppers - 978-3-95479-376-1 
Downloaded from PubFactory at 01/11/2019 09:49:23AM 
via free access 


verechiedene Winkelwerte haben können; in der Botanik 
wird die Gattung der Brennesseln als Typus der Familie 
der Nesselpflanzen angesehen, weil sie mehr als andere 
Gattungen für die Fanilie charakteristische Merkmale 
hat??), 

Der Begriff des 'Artmodells'! kann nun aber verschieden 
gemeint sein. Es kann etwas bloß Gedachtes (wie Max 
Webers Idealtypus) oder etwas real Existentes (wie 

der prüfigurative Typus in der heilsgeschichtlich- 
realprophetischen Exegese) geneint sein; etwas Abstrak- 
tes (wie die Veltanschauungstypen des Naturalismus, 
objektiven Idealismus und Idealismus der Freiheit bei 
Wilhelm Dilthey?’ oder etwas Konkretes (wie die Brennes- 
sel, die die Nesselpflanzen repräsentiert); etwas P 
dertneutrales (wie Ernst Kretschmers Körperbautypen 

des Pyknikers, Athletikers und Leptosomen*^ oder 

etwas "lertbezogenes (wie der Typus im Sinne des plato- 
nischen Begriffsrealismus). Zu Typen kann man intuitiv, 
induktiv-statistisch, deduktiv oder dialektisch ge- 
langen. Typen können monistisch oder pluralistisch 
gedacht werden, je nachdem sie allein oder zusammen 

mit anderen ein und dieselbe Art reprüsentieren. Sie 
kSnnen eindeutig oder mehrdeutig sein, je nachdem sie 
eine oder mehrere Arten zuzleich repräsentieren. Man 
kann sie sich nebenzeordnet denken (wie Eduard Sprangers 
sechs Grundtypen des theoretischen, ökonomischen, 
ästhetischen, sozialen, politischen und religiösen 
Menschen), polar (wie Schillers Typen der naiven und 
sentimentalischen Dichtung) oder komplementär. Komple- 
mentäre Typen sind überzeitlich-figurativ (wie Typus - 
Archetypus), präfigurativ (wie Typus - Antitypus) oder 
postfigurativ (wie Prototypus - Typus). 
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Anmerkunzen 


1) Vgl. Johannes Erich Heyde: "Typus. Ein Beitrag zur 


Pers e te ds Jorge Bynes Forschungen 


2) Vzl. Erich Auerbach: Neue Dantestudien. Sacrae 
scripturae serno humilis - Figura - Franz von 
Assisi in der Komödie. Istanbul 1944, S. 15 Ann. 4. 
Ebenso sugen Seiterich: Die logische Struktur des 
Typusbegriffes bei William Stern, Eduard Spranger 
und Max Veber. Freiburg i.Br. 1930 (vorher Phil. 
Diss. Freiburg 1929), S. 22. 


3) Vgl. Heyde; Typus, S. 220. 
4) Vgl. Auerbach: Dantestudien, S. 16. 


5) Vgl. Die Relizion in Geschichte und Gegenwart. 
Handwörterbuch für Theologie und Religionswissen- 
schaft, Bd. 6, S. 1094 ff. 


6) Vgl. Francis Foulkes: The Acts of God. A study of 
the basis of typolozy in the Old Testament. Londor 
1958, S. 20. 


7) Vgl. Auerbach: Dantestudien, S. 45. Beispiele dazu 
aus den NT: 1 Kor lo, 6 + 11; 1 Kor 15, 21; Gal 4, 
21-31; Röm 5, 12 ff; Hebr 9, 11 ff. 


8) Vgl. ebenda S. 28 f. 

9) Vgl. ebenda S. 49 f. 

lo; Vgl. ebenda S. 37. 

11) Val. ebenda S. 53. 

12) Vgl. Heyde: Typus, S. 220. 


13) Vgl. Leo Spitzer: ‘Race’. In: Spitzer: Zssays in 
Historical Semantics. New Yorx 1948, S. 151. Snitzer 
fibersetzt 'idea' als "the idea of things preexistent 
to their nature", 'eidos' als "the natu > of thinzs". 


14) Zu folzendem Abschnitt vgl. Heyde: Typus, S. 221 f. 


15) Vel. Karl Jaspers: Allgemeine Psychopathologie. 
Berlin u. Heidelberg 1948 (5. Aufl.), S. 469 f. 
Eduard Soranzer (in: Lebensformen. seisteswissen- 
schaftliche Psychologie und Ethik der Persönlichkeit. 
Halle 1921 (2. Aufl.), S. 103) unterscheidet sechs 
"Grundtypen" (den theoretischen, ökonomischen, 
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16) 


17) 
18) 
19) 
20) 


21) 


22) 


23) 
24) 


ästhetischen, sozialen, politischen und reliziósen 
Menschen), die "nicht etwa Photographien des wirklichen 
Lebens sind, sondern auf einer isolierenden und ideali- 
Sierenden .iethode beruhen". - "Der Typus ist ein sub- 
jektiv technisches Hilfsmittel, das Bedeutung nur hat 
mit Riicksicht auf den Erkenntniszveck". "Gewinnt man 
den Typus auf dem ‘lege der Induktion aus der wieder- 
holten z:fahrung gleichartiger Fälle, so entsteht ein 
Durchschnittstypus. Gewinnt man ihn durch apriorische 
Konstruktion aus einem Gesetz, das man sich in seiner 
Reinheit verwirklicht denkt, so erzibt sich ein Ideal- 
typus. lie Deduktion und Induktion überhaupt, so werden 
auch diese beiden Verfahrensweisen in der wissenschaft- 
lichen Erkenntnis miteinander verbunden" (Spranger, zit. 
nach Seiterich: Die logische Struktur des Typusbe- 
griffes, S. 76 fJ. 


Vgl. Soziologische Grundbegriffe. Tübingen 1960 

(= Sonderdruck aus: eber: Tirtschaft und Gesell- 
schaft. 4., neu hreg. Aufl., besorgt v. J. Jinckel- 
mann. Tiibingen 1956, S. 1 - 30), S. 9. 

Vgl. ebenda S. 5, 

Vgl. ebenda S. T. 

Alexander Pfünder: Logik. Halle 1921, S. 264. 


Vgl. ann Sigwart: Logik. Bd. 2. Tübingen 1911, 
S. 746. 


Vgl. B. Erdmann: Logik. Bd. 1: Logische Elementar- 
lehre. Halle 1907, S. 183, 


Vgl. Emile Littré: Dictionnaire de la langue frangaise. 
Paris 1956-58, Bd. 7, S. 1425-28. 


Vgl. Das Vesen der Philosophie (1907). 
Vgl. Körperbau und Charakter (1921). 
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II. Das Typische und das Ästhetische 


1. Literarische und Iiteraturvisseascha^tliche Typisierung 


Das Typische ist das, was einen Typus ausmacht. Wenn man 
sich über einen angemessenen literatursissensc:atftlichea 


Tyous-Begrif? klarserden will, muß mau folgendes bedenken. 
In Typus erscheint etwas als typisiert. Typisiert vird 
nun eitveder von der Literatur oder von der Literatur- 
J"issenscha?t. Nehmen "ir einmal an, ein Pypus sei dar 
Modell einer art. Dann “dre das literarische Kosell einer 
auferli5erarischen Art vom literaturwissenschaftlichen 
“odell einer literarischen Art zu unter:cheiden. Z^ ist 
zar auch der Fall denkhar, daß sich Literatur selost 
typisiert, - zun Seispiel parodistisch. Aber auch dan 
wäre selostverstaáadlich ein Uniterschied zwischen literari- 
sch2n und literaturwissearchaftliche. siodell zu „achen. 


In Rur-ischen drickt sich Aierer Un5serrcaied schon im 
Vokahular aus. wai unterrchsidet die ausdvücke "tipitnoe” 
un] "tiyileskoe”. beide Ausdricke verden im Deutschen 
durch "das Typische" „iederzezeben. Von den russischen 
a3jextiven mit den parallelen Suffixen -n- und -esk- 
iric:en Jio sien eine direktere Vsr*nibofuag der si .en- 
schaft mit den Ding ars als die mieren t liun vird in 
der sovje*ischen siteraturvissenschart in der Regel das 
Tysische in der Literatur als ein Abbild, als eine 
Jilersoiezelunz des Typischen in der /irxlichkeit aize- 
senen? . wf ist deshalb terwinolozisch konsequent, "enn 
mai von "ti»iCeskoe v literature" einerseits und vom 
"tinigaoe v dejstvitel'nosti" andererseits spricht. 
J2in das Tyoiscie in der Literatur ist veniger eng mit 
lev abzehildaten, vidergespiezelten Wirklichkeit ver- 
rintt als das fyoische in der ‚Arelichkeit”. BS ist 
dann allerdings auch nur konsequent, "enn man dort, wo 
23 sich ua das literaturvissenschaftliche Typische 

(in serensatz zum Typiscnen in der Literatur) "andelt, 
von "tioifaoe v literature" spricht. 
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28 geht in dieser Arbeit nicht um jene Begriffe vom Typischen, 
die sich auf eine literaturwissenschaftliche Typisierung der 
Literatur beziehen. Es zeht also nicht darum, ob beispiels- 
weise ein bestimmtes sprachliches Kunstwerk von der Litera- 
turwissenschaft als typisch für eine literaturgeschichtliche 
Richtung angesehen werden kannt . Vielmehr werden solche 
Begriffe vom Typus in Betracht gezogen, die sich auf eine 
literarische (und nicht wissenschaftliche) Typisierung be- 
ziehen. 

Die Unterscheidung zwischen dem Typus als literarischem Modell 
und dem Typus als literaturwissenschaftlichem Modell ist 
keineswegs so unproblematisch, wie es auf den ersten Blick 
scheinen könnte. Sie hüngt davon ab, daß man Interpretation 
und literaturvissenschaftliche Untersuchung von Literatur 
nicht miteinander vervechselt. Die Schwierigkeit besteht 
darin, da8 die Interpretation der Ausgangspunkt der Literatur- 
"issenschaft ist, daß aber zugleich die wissenschaftliche 
Untersuchung der Literatur auf die Interpretation zurtickwirkt. 


Sorachliche Sebilde sind Gebilde aus geschriebenen oder ge- 
sprochenen Zeichenvehikeln. Diese gehören in ein bestimmtes 


spurachliches Kommunikationssystem, das sowohl für den Autor 
als auch fiir die Leser (oder Hörer) gilt. Dieses Kommunikati- 
onssysten verlangt eine bestimmte Interpretation der sprach- 
lichen Sebilde. Die Interpretation besteht also zunächst 
einmal darin, daf die Zeichenvehikel als Zeichen verstanden 
werden. Damit ist der Forderungscharakter des sprachlichen 
Kunstwerks in bezug auf den Interpreten noch nicht erschöpft. 
Die Literatur als Kunst ist eine soziale Institution, deren 
Sinn in erster Linie ästhetisch ist. Nicht alle sprachlichen 
Gebilde zählen zur Literatur: nur die sprachlichen Kunst- 
werke. Jedes sprachliche Gebilde kann nun zwar Gezenstand 
einer ästhetischen ‘/ertunzg sein. Aber nicht jedes ästhetisch 
wertvolle sprachliche Gebilde ist deshalb schon ein Kunst- 
werk. Denn nicht weil es mehr oder weniger nebenbei als 
ästhetisch wertvoll empfunden wird, ist ein sprachliches 
Gebilde ein Aunstverk, sondern weil es eine Interpretation 
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verlangt, die selbst schon ein üsthetisches Verhalten ist. 
Die Interpretation eines sprachlichen Kunstwerks ist ebenso 
ein ästhetisches Verhalten wie das Anschauen eines Gemäldes 
oder das Anhören eines kusikstücks. Von anderen sprachlichen 
Gebilden unterscheiden sich also sprachliche Aunstwerke da- 
durch, daß es ihr sozial institutionalisierter Sinn ist, 
üsthetisch interpretiert zu werden, und da? sie dabei als 
ästhetisch wertvoll empfunden werden. 


Die Interpretation eines sprachlichen Kunstwerks ist dadurch 
gekennzeichnet, daß das Nachsprechen, Nachempfinden, Nach- 


Denken und Nachf'hlen des sprachlichen Gebildes einen Gefiihls- 
wert hat. Soracnliche Kunstwerke existieren als solche nur 

in den sich historisch wandelnden Interpretationen der sich 
ästhetisch verhaltenden Leser. Interpretationen Xónnen also 
auch ein sprachliches Gebilde als ästhetischen Gesenstand 
vernichten (das betreffende sprachliche Sebilde wird dann 
nicht mehr als Kunstwerk verstanden) oder ein bislang ästhe- 
tisch neutrales sprachliches Gebilde zum ästhetischen 
Gegenstand erheben (bzw.| erniedrigen). 


Da sprachliche Kunstwerke nur als ästhetisch interpretierte 
und für ästhetisch wertvoll gehaltene sprachliche Gebilde 


existieren, kann es keine irgend'rie wissenschaftliche, das 
heißt aber ästhetisch wertneutrale Interpretation sprach- 
licher Kunstwerke geben. Prinzipiell unterscheidet sich der 
interpretierende Literaturwissenschaftler nicht von litera- 
turwissenschaftlich möglicherreise gänzlich ahnungslosen 
Leser, mag auch die Interpretation des Literaturwissen- 
schaftlers vom Bescheidwissen über die Literatur bereichert 
sein. Die "issenschaft bezinnt erst dort, 7 der Literatur- 
vissenschaftler die in seiner eigenen und in anderen - vor 
allem in der Geschichte der Literaturkritik bezeuzten - 
Interpretationen enthaltenen ästhetischen Vertungen systema- 
tisiert und die auf diese "eise ästhetisch -ertbezogenen 
sisenschaften der sprachlichen Kunstwerke beschreibt. Zr- 
steres leistet die Poetik (Literaturästhetik), letzteres 
die Literaturgeschichte, wobei sich beide zezenseitig för- 
dern. 
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. Das Typische in und an der Literatur 

Die Interpretation ist die "eise, wie ein sprachliches 
Kunstwerk als ästhetischer Gegenstand aufgefaßt wird. Die 
Unterscheidung z*"ischen dem Typischen in der Literatur und 
dem literaturwissenschaftlich Typischen besagt demnach, daß 
das eine in der Interpretation aufgefaßt wird und also für 
den ästhetischen Gezenstand konstitutiv ist, während das 
andere in der wissenechaftlichen Untersuchung der interpre- 
tierten Kunstwerke aufgefaßt wird und für den wissenschaft- 
liehen Gegenstand konstitutiv ist. Innerhalb dessen, was 
nun jedoch fir das ästhetische Gegzenstandsbe"mf tsein kon- 
stitutiv ist, gibt es immer noch die ióglichkeit einer Ver- 
"echsluns, nämlich die Verwechslung des Typischen in der 
Literatur mit Gem [ypischen an der Literatur. 


Ee handelt sich nicht darum, daß in den verschiedenen An- 
eichten vom Typischen in 3er Literatur dieses nicht immer 
nur ale typische Darstellung verstanden vir!, sondern häufig 
auch als typischer Ausdruck, so vie CernyÉevskij zum Beispiel 
einen Vorzug der Lyrik N, Ogarevs darin sah, daf sich in ihr 
ein typischer Charakter der Zeit ege, All dies mag 
unter dem "Typizchen in der Literatur" verstanden werden. 
Ale "das Typische an der Literatur" (im Gegensatz zum 
Typischen in der Literatur) bezeichnen "ir vielmehr den 
Fall, o bestimmte Ei-enschaften sprachlicher Kunstwerke 

als synptomatisch für einen bestiumten Tatbestand angesehen 
werden. Ze k5nnte zum 3eispiel in einer Interpretation eine 
Eizenschaft des betreffenden Aunstwerks als typisch für eine 
psychologische Haltung des Autors oder für die Position 

des Kunstwerks in der sozialen Aonstellation (etwa der 
Klassenkanpfsituation) seiner Entstehungszeit aufgefaßt 
"erden. Dies könnte durchaus relevant für das ästhetische 
sezenstandsbewußtsein sin. Solche Fälle haben jedoch mit 
dem Typischen in der Li:;e-catur, von den vir sprechen wollen, 
nichts zu tun. Denn es handelt sich dabei gar nicht um die 


ästhetische Relevanz der Typik, d.h. des idealen Bezugs 
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zvischen literarischen bodell und auBerliterarischer Art, 
sondern um den realen Bezug zwischen einem bestimnten Tat- 


bestand (z.B. der Klassenkanpfsituation) und sigenschaften 
des sprachlichen aunst'erks, die für diesen Tatbestand 
eymptomatisch sind wie der Donner für das Gevitter oder der 
Ra:ca für das Feuer. 


3. Das Ästhetische 
“ir haben damit jas Typische in der Literatur von literatur- 
"issenschaftlich Typischen und rom Typischen aa der Litera- 
tur unterschieden. "ir sagten, daß das Typische in der 
„iteritur für die Auffassung des sprachlichen Áunstverks 
als eines ästhetischen Serenstandes in der Interprstation 
Xonstitutiv sein nuß, "ann von Iypischea in der Literatur 
überhaupt gesprochen "erden 3911, unà daf die frai selbst, 
und nicht das Symotomatische ai einem Áunst'erx,üsthetisch 
relev:nt sein muß. Jas verstehen "vir aun aber unter dem 
Astietizcien ? 


Da- (opt "A3thetik" stanmt von a.G. Baumzarton (1714-62), 
einem Jolffianer. Griechisch "aisth8sis" seilt "Ssofiaduag, 


Sinneswahrnehnuns", "aisthanesthai" - "emafinden, mit Zen 
Sinnen "ahraehaen", "aisth?tixos" - "Jie zí»"iaduaz, iie 
Sinneswiirnehnung betre’fend". saumgarten for erte in 
seiner Jissertation voa 1735 - den ““<editationee philo- 
sonhicae de nonnullis ad poema »ertinentibus" - eine 
Jissenacha2t dieses ilanens. Und er sel»st var auch der 
erste, von den 1755 eine "Aesthetica" erzchien. 


hrauf es ihm ankın, vir schon aus seiner Jissertation 
ersichtlich. Dort bestimate er das Gedicht ("poena") als 


"Oratio sensitiva oer2Zecta". Diese Definition war durch 
zwei aitere Sitze erläutert: 1. "Jie Dinge soviel als 

238 lich vollstä:3iz inaividualisiert darzustellen, ist 
poetisci"; 2. "eine cinalich voll*ommene Rede ist, deren 
4a.nigfaltizes zur Zrkeaitnis der sinnlichen Vorstellungen 
-tro5t'?4^, 

Lie zeus fissensciaft sollte eine "a3echtfertizuüng jer 


Sinniieuceletasta ^. Sie collte für die "Sinnlichkeit" 
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etwas der Volffschen Logik (der Lehre vom richtigen Den- 
ken) und Ethik (der Lehre vom richtigen Tollen) Entsprechen- 


des schaffen, Einer scholastischen Tradition folgend, 
unterschied Baumgarten - wie auch sein Lehrer Wolff (und 
auch Spinoza und Leibniz) - zwei Stufen der Zrkenntnis: 
eine niedere, sinnliche und eine höhere, begriffliche. Die 
niedere faßte er als eine vervorrene, die höhere als eine 
deutliche Erkenntnis auf (cognitio confusa und distincta), 
wobei jedoch die niedere, sinnliche, verworrene Erkenntnis 
dunkel (obscura) und klar (clara) sein konnte. Die Ästhetik 
nun sollte die "scientia cognitionis sensitivae" sein: 

eine "gnoseologia inferior"? 


Jblicherveise versteht msn doy tem "Ästhetik" jedoch "die 
Jissenschaft vom Schönen"? und zwar - altmodisch aus- 
gedrückt - "die Wissenschaft von dem Schünen der Kunst 

und der Katurı 2), (In der Sowjetunion hat man die Ästhetik 
als die fissenschaft vom Schönen und von der Jiderspiege- 
lung des Schönen in der Kunst bestimntl? . Dabei können 
sich “„ißverständnisse ergeben, wenn nämlich unklar bleibt, 
ob "das Schöne" einen ästhetischen Tert unter anderen 
ästhetischen ‚erten, wie dem Anmutigen, dem Erhabenen, dem 
Niedlichen, den Aonischen, oder ob es das ästhetisch 
Wertvolle überhaupt bezeichnen soll 13) Außerden stellt 
sich die Frage, ob die Xunst nur Kunst ist, insofern sie 
ästhetisch wertvoll istl4) | Diejenigen, welche die Frage 
verneinen, machen meist denen, die sie bejahen, den Vor- 
"Wurf, "Ästheten" oder gar "Ästhetizisten" zu sein, einen 
Vorwurf, den man in diesem Zusammenhang ruhig auf sich 
sitzenlassen kann. Kommt es doch darauf an, was man unter 
den "Ästhetischen" versteht??? , Der Vorwurf inpliziert nämlich 
fast immer eine "formalistische” Ästhetik, 


xit der "Yissenschaft vom Schönen der Kunst und der Natur" 
scheint die "gnoseologia inferior" wenig zu tun zu haben. 


Dies scheint jedoch nur 30. Denn die Wissenschaft vom Schönen 
hat sich meist die Praze gestellt: "Tas ist das Schöne und 
was ist die Aunst? Und die "gnoseologia inferior" ist eine 
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erkenntnistheoretische Antwort auf diese Frage. Sie erklärt 
das Schóne und die Kunst als "perfectio cognitionis sensi- 
tivae" 6), Dort, wo das Typische eine zentrale Kategorie der 
Ásthetik ist, handelt es sich stets um die eine oder andere 
Form dieser erkenntnistheoretischen Richtung in der Ästhetik 


m 


Die Fragen, was das Schöne und was die Xunst ist, können gar 
nicht anders als axiologisch beantwortet werden. Demnach ist 
die Ästhetik eine "Yertwissenschaft"!®). Max deber hat die 
Ästhetik sogar eine "dogmatische Wissenschaft" genannt und 
mit der Jurisprudenz verzlichen?” . Ebensowenig wie die 
Jurisprudenz jedoch Gesetze erläßt, stellt die Ästhetik 
Normen auf: sie macht nur ein bestimmtes Wertgebiet über- 


sichtlich. 


Da ein Vert die positive Eizenschaft eines Gezenstands 
relativ zu einem Interesse ist, können die Frazen auch an- 
ders gestellt werden. Nämlich so: Was ist das fiir ein 
Interesse am ästhetisch Tertvollen und an der Kunst im 
besonderen ? Es ist eine Aufgabe der empirischen Anthro- 
polozie, dieses Interesse zu beschreiben und zu erklären), 
Die Probleme, die das Typische in der Literatur aufwirft, 
sind jedoch axiologischer Art. Zur empirisch-anthropolo- 
zischen Frage, was das ästhetische Interesse ist, sei 

- als Hypothese - nur folzendes gesagt: Ein ästhetischer 
wert ist, davon gehen ir aus, die positive Eisenschaft 
eines Gezenstandes relativ zu einem ästhetischen Interesse. 
Der ästhetische Gegenstand ist an kein bestimmtes psycho- 
lozisches Auffassunzsveruaógen, wie das Empfinden, Jahrnehmen 
Vorstellen, Bezreifen oder Fühlen, ausschlieflich gexnttpt c1), 
Das entscheidende Merkmal. des ästhetischen  ateresses ist 
vielmehr, da? es kontemplativ ist. "Any interest has its 
own characteristic forms of consummation and satisfaction; 
but whether it be anpetitive or perceptual, sensory or 
intellectual, constitutional or derived, substantive or 
substitutive, it is usually possible for any interest to 
enter upon a post-preparatory phase in which urzency of 
personal anxiety and need are relaxed and appreciation 
becomes in some degree »ossible" 
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Diese Beschreibung des ästhetischen Interesses im allzemeinen 
"ird durch eine Erklärung des Anthropologen Arnold Gehlen 
er-änzt. Zr führt aus: Die Terhaltensforcchung beobachtet 

an den Tieren sogenannte Instinktbewegungen, die im berven- 
system als gültize -odelle anzelesgt sind und von einer 
innenerzeugten chemischen Reizproduktion unterhalten werden. 
iit einer Instinktbewezunz "beantwortet ein Organismus 

eine bestimmte, biologisch bedeutsane (duLere) Reizsituation 
ohne jede vorhergehende Zrfahrung, ohne Versuch und Irrtum, 
sofort in spezifischer und eindeutig arterhaltend sinnvoller 
Weise" (X. Lorenz). Das ist der sogenannte Auslósevorgang. - 
Am Menschen lassen sich kaum mehr Instinktbewegunzen beobach- 
ten. Seine Jotorik ist erlerntes und lernendes Handeln. Seine 
noch vorhandenen Instinktresiduen sind nur schwer voneinan- 
der zu unterscheiden, da sie, ganz anders als bei den Tieren, 
dauernd und gleichzeitig "irken und einander durchdringen. 
Zwischen Antrieb und xotorik ist ein Hiatus: das Bewußtsein. 
Der Aensch behält den ausgelsten Gefihlsstoß innen, die 
Handlung wird aufgeschoben, vielleicht sogar unterlassen. 

Auf diese "eise haben sich die Gefühlsreaktionen von den 
Handlungen emanzipiert und ihren festumschriebenen Zusammen- 
hang mit den konkreten äußeren Auslöserreizen verloren. 

Dinge ait Auslöserqualitäten im allgemeinen erregen jetzt 

ein unvillkürliches, inetinktresidual zesteuertes Interesse, 
dessen biologischer Sinn verloren zezanzen ist. Dieser eigen- 
artige vernaltenslose Drang ist das ästhetische Interesse 


Das Sypische in der Literatur und die philosonhische Ästhetik 


Einer der Sriinde dafür, daß der Literaturvissenschaft in 
ihren jetzisen Zustand jede Ubersichtlichkeit fehlt, ist die 
Yermengung von einzelwissenschaftlichen und philosophischen 
Fra ‘en. Solange noch jedes literaturwissenschaftlicne Problem 
in einen allzemeinen - ;e:reils verschiedenen - philosophi- 
schen Zusammenhang gestellt wird, statt in ein zumindest 
tendenziell vorhandenes einzelwissenschaftliches, d.h. 
literaturvissenschaftliches axiomatisches System, so lange 
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wird die Literaturwissenschaft ein Turmbau zu Babel bleiben. 
Die Literaturvissenschaft kann Theorien von Typischen in | 
der Literatur nur übernehzen, wenn sie so formuliert sind, 

daR von philosophischen Prümissen, die nicht ausdricklich 

in die literaturvissenschaftliche Axiomatik gehören, ab- 
strahiert werden kann. 


Kunst ist die Herstellung ästhetisch “wertvoller Gegenstände”), 


In unseren Zusammenhang geht es nur um eine bestimmte Art von 
ästhetischen Gegenständen: um sprachliche Kunstwerke. Histo- 
risch betrachtet, stammen jedoch die meisten Ansichten vom 
Typischen in der Literatur gar nicht aus literaturvissen- 
schaftlichen, sondern aus allgemeineren Prazestellunzen, 
nämlich aus der philosophischen Ästhetik. 


Den Begriff einer ""isseaschaftlichen Ästhetik" im Jegensatz 
oder doch zumindest im Unterschied zur acea cH ME 
25 


Ästhetik zibt es noch gar nicht lange Die "issenschaft- 
liche Ästhetik zählt es, im Unterschied zu den meisten 
nhilosonhischen Ästhetiken, nicht zu ihren Aufgaben, ein 
Kriterium für das "richtige" ästhetische Verhalten aufzufin- 
den. Diese Tendenz der philosophischen Ästhetiken ist 

jedoch in vielen Ansichten vom Typischen in der Literatur 
deutlich spürbar. 


Die ersten Anwendungen des Ausdrucks "Typus" auf die Literatur 
Die Ausdrücke "Typus", "typisch" und "typisieren" werden 
erst seit dem 19. Jh. in bezug auf die Literatur und über- 
haupt in ästhetischen Zusammenhängen gebraucht. 1801 nannte 
Herder die Charaktere der. Fabel "lebendig-fortwährende ewize 
Typen, die vor uns stehen und uns lehren" 9^. Aber der Ge- 
brauch dieser Ausdrücke in solchen Zusammenhängen bedeutete 
keineswegs einen ‘Jendepunkt oder zar den Anfang der Ge- 
schichte jener Theorien, die vom Typischen in der Literatur 
und im Ästhetischen überhaupt handeln. Zs hätte wahrschein- 
lich nicht allzuviel Sinn, die Geschichte der Ansichten 

vom Typischen in der Literatur darzustellen, indem man sich 
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‚am Gebrauch der Ausdrücke "Typus", "typisch" und "typi- 
sieren" orientiert. Es kommt auf die Sache an, nicht auf 
das "ort. 


Trotzdem sollen zur Einführung ins Thema noch einige Bei- 
spiele dafiir angef'ihrt werden, wie diese Ausdrücke anfäng- 
lich auf die Literatur angewandt wurden. Schelling und August 
Wilhelm Schlezel nannten "Typen": große, universelle, 
menschliche “öglichkeiten mythisch darstellende Figuren, 
„je Hamlet, Falstaff, Don Quixote oder Paust. Diesen Be- 
griff propagierte in Frankreich Charles ilodier (1780-1844), 
in einem Essay "Des Types en litt$rature"?/?, In einem 
ähnlichen Sinne definierte Victor Hugo noch 1864 in einer 
Schrift über "Shakespeare": "Ein Typus ist eine Aufgabe, 
die Zensch geworden ist; ein “ythos mit einem menschlichen, 
so plastischen Antlitz, daß es dich anblickt - eine Idee, 
die serv, zuskel und Fleisch geworden", 


Bean) parte möglicherveise von Charles ilodiers Essay 
Kenntnis 9 . Als Mitglied des Stankevif-Xreises war er 


außerdem mit Gedanken Schellings vertraut. 1835 jedenfalls 
nannte er den "tipizm" "eines der Erkennungszeichen 
sch5pferischer Originalität", "das /abpensiegel eines Autors". 
"Bei einen wahren Talent", schrieb er, "ist jede Person ein 
Typus, und jeder Typus ist für den Leser ein bekannter 
Unbekannter". 3esondere Begeisterung weckte in ihm Pirogov, 
eine Fizur in Gogol's Erzählung "ievskij prospekt". "Das 
ist ja eine ganze Kaste", rief er aus, "ein ganzes Volk, 
eine ganze hation! O einzigartiger, unvergleichlicher 
Pirogov, Typ der Tynen, Urbild der Urbilder... Das ist ein 
Symbol, ein mystischer tythos, das ist endlich ein Kaftan, 
der so “underbar genäht ist, daß er Tausenden von Menschen 
wie anzegossen sitzti"20 . Puškin gebrauchte den Ausdruck 
"Typus" in einem abwertenden Sinne, und zwar in der (schon 
im 18. Jh. und dann im ganzen 19. Jh. üblichen) Gegenüber- 
stellung von französischem Klassizismus und Shakespeare: 
"Die von Shakespeare geschaffenen Personen sind nicht wie 
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bei lioli&re Typen irgendeiner Leidenschaft, irzendeines 
Lasters; eonderi lebendige, von vielen L2idenschaften und 
vielen Lastern erfillte Jesen; die Unstände entvic*eln vor 
den Zuschauer ihre verschiedenartigen und vielseitigen 
Charaktere?) 


auch Balzac äuferte zich "ber das Typische in der Literatur, 
al^ er 1842 im Vorvort zur "Comédie humaine" von den Abeich- 


ten und Aısichten herichtete, die ihn beresteı, als er das 


riesige Jer: verfafte. Jas er zehen wollte, war "ài la fois 
l'histoire et la critique de la Societe??? "La Societe 
francaise allait $tre l'historien, je ne devais Str: que 

le secrétaire. En dressant l'inventaire des vices et des 

vertus, en rassenblant les principaux faite des »assions, 

en peignant les caractères, en choisissant les événements 
yrincipaux de la Societé, en composant des types par la 

réunion des traits de plusieurs caractéres hanozenes, 

peut-être pouvais-je arriver à écrire l'histoire oubli®e 

par taat d'historiens, celle des moeurs"??), Sein Stand- 

punkt, von dem aus er die franz’ssische Gesellschaft kriti- 
sieren wollte, war katholisch und royalistisch>4), Seine 
Konzeption von Typisieren beruhte auf einer "comparaison 

entre l'Humanité et l'Animalit&??^, Er nahn, "ie Buffon 

und Geoffroy Saint-Hilaire, eine "unite? de plan" im Pier- 

reich an und setzte die "Zspéces Sociales" und dis "Espèces 
Zooloziques" in Parallele. "Il n'y a qu'un animal. Le 

créateur ne s'est servi que d'un seul et même patron pour 

tous les ®tres organisés. L'animal est un principe jui 

prend sa forae extérieur, ou, pour parler plus exactement, 

les differences de sa forme, dans les milieux où il est 

ap2el$ à se développer. Les Espéc2s Zoologiques résultent 

de ces differences". Die Unterschiede zwischen einem Solda- 

ten, einea Arbeiter und einen 3eamten seien ebenso zrof wie 
die zvischen Löwe, Puchs und Esel. Nur: "L'État Social a | 
des hasaris que ne se permet la Nature, car il est la ‘iature 
plus la Societe" ?? . Balzac wollte jedoch nicht allein die 
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Menschen typisieren: "Non seulement les hommes, mais encore 
les événements principaux de la vie, se formulent par d-3 
types. Il y a des situations qui se représentent dans toutes 
les existences, des phases typiques, et c'est là l'une des 
exactitudes que j'ai le plus cherchtées" 


ka 


Ein Beispiel aus der philosophischen isthetik 


Die Typus-Begriffe in den soeben ohne jeglichen systemati- 
schen Gesichtspunkt angef'ihrten Beispielen für die anfüng- 


liche Anwendung des Ausdrucks "Typus" auf die Literatur sind 

- wie ersichtlich - voneinander sehr verschieden. wir wollen 
an dieser Stelle weder auf die literaturgeschichtliche Be- 
deutung dieser Äußerungen noch auf die von ihnen aufgeworfenen 
systematischen Probleme eingehen. "ir venden uns vielmehr 
einem Beispiel zu, wo der ausdruck "Typus" in die philosophi- 
sche Ästhetik Singang fand. 


Im Srginzungsband zur 2. Ausgabe der "7elt als "ille und 
Voretellung" von 1844 (die l. Ausgabe war 1819 erschienen) 


hat arthur Schopenhauer (1788-1860) den Ausdruck "Typus" 
'ibernomnen, um danit den zentralen Begriff seiner Ästhetik 

zu bezeichnen: "den vollkommen ausgeprizten Gattungscharakter", 
der das Scn3ne ausmacht. Schopenhauers Kunstphilosophie war 
der «ynstphilosophie Platons in gewisser Beziehung entgegen- 
gesetzt und dabei doch platonisch. Platon hatte die mimeti- 
sche Kunst (und ausiricklich die "ortkunst) verorfen: 
darstellend ahme sie nur die fließenden Zrscheinungen nach, 
ohne deren unvrandelbares, transzendentes Wesen, die Ideen, 

zu kennen; sie sei aus diesem Grunde nur die Zonie einer 
Kopie, der Schatten eines Schattens. In diesem negativen 
Urteil war jedoch ein Postulat verborzen, das sich die plato- 
nische Kunstphilosophie von Plotin bts Schopenhauer zur 
Grundlage nahm. Sie triff die von Platon negativ angedeutete 
philosophische Rechtfertigang der Kunst auf, wodurch aller- 
dings der mimetische Gesichtspunkt von einem symbolischen 
verdrängt wurde. Diese Lehre besagte: so wie die ewigen Ideen 
"ante rem" im Geiste Gottes ruhen und sich "in re" offenbaren, 
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so symbolisiert der Künstler die Ideen. Phidias zum Beispiel 
ahmte - laut Plotin -, als er Zeus darstellte, keine sinn- 
liche Erscheinung nach, sondern symbolisierte den an sich 
übersinnlichen Zeus so, wie er sterblichen augen erscheinen 


könnte, wenn er wollte’®), 


Schopenhauer bestimmte die Kunst als ilitteilung der örkennt- 
nis von Ideen: "Ihr einziger Ursprung ist die Srkenntniß 


von Ideen; ihr einziges Ziel “ittheilung dieser Erxenntnig"?9) 
Er idealisierte das Charakteristikum des ästhetischen Ver- 
haltens, nümlich daß es kontemplativ ist, philosophisch- 
spekulativ: "In solcher Aontemplation nun wird mitizinem 
Schlage das einzelne Ding zur Idee seiner Gattunz und das 
anschauende Individuum zum reinen 3ubjekt des Zrkennens. Das 
Individuum als solches erkennt nur einzelne Dinge; das reine 
Subjekt des Erkennens nur Ideen... Das erkennende Individuum 
als solches und das von ihm erkannte einzelne Ding sind immer 
irgendvo, irgendwann und Glieder in der nette der Ursachen 
und firkungen. Das reine Subjekt der örkenntniß und sein 
Korrelat, die Idee, sind aus allen jenen Foren des Satzes 
von Grunde herausgetreten: die Zeit, der Ort, das Individuum, 
welches erkennt, und das Individuum, welches erkannt "ird, 
haben für sie keine Bedeutung. Allererst indem auf die be- 
schriebene Jeise ein erkennendes Individuum sich zum reinen 
Subjekt des Erkennens und damit das betrachtete Objekt zur 
Idee erhebt, tritt die Welt als Vorstellung gänzlich und 

rein hervor, und geschieht die vollkonnene Objektivation des 
Tillens, da allein die Idee seine adäquate Objektitüt ist, 


Diese schließt Objekt und Subjekt auf gleiche Veise in sicn» 9) 
Im Segensatz zur "issenschaft ist die in der Kunst mitzeteilte 
Zrkenntnisart "die Betrachtungsart der Dinge unabhängig vom 
Satze des Grundes"*l : Die Kunst "wiederholt die durch reine 
Konteaolation aufzefaßten ewigen Ideen, das Wesentliche und 
Bleibende aller Srecheinunzen der Jeit"* . Die in der Kunst 
mitseteilte Kontemplation ist also eine "Erxenntnisart"f?), 
un@ sie ist allein dem "Genius" gegeben (dem Zrkennenden, 
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der sico gänzlich von seinem individuellen Willen freimachen 
kann) 44 S 


Obwohl Schopenhauer das Schöne als "vollkommen ausgeprägten 
Gattungscharakter" oder "Typus" bestimmte, machte er doch 


einen Unterschied zwischen dem "Schönen" und dem "Charakteri- 
stischen". Das Charakteristische ist mit den Schönen völlig 
eins bei den lieren, weil Tiere keine Individuen sind: der 
charakteristischste Löwe ist zugleich auch der schönste. 

"Bei der Darstellunz des iienechen sondert sich nun aber der 
Gattungscharakter vom Charakter des Individuums: jener heift 
nun Schönheit (gänzlich im objektiven Sinn), dieser aber 
behält den Namen Charakter oder Ausdruck bei, und es tritt 
die neue Schwierigkeit ein, beide zugleich im nämlichen 
Individuo darzustellen"? . "Die Aünste daher, deren Zeck 
die Darstellung der Idee der „.enschheit ist", - und dazu 
zühlt Schopenhauer auch die Dichtkunst -, "haben neben der 
3ch5nheit, als dem Charakter der Gattung, noch den Charakter 
des Individuums, welcher vorzugs7eise Charakter genannt wird, 
zur Aufgabe; diesen jedoch auch nur wieder, sofern er nicht 
als etwas Zuf83lliges, den Individuo in seiner Zinzelheit 
ganz und gar Zigenthümliches anzusehen ist, sondern als eine 
gerade in diesem Individuo besonders hervortretende Seite 
der Idee der “ienschheit, zu deren Offenbarung die Darstellung 
derselben daher zveckdienlich ist. Also muß der Charakter, 
obzwar als solcher individuell, dennoch idealisch, d.h. mit 
Hervorhebung seiner Bedeutsankeit in Hinsicht auf die Idee 
(zu deren Objektivierung er auf seine ‘feise beiträgt) auf- 
gefaßt und darzestellt werden NE . Für die Darstellung 
des Menschen gilt also etwas anderes als für die Darstellung 
von Tieren, "weil das menschliche Individuum als solches 
gewissermaßen die Dignitst einer eigenen Idee hat und der 
Idee der iienschheit es eben wesentlich ist, daß sie sich in 
Individuen von eigentümlicher Bedeutsamkeit darstellt"), 


Von den Künsten, deren Zweck es sein soll, die Idee der 
Menschheit darzustellen, kommt für die Bildhauerei in erster 
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Linie die Darstellung des menschlichen Gattunzscharakters 

in Frage, für die Literatur dagegen eher die Darstellung 

des individuellen menschlichen Charakters, insofern dieser 

im Hinblick auf die Idee der ZXenschheit bedeutsam ist. "Wenn 
nun gleich der Dichter, vie jeder Künstler, uns immer nur 

das Einzelne, Individuelle, vorführt; so ist, was er erkannte 
und uns dadurch erkennen lassen will, doch die (Platonische) 
Idee, die ganze Gattung: daher wird in seinen Sildern gleich- 
sam der Typus der menschlichen Charaktere und Situationen 
ausgeprägt sein. Der erzühlende, auch der dramatische Dichter" 
- da es hier um "Darstellung" geht, läßt Schopenhauer den 
lyrischen Dichter aus - "nimmt aus den Leben das ganz 

Zinzelne heraus und schildert es genau in seiner Indivi- 
dualität, offenbart aber hiedurch das ganze menschliche 
Daseyn; indem er 2war scheinbar es mit dem Einzelnen, in 
Wahrheit aber mit Dem, was überall und zu allen Zeiten ist, 

zu thun hat» 9), Den Inhalt des Typischen faft Schopenhauer 
ausgesprochen ahistorisch auf. Bei ihm fällt der seit Aristo- 
teles übliche Vergleich von Geschichtsschreibunz und Dichtung 
eo aus: "Jene hat die Wahrheit der Erscheinung, und kann sie 
aus derselben beurkunden, diese hat die /ahrheit der Idee, die 
in keiner einzelnen Zrscheinung zu finden, dennoch aus allen 
spricht. Der Dichter stellt mit Jahl und Absicht bedeutende 
Charaktere in bedeutenden Situationen dar: der Historiker 
ninnt beide wie sie kommen" ^? . Schopenhauer “war ein Gegner 
der "überall so geistverderblichen und verdummenden Hegelschen 
Afterphilosophie"; deren Bestreben, "die J7eltzeschichte als 
ein planmäßiges Ganzes zu erfassen", beruhte seiner Ansicht 
nach auf uneinzestandenen "mythologischen Grundansichten". 

"In Wahrheit ist das Wesen des Menschenlebe. 3, wie der Watur 
überall, in jeder Gegenwart ganz vorhanden os Er leusnet 
überhaupt die “Sglichkeit einer Geschichts wissenschaft. 

"Die Wissenschaften, da sie Systeme von Begriffen sind, reien 
stets von Gattungen; die Geschichte von Individuen. Sie wäre 
dennach eine JTissenschaft von Individuen; welches einen "ider- 
$S5ruch besagt" 1 . "Zur Philosophie verhält sich die Poesie, 
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wie die Erfahrung sich zur empirischen “wissenschaft verhält. 
Die Erfahrung nänlich macht uns mit der Erscheinung im Einzel- 
nen und beispielsweise bekannt: die "issenschaft umfaßt das” 
Ganze derselben, mittelst allgemeiner Berriffe. So will die 
Poesie uns mit den (Platonischen) Ideen der Tesen mittelst 

des Einzelnen und beispielsweise bekannt machen; die Philo- 
sophie will das darin sich aussprechende innere ‘Tesen der 
Dinge im Ganzen und Allgemeinen erkennen lehren"?? I 


‘Jie kann nun aber der Künstler die Idee erkennen und den 
Typus - sei es nun der Gattungscharakter, die Schönheit, 
oder sei es der individuelle Charakter eines Xenschen, das 
Charakteristische - darstellen? Die Erkenntnis von Ideen 

ist "anschauende Erkenntniß"?? : "Alles Urdenken geschieht 
in Bildern"?#), Im Gegensatz zur Idee fehlt dem Begriff 

"die Anschaulichkeit, und mit ihr die durchgängige Bestimmt- 
heit"?? . or ist "abstrakt, diskursiv, innerhalb seiner 
Sphäre v5lliz unbestimmt, nur ihrer Sränze nach bestimmt ..., 
durch seine Definition ganz zu erschöpfen". Die Idee hin- 
zegen ist "durchaus anschaulich und,obwohl eine unendliche 
enge einzelner Dinge vertretend, dennoch durchgängig be- 
stimat": "Die Idee ist die, vermóge der Zeit- und Raumfom 
unserer intuitiven Apprehension, in die Vielheit zerfallene 
Einheit: hingegen der Begriff ist die, mittelst der Abstrak- 
tion unserer Vernunft, aus der Vielheit wieder hergestellte 
Einheit: sie kann bezeichnet werden als unitas post rem, 
jene als unitas ante ren"?9). "Die Idee ist species, aber 
nicht zenus: darum sind die species das Jerk der Natur, 

die genera das Jerk des sienechen: sie sind nänlich bloße 
Begriffe. Es zibt species naturales, aber genera logica 
allein"?! . denn also Schopenhauer das Schöne als den 
"vollkommen ausgeorigten Gattungscharakter" bestimmt, meint 
er nicht die logische Gattung, den Allzemeinbegriff, nicht 
genus logicum, sondern upecies naturalis? 


Den Typus kann der Künstler nur darstellen, weil er a priori 
das Ideal innehat. "Nein a posteriori und aus bloßer Br- 
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fahrung ist gar keine Erkenntniß des Schönen möglich; sie 
ist immer, wenigstens zum Theil, a priori ... Diese Antici- 
pation ist das Ideal: es ist die Idee, insofern sie, wenig- 
stene zur Hälfte, a priori erkannt ist und, indem sie als 
solche dem a posteriori durch die Natur Gegebenen erginzend 
entgegenkommt, fiir die Xunst praktisch wird" : "es ist 
offenbar, daB der Genius, wie er die "erke der bildenden 
Kunst nur durch die ahnende Anticination des Schönen her- 
voru-ingt, so die Jerke der Dichtkunst nur durch eine eben 
solche Anticipation des Charakteristischen; "enn gleich 
beide der Erfahrung bedürfen, als eines Schemas, woran allein 
jenes ihnen a priori dunkel Bewufte zur vollen Deutlichkeit 
hervorgerufen wird und die i.öglichkeit besonnener Darstel- 
lung nunmehr eintritt" Kc Schopenhauer bezweifelt, daß die 
Natur je einen "vollkommen schönen Lens chen hervorzebracht 
hat. Aber angenommen, sie hätte es: auch dann wirde der 
Künstler ihn als den vollkommen schönen „ienschen nur er- 
keanen, weil er das Ideal in sich trügt. Schopenhauer 
wendet sich ausdrücklich gezen die Ansicht, "der Künstler 
müsse die an vielen einzelnen Menschen vertheilten sch5nen 
Theile zusammensuchen und aus ihnen ein schónes Ganzes 
zusammensetzen": "Denn es frägt sich abermals, woran soll 
er erkennen, daß gerade diese formen die schönen sind und 
jene nicht?" i e 


Durchschnittstypus, Normaltypus und Idealtypus 

Der 2erninus des "Typischen" hat, wie er auf die Literatur 
angewandt wurde, geradezu unüberschaubar mannizfaltige 3e- 
deutungen anzenomnen. Ein Versuch, diese mannizfaltigen 
Bezriffe vom “Typischen® zu klassifizieren, wirde voraus- 
setzen, daß man den philosophischen Zusannenhang, in den 
der jeveilize Bezriff gehört, rekonstruieren kann und daß 
man den literaturtheoretischen Bezug des jeveilisen Bezriffs 
zur nLiteraturzeschichte versteht. Dazu kommt noch, daf die 
verschiedenen Begriffe vom "Typischen" meist eher allgemein- 
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kunstphilosophisch als spezifisch-literaturtheoretisch ge- 
meint sind. Diese ihre Verflochtenheit in jeweils verschie- 
dene philosophische Zusammenhänge, Literaturprogramme und 
meistens eher die Kunst im allgeneinen als die Literatur im 
besonderen betreffende Theorien macht es äußerst schwierig, 
ihre Bedeutung für die Literaturwissenschaft - und das 
heißt: fiir die (anzustrebende) systematische literatur- 
ästhetische Axiologie - darzulegen. 


Schopenhauer macht, ‘vie wir gesehen haben, die Geltung 
bestimmter Gebilde als Kunst, d.h. den ästhetischen Wert 


cieser Gebilde, von dey Typik des durch sie Dargestellten 
abhängig. Dabei werden von ihm die Kunstgebilde als mit 
dem, was sie darstellen, identisch gedacht: ein Roman 

also beissiels eise mit den "bedeutenden Charakteren 

in bedeutenden 3ituationen", die er darstellt. Die Dar- 
stellung soll ästhetisch wertvoll sein, insofern sie typisch 
ist. Dadurch erveist sich 3chopenhauers Kunstphilosophie 
ale eine der vielen noetischen Theorien, die den ästheti- 
schen Jert an eine bestimmte epistemische Struktur der 
ästhetischen Gezenstände knüpfen wollen. Wenn auch nicht 
überall ein Zusammenhang des Typischen mit dem Ásthetischen 
so eindeutig behauptet "ird wie bei Schopenhauer, wenn auch 
häufig der <unstwert irgendwie anders als ästhetisch be- 
gründet ird, so gehen doch alle Varianten der Theorie vom 
Typischen in der Literatur auf diesen epistemologischen 
Ausgangspunkt zuriick. Ästhetisches Interesse äußert sich 
jedoch gezen‘iber allen mözlichen Gezenständen und nicht 

nur zezenüber Gegenständen von einer bestimmten epistemischen 
Struktur. Ästhetisches Interesse im allgemeinen ist viel- 
mehr Interesse am "feeling import of the object", welcher 
epistenischen Struktur auch immer dieser Gezenstand sein 
naz: "And when our interest is thus in feelings and our 
attention at the sane tire on an object, then the feelings 
experienced present themselves to us as characters of the 
object rather than as states of the subject" 2 . ‘Venn das 
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ästhetische Interesse nun aber tatsächlich Interesse am 
"feeling import of the object", Interesse an jenen Gefiihlen 


ist, "die, obzwar aus meinem eizenen Seelenleben stammend, 
mir doch als dem ästhetischen Gezenstande zugehórig, als 
seinen Ausdruck bildend, entgezentreten" » dann kann das 
Typische nicht, wie Georg Luk&cs annimmt, "die zentrale 
Katezorie der Ästhetik" sein’. Es gibt zwar auch die 
“Meinung, das aye sei nur eine "ästhetische Grundgestalt" 
unter anderen?? . Aber ob nun das Typische als die zentrale 
Kategorie der Ästhetik oder nur als eine ästhetische Lodifi- 
«ation betrachtet wird: überall, wo die Typik fr sich 
selbst, als eine spezifische epistemische Struktur von 
Gezenständen, den ästhetischen Vert ausmachen soll, unter- 
schiebt man der ästhetischen Axiologie eine scheinbar objektive 
erkenntnistheoretische Begründunz. 


Durchschnittstyous 

Unter denen, die in der Typik einen ästhetischen Jert vermuten, 
gibt es einige wenige, für die der ästhetische "ert der 

Typik gar nicht von der "Wahrheit und YVesenhaftigxeit" der- 
selben abhängt. Zu ihnen gehört Nicolai Hart:aann (1882-1950). 
Seiner Ansicht nach genügt es, daß der ästhetische Gegenstand 
für typisch gehalten wird . Das allzeneine 
Charakteristikum des ästhetischen ist für ihn das "Hindurch- 
leuchten" und "Hindurchschauen" 7 , das "Ineinanderspielen ... 
von sinnlicher und übersinnlicher Schaur®®) ‚Diese Schau 
jedoch, betont er, ist keine Tesensschau. Anzgewandt auf die 
ästhetische Relevanz des Zypischen heift das: "Das Individuum 
mit seiner Besonderheit wirkt "ie ein Vorcerzrund, der für 
etas anderes transparent "ird. Dieses andere ist der Iypus.,." 
Aber: "Za brauchen nicht immer sehr wesentliche Züge zu sein, 
die das verneintlich Typenhafte auszeichnen; es können da 

ganz zufüllize Assoziationen mitsorechen" 2). Der Zrkennt- 

nis' vert des Typischen, das durch das Individuelle "hindurch- 
leuchtet" und auf das der ästhetisch Betrachtende "hindurch- 
sch?ut", "ird deanach von Hartmann als nur sehr gering einge- 
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schätzt; die ästhetische Gesetzlichkeit, von der er spricht, 
gilt in gleicher Weise für das vermeintlich Tynische wie für 


das tatsächlich Typische. Aber ist dadurch für die axiologische 
Ästhetik etwas gewonnen? ‘lird durch die Relativierung des 
Erkenntniswerts der Typik nicht bloß der prinzipielle Unter- 


schied zwischen axiologischer und empirischer Ästhetik ver- 
wischt? 


dartmanns Typus-Begriff bezieht sich zunächst einmal nur auf 
die mehr oder weniger zuf' llig entstehende Allgemeinvorstel- 
lung, die wir uns von einer art von Dingen machen und die 
mehr oder veniger dazu geeignet ist, zleichartize Dinge als 
solche -rLederzuerkennen. Sowohl bei Schopenhauer als auch 
überviezend dort, ‘70 sonst vom Sstheticchen Tert des Typi- 
schen die Rede ist, wird das Typische in einen erkenntnis- 
theoretisch bedeutsaneren Sinne aufgefaßt. iian hat nun 

jedoch in der "experimentellen Ästhetik" versucht, den 
ästhetischen Vert des Typischen dieser (erkenntnistheoretisch 
weniger bedeutsamen) Art psychologisch zu beweisen. Man 
stellte dazu "Durchschnittsbilder" (G. Treu) her, indem 

man einen und 3enselben sienechen mehrnals photographisch 
aufnahn und übereinanderkopierte oder indem man verrchiedene 
Anzehirise einer Klasse von wenschen aufnahm und übereinander- 
kopierte. Solche Durchschnittsbilder “wurden zuerst von 

Francis Galton (1822-1911), einen Vetter Darvins, angefertigt. 
Zr sprach von “composite portraiture” und "generic images", 
Die Durchschnittsbilder zefallen angeblich den Vereuchspereonen 
besser als die einzelnen Aufnahmen, die übereinanderkopiert 
warden. Grund dafür soll im Falle von sechs übereinanderkopier- 
ten Aufnahmen eines Kindes "die ausmerzung des wechselnden 
“jenenspiels zugunsten dauernder Jesensziige" sein’? » im 

Falle von acht übereinanderkopierten Aufnahmen verechiedener 
melancholiker, daß das 2urchschnittsbild im Unterschied zu 

den einzelnen Bildern, aus denen es entstanden ist, "mühelos 
deutbar und mitfühlbar" sei? . «an hat diese Experimente 

als 3eweis dafür angeseher, "daß im Iypischen tatsächlich 
eigenartige ästhetische Jerte beschlossen liegen, daß das 

also keineswegs bloß eine spekulative Annahme ist"? e 
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‚Eine andere Deutung der Experimente mit den Durchschnitta- 


bildern scheint jedoch einleuchtender zu sein. Die fiir die 
Exverimente benutzten Durchschnittsbilder unterscheiden sich 
nämlich von den Zinzelbildern von vornherein durch bestimmte, 
von der Durchschnittlichkeit der Umrisse unabhängige Eigen- 
schaften: vor allen durch die zarten, verschwommenen Linien, 
die sich aus den Überschneidungen der übereinanderkopierten 
Aufnahmen ergeben haben. Nicht daß die auf den Durchschnitts- 
bildern sichtbaren Umrisse unserer Allgemeinvorstellung 
genäßer sind, erklärt den zrößeren ästhetischen Effekt, 
sondern die Tatsache, daß die Durchschnittsbilder durch dis 
genannten Eigenschaften besser als die Zinzelbilder eine 
notwendige Bedingung des ästhetischen Verhaltens überhaupt 
erst erfüllen. Ein Bild nämlich, das bloß als Abbild aufge- 
faßt wird, ist kein üsthetischer Gegenstand. Je mehr jedoch 
ein Bild als ein eigenbedeutsames Bild aufgefaft wird, umso 
mehr fordert es geradezu ein ästhetisches Verhalten heraus. 
Die zarte Verschvommenheit der Linien auf den Durchschnitts- 
bildem ist es vermutlich, die im Betrachter (als der Versuchs- 
person) überhaupt erst üsthetisches Interesse erweckt, indem 
sie die Durchschnittsbilder als eigenbedeutsane Bilder (im 
Gegensatz zu bloßen Abbildern) kennzeichnet. 


Einen Durchschnitt gibt es nur von quantifizierbaren Dingen. 
Und in den Durchschnittsbildern wird ja auch nichts weiter 


als die durchschnittliche Linie der Schädelumrisse und Se- 
sichtszüze hergestellt. Dariberhinaus gibt natürlich das 
Jurchschnittsbild der acht „.elancholiker nur die durch- 
schnittlichen Schädelumrisse und Gesichtszüge dieser acht 

an “Melancholie leidenden ienschen wieder, und nicht et 7a 
"des" “elancholikers überhaupt. Hätte man acht andere icelan- 
choliker ausgewählt, wäre auch ein anderes Jurchschnittsbild 
entstanden. Aber auch wenn das Lurchschnittsbild statistisch 
sinnvoller un? sorgfältiger wäre, müßte man sich die Frage 
stellen, ob das Durchschnittsbild deshalb ästhetisch zünsti- 
ger wirkt, weil das tatsächliche oder verneintlicne, jeden- 
falls aber geneinte Allgemeine "hindurchleuchtet" (weil wir 
aif die uns von den acht Zelancholikern vernittelte Allge- 
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meinvorstellung von einem Melancholiker "hindurchschauen") 
oder weil die Annäherung an den Durchschnitt an sich ästhe- 


tisch wertvoll ist. 

Der Stoiker Chrysippos (280-209) hat das "Mittlere" in jedem 
Bereich als das Schöne ausgegeben, und zwar - wie das für die 
antike Ästhetik iiberhaupt bezeichnend ist - im ontologischen 
Sinne (und nicht nur in bezug auf das erkennende Subjekt). 

Die Bildhauer gelangen - seiner Ansicht nach - zum Schönen, 
indem sie "durch lanze Erfahrung und viel Erkenntnis das liitt- 
lere (die goldene Hitte) aller einzelnen Bereiche herausfin- 
den". Sie fornen "das Schönste in jeder Gestalt, wie einen 
bestgestalteten iienschen oder Pferd, Stier, Lowen, iniem sie 
das Mittlere in jeder Gattung im Auge haben"? 3), Das "üittlere 
in jeder Gattung", von dem Chrysip»os spricht, ist jedoch 
nicht, vie man meinen könnte, dasselbe wie der Durchschnitts- 
typus. 


ormaltypus und Idealtypus 


Die Ansicht, das "Littlere in jeder Gattung" sei das Schönste, 
inpliziert die Vorstellung eines Gattungszvecks, dem die Dinge, 


die zu einer Gattung geh5ren, mehr oder weniger genäf sind. 
Diese Ansicht wird deshalb auch nur in bezug auf inge vertre- 
ten, deren àllzemeinbegriff impliziert, was sie sein sollen. 
Jer Durchschnittstypus dagezen steht in keiner Beziehung zu 
einen Gattunzszweck”. Im Hinblick auf solche zu einem Gattungs- 
z"eck in Jeziehung stehenden Dinge spricht man von "iornal- 
typen" und von "Idealtypen", je nachdem sie dem Gattungsz-7eck 
in normaler ‘Jeise oder in idealer veise gemäß sind. 

Der Ausdruck "Typus", den wir bei Schopenhauer kennengelernt 
haben, bedeutete zveierlei: entweder den "vollkommen ausge- 
prägten Gattungscharakter" oder den "Charakter des Individuums... 
als eine gerade in diesem Individuo besonders hervortretende 
Seite der Idee der kenschheit". Letzterer Typus-3egriff war 
vom ersteren abgeleitet. ler Typus im ersteren Sinne, den man 
auch "Idealtypus" nennt, soilte die objektive Grundlage des 
ästhetisch Jertvollen (des Schönen) sein. Die platonischen 
Kunstphilosophen, zu denen auch Schopenhauer gehört, nehnen 
an, daß der Künstler ein Urbild, ein Ideal in sich trägt, von 
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Cicero: "Ich bin der ldeinung, daß in keinem Gebiet etwas so 
sca3n ist, daß es nicht an Sch3nheit von dem Urbilde der 
Schänheit übertroffen wirde, nach welchen man wie nach einem 
leibhaftizen Antlitz ein Abbild gestaltet; dieses Urbild 
xann aber weder nit dem auge, noch nit den Ohr, noch über- 
haupt mit irgendeinem Sinne wahrzenomnen werden... Und 

wenn jener berühmte Kinstler (nämlich Phidias, d.Verf.) des 
Zeus oder der Athene Standbild schuf, hatte er nicht ein 
wirkliches Modell vor augen, dem er es ähnlich zu gestalten 


den er ein Abbild anfertigt. So schreibt beispielsweise 
| 
| 
| 


suchte,jsondern in seinen eigenen Geiste ruhte ein Ideal 
der Sch3nheit, auf das er seinen Blick g^richtet hielt, so 
daf dieses als Muster seine Aünstlerhand leitete" ^/. Die 
platonischen Aunstphilosophen setzen, im Unterschied zu 
Platon selbst, an die Stelle der mimetischen Beziehung 
zwischen Kunst und empirischer ‚„irklichkeit die Beziehung 
Zvischen "idea" und "eidos". die Seneca gesagt hat: "Das 
eine ist das Urbild, das andere die dem Urbild entlehnte 
und au? das eizene Werk 'bertragene Form. Das erstere ahnt 
der Künstler aach, die letztere ist sein ei.zenes ‘er. 
Eine Statue hat ein zewisses Geprige. Das ist die Gestalt 
(eidos). Aber auch das Urbild selbst hat ein gewisses Ge- 
prize, das dem Auge des Künstlers vorschvebte, als er seine 
Natur zestaltete: das ist die Idee"? . 


Es gibt allerdings auch eine andere Auffassung davon, ‘ie 

es der Kinstler fertizbringt, den Idealtypus darzustellen. 
Sie geht von den (engen) Begriff der "mimesis" (als einer 
„achahmung der empirischen Tirklichkeit) aus. 3o soll, laut 
Xenophon, Sokrates die kalerei als eine "Jıchbildung des 
Gesehenen" verstanden und zu einen lLialer in sespräch gesagt | 
hahen: "Wenn ihr die schönen Gestalten nachbilden wollt, 
dain fügt ihr, da es nicht leicht ist, einen Menschen zu 
finden, an dem alles untadelig ist, von vielen das zusammen, 
‘vas an jedem- das Schönste ist. So erreicht ihr, daß die 
K3roer vollkommen erscheinen", Und der «aler soll das 


bestätizt haben" . In demselben Sinne berichtet auch 
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Cicero von dem Maler Zeuxis, er habe den Idealtypus der 
Griechin gemalt, indem er die fünf schönsten Junzfrauen 

von Crotona zum Vorbild nahn 7) , Aber gegen diese Auffassung 
wendet Schopenhauer ein: "Joran soll er erkennen, daß gerade 
diese Formen die schönen sind und jene nicht?" 


Die platonischen Ideen, die man sich in Begriffen erinnert, 
sind das wahre Sein der unter ihnen begriffenen Dinge. Sie 


sind deren '"Zueckursache" (7. :3indelbana)79), Es ist der Zweck 
der Dinge, ihrer Idee gemäß zu sein. Der Idealtypus ist ein 
eingebildetes und dargestelltes Ding, das seiner Idee voll- 
kommen gemäß zu sein scheint. Kants "Xritik der Urteilskraft" 
stellt eine prinzipielle äritik an dieser kunstphilosophischen 
Leare vom Idealtypus dar. 


die Kant gesazt hat, muß, "um sich eine objektive Zweckmäßig- 
keit an einem Dinge vorzustellen, der Begriff von diesem, was 


es für ein Ding sein solle, vorangehen" 9). Ein Ding, das 
diesem Bezriff entspriche, wäre vollkommen. Aber: "Das Ge- 
schmacksurteil ist", laut Kant, "von dem Begriffe der Voll- 
konmenheit gänzlich unabhüngig"99) | Kant wandte eich mit 
dieser Feststellung gegen die rationalistische Ásthetik (als 
eine "gnoseologia inferior" oder "scientia cognitionis 
sensitivae"), die einen Unterschied zvischen den Begriffen 
des 'Gch32nen" und des "Guten" in solcher deise machte, "als 

ob beide nur der logischen Form nach unterschieden, der erste 
bloß ein verworrener, der zweite ein deutlicher Bezriff der 
Vollkommenheit" wireSl) | Die rationalistische Lehre von der 
Schönheit als dem "undeutlichen Bild einer Vollkommenheit"®2 
beruhte seiner Ansicht nach auf dem Irrtum, "als ob Sch5nheit 
eine Beschaffenheit des Gegenstandes und das Urteil logisch 
(durch Begriffe vom Objekte eine Erkenntnis desselben aus- 
machend) wäre; ob es gleich nur ästhetisch ist und bloß eine 
Beziehung der Vorstellung des Gegenstandes auf das Subjekt 
enthält"); "Es kann ksiıe objektive Geschmacksregel, welche 
durch Bezriffe bestimmte, was schön sei, geben. Denn alles 
Urteil aus dieser Welle ist ästhetisch; d.i. das Gef‘ihl des 


Subjekts, und kein Begriff eines Objekts, ist sein Bestim- 
mungsgrund" 
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Kant faßte das Ästhetische Wohlgefallen im allgemeinen als 


8 
ein Wohlgefallen "ohne Begriff" auf 3), als ein Johlgefallen, 
"4elches keinen Begriff voraussetzt, sondern mit der Vorst^l- 


lung, vodurch der Gegenstand gegeben (nicht wodurch er ge- 
dacht) wird, unmittelbar verbunden set ©), Er hat jedoch 
nicht geleugnet, daB der dsthetische Vert eines Dinges von 
dem Begriff, "vas es fiir ein Ding sein solle", abhängen ann. 
Er führte deshalb die Unterscheidung zwischen "freier Sch5n- 
heit (pulchritudo vaga)" und "bloß anhängender Schönheit 
(pulchritudo adhaerens)" ein? . Die pulchritudo adhaerens 
"wird als einem Begriffe anhänzend (bedingte Schönheit), 
Objekten, die unter dem Begriffe eines besonderen Zxeckes 
Stehen, beigelegt"? ; sie "setzt einen solchen und die 
Vollkommenheit des Gerenstandes nach demselben voraus"9?) , 

"ie Schönheit eines Menschen (und unter dieser Art die eines 
Mannes, oder Jeibes, oder Kindes), die Schönheit eines Pferdes, 
eines Gebäudes (als &irche, Palast, Arsenal, oder Garten- 
haus)" ist eine solche anhüngende Schönheit”. 

"Unnachlafliche Bedinzung" der von einem Begriff des Zveckes 
abhüngenden Schinheit ist die "Normalidee". "Sie ist das 
zwischen allen einzelnen, auf mancherlei leise verschiedenen, 
Anschauungen der Individuen schwebende Bild für die ganze 
Gattung, welches ‘ie Natur zum Urbilde ihren Zrzeuunzen in 
derrelben Spezies unterlegte, aber in keinem einzelnen vSllig 
erreicht zu haben scheint. Sie ist xeineswesgs das ganze 

Urbild der Schönheit in dieser Gattung, sondern nur die Forma, 
welche die unnachla?liche Bedingung aller Schänheit ausmacht, 
mithin blok die Richtigkeit in Darstellung der Gattung... 

Sie kann ebendarum auch nichts S3pezifisch-Charakteristieches 
enthalten; denn sonst wire sie nicht Normalidee für die 
Gattung. Ihre Darstellung gefüllt auch nicht durch Schinheit"?l 
‘ir selanzen zu einer solchen Normalidee durch die F?"higkeit 
der Zinbildunzskraft, "ein Bild gleichsam auf das andere 

“allen zu lassen, und, durch die Xongruenz der mehrern von 
derselhen Art, ein Zittleres herauszubekommen..., ‘velches 

allen zum remeinschaftlichen Xafe diant"??? 
m zwar die Zinbildunzskraft die Elemente aus der Erfahrung 


Zur :iormalidee 
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nehmen, "aber die gr“ßte Z2weckmáBigkeit in der Konstruktion 
der Gestalt... das Bild, was gleichsam absichtlich der Tech- 
nik der Natur zum Grunde gelegen hat, dem nur die Gattung 
im ganzen, aber kein einzelnes abgesondert adäquat ist, 
liegt doch bloß in der Idee des 3eurteilenden..." 

Danit ist der Normaltypus eindeutig vom objextiv-idealisti- 
schen Idealtypus unterschieden. Zr ist nur die negative 
Bedingung der Schönheit von Dingen, deren Bezriffe einen 
Zueck implizieren. "lie er sich uns als Durchschnitt 

vieler Srfahrungen recht unbestimmt und wechselnd in Bin- 
zelheiten festgestellt hat", ist er für sich durchaus 

nicht schön, "aber es ist eine der Bedingungen der Schön- 
heit, daß sich die einzelne Form nicht allzu weit vom 

Typus (d.h. vom Normaltypus, d.Verf.) entfernt, denn sonst 
wirde sie monströs erscheinen"”* . Ein schönes Pferd ist 
schön "nicht als Sestalt an sich, sondern als Gestalt des 
Pferdes, das heißt als eine nach bestimmtem Gattungstypus 
nomal entwickelte Gestalt. Die Gestalt des schiefen Turmes 
(von Pisa, d.Verf.) ist unschön als eine den Turme unange- 
messene 3estalt"?? . Dieser Normaltypus, die negative Be- 
dinzung der anhüngenden Schönheit, ist für Kant "nur" eine 
Idee und liest nur "gleichsam" der Technik der Natur zugrunde. 
In der Xlassizistischen Kunsttheorie, -die auf dem Prinzip der 
Nachahmung der allgemeinen Natur beruhte, scheint zuweilen 
gerade dieser Normaltypus als das angesehen worden zu sein, 
"as die Sch3nheit ausmacht. So sagte beispielsweise Joshua 
Reynolds: "Every species of the animal as well as the 
vezetable creation may be said to have a fixed or determinate 
fors towarde which Sature is continually inclining, like 
various lines terminating in the centre; or it may be 
compared to pendulums vibrating in different directions 

over one central point; and as they all cross the centre, 
thoush only one passes through any other point, so it will 
be found that perfect beauty is oftener produced by Nature, 
than deformity... in creatures of the same species, beauty 
is the medium or centre of all various forms" '. Offenbar 
meinte jedoch Reynolds gar nicht einen Normaltypus im Sinne 
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Kants, sondern einen der Natur wirklich zusrundeliezenden 
Bauplan, einen Idealtypus im objektiv-idealistischen Sinne. 


Zumindest hat er den Idealtypus gemeint an einer anderen 
Stelle, wo er gesagt hat, der Künstler sei in der Lise, "to 
distinguish the accidental deficiencies, excrescences, and 
deformities of things, from their general ficures,he makes 
out an.abstract idea of their forms more perfect than any 
one original; and what may seem a paradox, he leans to 
design naturally by draving his figures unlike to any one 
object. This idea of the perfect state of nature, which 

the artist calls the Ideal Beauty, is the great princiole, 
by which works of genius are conducted"?! 


Allesorie, Symbol und Typus 


Die Interpretation sprachlicher Kunstwerke ist ein ästhe- 
tisches Verhalten. Es ist nun aber eine Sache, ein 


sprachliches Kunstwerk zu interpretieren, eine andere, 
die Interpretation zu formulieren und mitzuteilen. Die 
Formulierung der Interpretation ist eine Jbersetzuag des 
sprachlichen Kunstwerks in ein ästhetisch neutrales sprach- 
liches Gebilde. Die Interpretation mitzuteilen, hat den 
Sinn, sich darüber zu verständizen, was das sprachliche 
Kunstwerk fir ein ästhetischer Gegenstand ist. 


Ss laz natürlich immer nahe, jie foruulierte Interpretation 
als den "Iahalt" des sprachlichen Kunstwerks auszugeben, der 


aus der isthetisch vertvollen "Form" in eia asttetiscn 
neutrales ilediun übersetzt worden ist. In welcher Beziehung 
nun aber Inhalt und Forn im Kunstwerk selbst zueiaander 
stehen sollen, dar‘iber hat nan die ver-cchiedensten Theorien 
aufgestellt. Eine davon ist die Theorie vou Iypischen in der 
Literatur (eine Theorie mit Variationen). andere Grundbe- 
zriffe, die den Zusammenhang von Inhalt und Form in &uast- 
werc erklären sollen, sind "Allezorie" und "Symbol". alle 
aiese atesorien - Allegorie, Symbol, Typus - haben ihren 
spezifiscnen historischen Sinn, der sich aus ihrer B>ziehunz 
zur geschicate der Literatur (und der anderen Künste) einer- 
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seits und ihrer Stellung in der "Geistesgeschichte" anderer- 
seits ergibt. Die Literaturvissenschaft kann sich jedoch 
nicht damit begnügen, den historischen Sinn dieser &ategorien 
zu verstehen: sie muß auch ihren systematischen Zusammenhang 
zeigen. Sie können sehr verschieden sein, die Begriffe der 
"Allegorie", des "Symbols" und des "Typus", häufig aber 
überschneiden sie sich auch. Weitere Schwierigkeiten ergeben 
sich daraus, daß diese Begriffe nicht nur den prinzipiellen 
Zusaaaenhang von Inhalt und Form in der Literatur, sondern 
in der dunst überhaupt bezeichnen sollen und da^ sie, ‘vo es 
um den prinzipiellen Zusammenhang von Inhalt und Form geht, 
ale einander zesenseitig ausschließende theoretische Alter- 
nativen auftreten, wihrend sie dabei zugleich, in einem 
weniger prinzipiellen Sinne, fir ver-chiedene Stilmittel 
stehen können. 


Allercorie 


ee Be rn 


Pornulierte Interpretationen sind großenteils - sei es auch 
ungewollt - allegoretisch. Die Allezorese geht von der Annahme 
aus, daß der zu interoretierende Text einen "buchstäblichen" 
und einen dahinter verborgenen "anderen" Sinn hat. Die schola- 
stische Poetik "ar zun Beispiel ausgesprochen allegoretisch. 
Sie verstand sich selbst als eine Unterabteilung der Rhetorik 
und die Dichtung als angewandte ‘ars rhetorica'. Ihr Modell 
war die als allegorisch aufgefaßte Bibel. In einem verbrei- 
teten Interpretationsschema unterschied man drel allegore- 
tische Dimensionen: "Litera gesta docet: quid credas alle- 
goria, moralis quid agas, quid speres anagogia" (Praticel1i)?®), 
Seit "inckelmann, Goethe, August Tilhelm Schlegel und 
Schelling gilt die Allegorie in der Regel als ästhetisch 
mindersertig. Irotzdem ist es natürlich immer noch sehr 
gebriuchlich, sprachliche funstwerke nach dem im Grunde alle- 
goretischen Schema: "jas wollte der Dichter sagen?" zu 
interpretieren. 


Laut August "ilhelm Schlegel war Allegorie "die Personifi- 
kation eines Begriffes, eine ledizlich in dieser Absicht 
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23), van grif? danit zugleich die 


varrenanzene Dichtung 
rationalietisc^e, aa iiodell der rahel (als eines 3eisoiels 
für 21122 allze:2inen Satz) orientiarte Poetrix ant? . In 
der ratinnalistischen Poetic multe, da nan das Acthetiscre 
‘iiberhaupt als eine Vorztufe und ein tilfsnittel der zrcennt- 
nis au?fafte, iie Fabel einen sn zentralen Platz einnehaen. 
Die Áctheti* 3aumgartens war ze"visserrafen sine "Logik des 
321e91e1, 1913, Leibniz betrachtete er als das Hauptziel 

der Achıtungs "d'enseizaer la prudence et la vertu oar des 
exenples 192), Die Fabel, als ein 353ispiel “ir 2inen allge- 
ainen Satz, tellt sozusasen einer analorieschluß an sine, 


ie aristoteles sesagt hat, "rhetorische Iaduttioa"19 ^, 


D 


3/0991 

soetie zobraucai^ in h5evuftem orjensatz zu aállezoris und 
32ieryiel den Besriff des “symboale" ale literiturineorati- 
7201228 Sonn inodel1°) , Z- gibt eine Jazail von voefirtitionen 
ies “sy aaole". „sch dem ersten felt*xries hat der Syubol- 
3egrift uniter dem Sinfluf der Peychoanalyse, der "Piilosoohie 
der tyaboliccied Poraen" srist Cassirers und der S2nioti* 
7-572 Bedeutung in der Liter .turvissensciaft sevoanea. aber 
SC ier oymbol-Serriff Sxeties allein var X^i3ie?'ezs ein- 
teutir. soethe var natürlich kein “Systolist", «eaa er auch 
neinte, im 2/3501 bertehe "eizentlich jie Natur ler pori on192), 
Der rursisc"» Symbolist V.srjusov aat ‚zer,t, erst in 3;mbolic-| 
mus habe die Poesie ihr iesen an, Dierer "Synbolis- 
mue", Jer ^en Literaturormsra.n aller (fraazs%eiecien und 

ru. sischen) Synbolisten z2meiasan var, bectaad in der auf- 
fassuns der poeti^chen S^rache iis einer "3elbstopric^o" im 
Sinne von ovalis}?! . Das noetirche Sırscher "ollte deannach 
nicht iie Bedeutung von Tl'rtera und den Sinn von Stützen mit- i 
teilen, andern dureh die, vena man so sazen ‘ani, for:alen 
B.en2nte des Sprechens (durch eine besti~ite aomnbination 

ler Syrachtäne, durch Rıytn Aus, assoziative Sch"inzuizen 
der vortn2äsutrızen, durch die Schemata rüetorischev siguren 


0.2.) sine irkonsensurasle magische, hypnoti-che, sugestive | 
Wircaig isiben., zan Nat deshalb in bezuz auf dea 3ymboliszus 
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von einer "Petischisierung des dorteg*199), von einer 


"scheinbaren Semantik" oder gar "Deformierung der Semantik" 
gesprochen, 


109) 


Darüber hinaus vertraten viele Symbolisten einen "Symbolis- 
mus", der in einer mystischen Jeltanschauung bestand. In 


dieser zweiten Hinsicht kann man vom symbolistischen Litera- 
turprogranm sazen, es berune auf einer "Gleichsetzung des 
formalen Charakters der Sprache mit einer höchsten Zealität 
des intuitiven Erlebens"li9), Yom Standpunkt der Ästhetik 
war jedoch das Literaturprogramm der Symbolisten formali- 
etisch. Bezeichnend dafür ist ein Ausspruch Belyjs, der 
gesagt hat: "Die Kunst hat überhaupt keinen besonderen Sinn 
aufer dem religiösen; in den Grenzen der Ásthetik haben wir 
nur mit der Form zu tun e 


"las "Symbol" bei Goethe dagesen bedeutet, ist eine bestimmte 
(von der Allezorie unà dem 3eispiel verschiedene) Beziehung 


von "Allremeinen" und "Besonderem" und von "Idee" und "Sild". 
"Es ist ein großer Unterschied", hat er gesagt, "ob der 
Dichter zum Allzemeinen das Besondere sucht oder im Besonderen 
| das Allgemeine schaut. Aus jener Art entsteht Allegorie, wo 
das 3esondere nur als Beispiel, als Exempel des Allgemeinen 
gilt| die letztere aber ist eigeatlich die Natur der Poesie, 
sie soricht ein Besonderes aus, ohne ans Allgemeine zu denken 
oder carauf hinzuweisen", Das Symbol, in dem "das Besondere 
das Allgemeine repräsentiert", sei eine "lebendig-augenblick- 
liche Offenbarung des Unerforechlichen". "Die Allegorie 
verwandelt die Srecheinunz in einen Begriff, den Begriff in 
ein 3113, doch so, daß der Begriff im Bilde immer noch be- 
grenzt und vollständig zu halten und zu haben und an demselben 
auszusprechen ist": "Die Symbolik verwandelt die Erecheinung 
in Idee, die Idee in ein Zild, und so, daß die Idee im Bild 
immer unendlich wirksam und unerreichbar bleibt und, selbst 


in allen Sprachen ausgesrtrochen, doch unaussprechlich bliebe"ll2) 


Das 3ymbol bedeutet demnach etwas "Unerforschliches" und 
"Unaussprechliches". Aus diesem Grunde auch macht die von 
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"^. Emrich vorgeschlagene, am Symbol-Begriff Goethes orien- 
tierte "Symbolinterpretation" den fatalen Zindruck einer 
Allegorese mit schlechtem Gewissen. Sie "erreicht die 
dichterische Tahrheit eines Werkes, wenn sie das Inkom- 
mensurable des Sinnbildes, die Spannung zwischen Sinn und 
Bild durchsichtig macht. Das heißt: jedes durch eine Binzel- 
analyse gewonnene Deutungsergebnis hat sich sofort wieder 

in Frage zu stellen, erneut zu verifizieren"??? 

Der Begriff des "Symbols" konstatiert also einen Zusammenhang 
zwischen Inhalt und Form, der eine adäquate Übersetzung des 
Inhalts in eine formulierte Interpretation ausschließt. ‚ie 
ist es dann aber andererseits möglich, da^ der Dichter "im 
Besonderen das Allgemeine schaut" und das Besondere aus- 
spricht, "ohne ans Allgemeine zu denken", daß er "die Zrechei 
nung in Idee, die Idee in ein Bild" verwandelt? Einen gemis- 
sen AufechluB darüber gibt uns die Vissenschaftstheorie 
Goethes. Dabei erveist sich, daR zwischen dem Ausdruck 
"Symbol", den Goethe in seiner Literaturtheorie gebraucht, 
und dem Ausdruck "Typus", den er in seiner Theorie der 
Naturwissenschaft gebraucht, ein enger Zusammenhang besteht. 


Goethes "anschauliches Denken" 


"Hssenschaftsgeschichtlich gesehen ist Goethes Theorie der 
Naturrissenschaft in zevisser leise reaktionär. Goethe 


wollte die Naturzissenschaft auf den “iveau der Anschau- 
lichkeit festhalten und sträubte sich gegen die nathemati- 
sche Formulierung von Naturgesetzen. Hochorganisierte | 
Experimente, die die natürliche sinnliche Aufrfassungs weise 
des Sienschen -*eitzehend spezialisieren, lehnte Goethe ab, 
weil er beflirchtete, sie kSnnten die Harmc ie zviscnen der 


4atur und den “<enschen, der selbst ein Stück SIS 
114 


zerstsren: "Die Natur verstumt auf der Folter" 


Seine Zrkeantnisweise bezeichnete Goethe als "rezenständ- | 
liches" oder "anschauliches Denken" » auch als "exakte 
sinnliche Phantasie"ll9), Zu der Ansicht, daß alle Schädel- 


formen der Säugetiere sich aus den dalewirbel entwickelt 
haben, gelangte er angesichts des Schädels eines Schafes, dej 
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er bei Venedig fand; die Idee von der Metamorphose der 


Pflanzen, 3J.h. von der Entfaltung der botanischen Beson- 
derungen aus einer "Urpflanze", kan ihn in Padua ange- 7 


sichts einer Palme; das "Urph"nomen" der Farbenlehre er- 
faPte er bei 2inem 3lick durch das Prisnali?), Br ab- 
^trahierte also nicht jas zeseinsaze Prinzip aus vielen 
heyhachteten Rinzelfällen, sondern erkannte es intuitiv 
aizesicits eines einzigen Falles, der für ihn dann typische 
Bedeutung erlaagte. Dieses sein schon auf der Stufe der 
Anscrauung verallzemeinerndes und ahstrahierendes, also 
intuitives Denken ist vor allen einmal bio:ra»hisch 
interessant - zenauso vie sein auf Vorstellungen zielendes 
"Yarständnie" musikalischer Äunst werke. Eckermann berich- 
tet (unter dem 12. Januar 1827), "ie sich Goethe anstrenste, 
ein neues Klavierquartett zu "verstehen", bis ihm achlief- 
lich ein Allegro die Befriedigung verschaffte, sich etwas 
vorstellen zu «tnnen, nmlich den Hexensabbath auf den 
Blocksberg. - Vom "Typus" sprach Goethe zum ersten Aal in der 
"Yetamorphose der Pflanzen" (1790). Er verstand darunter 
eine flexible Norm, die sowohl die Veränderungen in: Betracht 
zieht, die "ührend des Lebens eines individuellen Organismus 
vonstattenzgehen, als auch die „Jweichungen, die unter den 
Individuen einer bestimnten art oder sattung 1o rkonaen?i8), 
ilar im ersten Stadium seiner biologischen Studien hat Goethe 
nach einem wirklichen »xemplar der "Urpflanze" zesucht. In 
der "Zetanrorohose der Pflanzen" ist davon keine Sour mehr. 
sr neinte jedoch, der fypus sei tatsächlich die Idee, nach 
der die schaffende Natur vorzehe. Darüber kam es dann zu 

der bekannten auseinandersetzung mit Schiller, in deren. 
Verlauf dieser äußerte: "Das ist keine Erfanrung, das ist 
eine 14ee"119). worunter er als ÉÁantianer einen Begriff 
verstand, "dem niemals eine Aıschauung angemessen gezeben 
werden xannn}20 . Goethe teharrte jedoch auf der Köglichkeit 
eines auf Erfahrung bervhenden "allgemeinen Bildeg"1?D), 
"Lit diesen Modell und dem Schlissel dazu kann man", wie 

er an 8. Juni 1787 an C.arlotte von Stein schrieb, "alsdann 
noch P.laazen ins Unendliche erfinden, die konsequent sein 
missen, das heift: die, venn sie auch nicht existieren, doch 
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existieren könnten und nicht etwa malerische oder dichteri- 
sche Schatten und Scheine sind, sondern eine innerliche 
"ahrheit und Not-endigkeit haben. Dasselbe Gesetz vird 
sich auf alles übrige Lebendige anwenden lassen"??? 

Die Natur stellt den Forscher vor die "große Schwierizkeit, 
den Typus einer ganzen Klasse im allgemeinen festzusetzen, 
so daß er auf jedes 3eschlecht und jede Spezies passe; da 
die Natur eben nur dadurch ihre Genera und Spezies her- 
vorbringen kann, ‘veil der Typus, welcher ihr von der 
eisen nothwendigkeit vorgeschrieben ist, ein solcher 
Proteus ist, daß er einem schürfsten vergleichenden Sinne 
ent»ischt"l?? 


Die zedankliche Brücke, die Goethes Theorie der iiaturvissen- 
schaft und Theorie der Literatur verbindet, ist der Begriff 


des "Organismus" als eines Ganzen, das um seiner selbst 
“Allen besteht. Schon vor den Erscheinen von Kents "Kritik 
der Urteilskraft" (1790) verstand er das Kunstwerk als eine 
Analogie zum nat'irlichen Organisnus?@4), Die Analozie 
zwischen Kunst und Natur besteht demnach darin, "da^ die 
hSchste uni einzige Operation der Natur und der iunst die 
Gestaltung (ist), und in der Gestalt die Spezifikation, 
danit jedes ein Besonderes, Bedeutendes werde, sei und 
bleibe"l?5), Und darin nun zeigt sich die Affinität der 
Goetheschen Theorie der ilaturv"issenscnaft (mit ihrem 
Typus-Begriff) und seiner Theorie der Literatur (mit ihrem 
Symbol-Begriff). Denn was Goethe von der Kunst sagst, 
nämlich daß sie "auf den tiefsten Srundfesten der Erkenntnis, 
auf den Tesen der Dinze (ruht), insofern uns erlaubt ist, 
es in sichtbaren und greiflichen Gestalten zu erkennen"? 
ließe sich in gewisser Weise auch von der Naturvissenschaft 
sagen, wie sie in seiner Theorie erscheint und deren Br- 
kenntnisweise das "anschauliche Denken" ist. 


Jie whhe des literaturtheoretischen "Symbols" zum natur- 
"issenschaftstheoretischen "Typus" wird durch andere 


AuBerunuzen Goethes erhärtet: "Zum Schönen wird erfordert 
ein Gesetz, das in die Erscheinung tritt"; "das Schöne ist 
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eine Manifestation geheimer liaturgesetze, die uns 29$ 
dessen Erscheinung ewig wären verborgen geblieben" : 


Ist nicht das Symbol wie der Tynus ein in Erscheinung 
tretendes Haturgesetz? Sind nicht Symbol und Typus beide 
"über die Natur" - "indem die zerstreuten Gegenstände in 
Eins gefa3t, und selbst die gemeinsten in ihrer Bedeutung 
unc .ürde aufzenommen werden"?12®, Oder ist das Symbol 
"iber die :atur" im Sinne Kants? Beruht es zwar auf 
"Schaffung einer anderen satur, aus dem Stoffe, den ihr 
die wirkliche gibt", und geht aber "über die Erfahrungs- 
zrenze hinaus" und hat nur "den Anschein einer objektiven 
Realitut"?12?? . Ist es "Darstellung ästhetischer Ideen"? 


„an kann scher sagen, wo in der Geschichte des klassischen 
deutschen Idealismus von sant bis Hegel der zum Verständnis 
des Goetheschen 5öynbol-Begriffs notwendige Begriff der 
"Idee" einzuordnen wäre. Daß Goethe die "Unaussprechlich- 
keit" und "Unerforschlichkeit" der in ein symbolisches 

Bild vervandelten Idee betont, läßt an Kants "ästhetische 
Idee" denken. Ist die Symbolik "Ausdruck ästhetischer 
Ideen"? Oder herrscht in ihr "v51lice Indifferenz" des 
Besonderen und des Allzemeinen im objektiv-idealistischen 
Sinner > (Solzer: "Das Symbol ist die Zxistenz der 

Idee selbst; es ist das wirklich, was es bedeutet, ist die 
Idee in ihrer unnittelbaren “Wirklichkeit. Das Symbol ist 
also immer selbst wahr, kein bloßfes Abbild von etwas eh renn121), 


Kant ging an das Problem, was das Ästhetische ist, von der 
Seite des ästhetischen Urteile heran. "UrteilsXraft über- 


haupt ist das Vera3zen, das Besondere als enthalten unter 
dem Allzeneinen zu denken. Ist das Allgemeine (die Regel, 

das Prinzip, das Jesetz) gegeben, so ist die Urteilskraft, 
welche das Besondere darunter subsumiert... bestimmend, 

Ist aber nur das Besondere gegeben, wozu sie das Allgemeine 
finden soll, so ist die Urteilskraft bloß reflektierend"l??) 
Das ästhetische Urteil ist reflektierend: es hängt ab "von 

| der Reflexion über einen Gegenstand, die zu irgendeinem 
Begriffe (unbestimmt welchem) f'ihrt" . Der üsthetisch 
Urteilende spricht, "als ob Schönheit eine Beschaffenheit des 
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Gezenstandes und das Urteil logisch(durch Begriffe vom 
Objekte eine Erkenntnis desselben ausmachend) wäre; ob es 
gleich nur ästhetisch ist und bloß eine Beziehung der Vor- 
stellung des Gegenstandes auf das Subjekt enthält..." 

Denn er bezieht sich gar nicht "auf das Zrxenntnisveraózen, 
sondern auf das Gefiihl der Lust und Unlust für jedes Sub- 
jet"? : "Also kann es auch keine Regel geben, nach der 
jemand genötigt werden sollte, etwas für schön anzuerkennen", 
Und doch will das Geschmacksurteil allgeneingiiltig sein. Um 
zu erklären, wie das Geschmacksurteil, ohne auf Begriffe vom 
Objekt gezründet zu sein, doch allgemeingültig sein wollen 
kann, sagt Kant: "Das Geschmacksurteil gründet sich doch 

auf einem, obzwar unbestimnten, Bezriffe (nämlich vom über- 
sinnlichen Substrat der Erscheinungen) wi?! 


Im Hinblick auf diesen unbestimmten Begriff hat Kant Schón- 
heit (sie mag Natur- oder Kunstschönheit sein)den "Ausdruck 
üsthetischer Ideen" genannt??8 . Unter einer üsthetischen 
Idee verstand er "diejenize Vorstellung der Finbildungs- 
kraft, die viel zu denken veranlaßt, ohne daß ihr doch 
irgendein bestimmter Gedanke, d.i. Begriff, adäquat sein 
kann... kan sieht leicht, daß sie das Gezenstück (Pendant) 
von einer Vernunftidee sei, welche umgekehrt ein 3ezriff 
ist, dem keine Anschauung (Vorrtellung der Einbildungs- 
kraft) adäquat sein kann" . vie die Vernunftidee 
"indemonstrabel" ist, so ist die ästhetische Idee "inexpo- 
nibel": "Eine ästhetische Idee kann keine Erkenntnis werden, 
weil sie eine Anschauung (der Zinbildungskraft) ist, der 
nienals ein Begriff adäquat gefunden "erden kann. Eine 
Vernunftidee kann nie Erkenntnis werden, wel sie einen 
Besriff (von Übersinnlichen) enthält, dem niemals eine 


i 140 
Anschauunz angemessen gezeben werden kann" x 


Der kunstphilosophische Synbol-Begriff zent an jener Stelle 
in den Typus-3ezriff über, wo der bloße "Ausdruck ästhetischer 


Ideen" in Sinne Xants aufhört und "die Zxistenz der Idee 
selbst... in ihrer unmittelbaren .Äir*rlichkeit" in obiektiv- 
idealistischen Sinne anfängt. Da wir im Zusaamenhang mit 
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Belinskijs Theorie der "philosophischen Kritik" ohnehin 

auf die Bedeutung llezels für den Typus-Begriff, wie er 

dann in der am realistischen Literaturprogrann orientierten 
Literaturkritik des 19. Jh. üblich geworden ist, eingehen 
werden, können ir hier vorläufig abbrechen. 


Jie "Limesis" und das Alleeneine 


per c (Rr ÍÓL—— Ts 


Sin beherrschender Gesichtspunkt für die griechischen 
Philosophen, denen zuerst die iunst als ein besonderer 


Zrfahruugs- und Tätiskeitsbereich zwischen primitiver 
Religion und Philosophie beapt wurde, war der Jahrheits- 
anspruch, den von den Künsten vor allem die Dichtkunst erhob. 
Platon verneinte ihn, Aristoteles bejahte ihn, beide gingen 
davon aus, daß Dichtkunst "mimesis" sei. 


Das griechische Jort "mimesis" war ursprünglich mit der 
Vorstellung des Tanzes verhunden, nämlich des Tanzes als 


einer Einheit von Gestik, Rhythmus, „.elodie und Sprache. 
"Limeisthai" hief primär "durch Tanz zur Darstellung 
brinzen". Die Pythagoreer gründeten auf diesen Begriff 

eine Lehre vom menschlichen Ausdruck; für sie bedeutete 
"mimesis" etwa "Ausdruck durch nachahmende Darstellung"), 
Das Tort konnte allerdings auch eine engere Bedeutung haben, 
und zwar die der "imitatio", der "Nachahmung". Laut Xenophon 
hat Sokrates das Zort in diesem Sinne gebraucht und die 
xalerei als eine "sachbildung des Gesehenen" bezeichnetl4??). 


Yon Platon ~urde der Begriff der "mimesis" nur jeweils 
dialettisch bestimmt, nie aber logisch definiert. Jeden- 


falls ^ihrte ihn der Begriff zu einer Verurteilung der 
Dichtkunst. Indem er den Gattungsbesriff von der causa 
cognoscendi zur causa essendi erhob. verlegte er das wahre 
Sein der Dinze ins Reich der ewic gleichen Ideen jenseits 
der sich ständig wandelnden Jir:lichkeit. Der Philosoph 

kann sich die ewigen Ideen erinnern. Der Dichter hingegen 
aat, indem er die Dinge nachahmt, nur flüchtige Erscheinun- 
gen nach, ohne ihr gleichbleibendes Wesen zu kennen. Er 
bringt auf diese Jeise nur Xopien von Kopien hervor. Denn 
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sind die Dinze nur die Schatten 


*i a ~ H LA 
terze nur Schatten von Schatten 3 


dh Ideen, so sind seine 
Aristoteles, der das wahre Sein nicht mehr jenseits der 
sich st“ndiz wandelnden Zrzcheinungen suchte, sondern 

als das sich in den Erscheinungen selbst entfaltende 

lesen au??230te, rehabilitierte die Dichtkunst als "minesis" 
durch einen Vergleich mit der Geschichtsschreibunz. Er mag 
an Herodot oder Tunukydides gedacht haben, als er sagte, die 
Seschichtsschreiber berichteten von Dingen, sie zwar durch 
Raum und Zeit verknüpft seien, aber näufig in keinerlei 
not'endigem Zusammenhang miteinander stünden. Die Dichter 
stellten demgegenüber nicht nur dar, was geschehen ist, 
sondern auch "was :seschehen könnte und mözlich wäre nach 
arszsenessenheit oder Lotweadizkeit... Darum ist die Dichtung 
anuch philosonhischer und bedeutender als die veschichts- 
schreibuns. Denn die Dichtung redet eher vom „llzei:sinen, 
die Seschichtsschreibung von Besonderen. Das ..llze.ieine 
besteht darin, darzustellen, was fir Dinge „enschen von 
hestimzter malität reden oder tun nach Anzemessenheit 

oder .otvendigkeit; darum bemüht sich die „ichtunz und gibt 


144) Der Jichter Xann auch tat- 


dann die Sisennanen bei" 
eschlich Teschehenes berichten. "Denn "Ar’lich Teschehenes 
kann zuvveilen den entsarechen, "as "ahrscheinlich und .13,;- 


1145). Sr kann cogar Unmszliches dar- 


lich -everen wire... 
stellen, venn er wahrscheinlich ist, Zei, vein es ent"eder 
der vahrecieinlichkeit des ganzen Xunstzerks dient oder 

die Menscien zei;t, "ie sie sein sollen, oder aber von 
unhezreiflichen handelt, "ie es die allgezeine “einunz ver 
laart ("das ;ilt etwa fir das, was die Götter betrifft"). 
"In der Dichtung ale solcher ist das Unn3zliche, aber /ahr- 
scheinliche vorziiglicner als das wSzliche, das unzlaubhaft 
ist"148) Zufällizkeiten ënnen dann angebracht sein, wenn 
sie sinnvoll zu sein scteinen, "so wie etwa die Statue des 
witys in Arsos jenen erschlug, der am Tod des Litys schuld 
war" e 
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Die Dichtung als "mimesis" wird also durch den neuen 
philosonhischen Zusammenhang, in den sie gestellt wird 

und der das Jesen als immanent setzt, rehabilitiert. Ihr 
wird eine Allgemeinheit zugesprochen, die sie der Geschichts- 
echreibung in den Augen der Philosophie Überlegen macht. 
Indem sie handelnde ienschen nachahmt, stellt sie nicht 

| nur Tatsüchliches, sondern das Kógliche dar, das mit 
Notwendigkeit geschieht, Zufälliges und Unm3sliches dann, 
wenn es wahrscheinlich ist. Auf diese ‘leise stellt die 
Dichtung "eher das Allzemeine" dar "und gibt dann die 
Eigennamen bei". Damit hatte Aristoteles schon in groben 
Zügen eine Theorie vom Typischen in der Literatur entworfen: 
vom Tyoischen als einer Verallgemeinerung in der Form des 
Einzelnen. 


Der Begriff der "Nachahmung der Natur", der in der klassi- 
zistischen Poetik an die Stelle der "mimesis" trat, ist 


häufig in einen illusionistischen Sinne aufgefaft worden, 

- auch in der klassizistischen Poetik selbst. Häufig be- 
grindete man - wie Castelvetro in seinem Xommentar zur 
aristotelischen Poetik von 1570 und D'Aubignac in seiner 
"Pratique du ThéStre" von 1669 - auf diese Weise die Regel 
von der Einheit des Ortes, der Zeit und der Handlung im 
Dranal48), Dasselbe illusionistische Arzument hat man dann 
allerdings auch wieder gegen die (durchschaute) Konven- 
tionalität der klassizistischen Dranaturzie vorgebracht. 

In diesem Sinne ließ beispielsweise Diderot in "Les bijoux 
indiscrets" (1748) jemanden sagen: "La perfection d'un 
spectacle consiste dans l'imitation si exacte d'une action 
que le spectateur, trompe sans interruption, s'inagine 
assister à l'action mme "14? . Gegen diese illusionisti- 
sche Auffassung der "Nachahmung der Natur" hat man mit Recht 
eingevendet: "Die bloße Nachahmung wäre entschieden unfähig, 
über das Jaturvorbild hinauszuzelanzen; das höchste Ziel; 
das sie sich stecken kann, ist das, dasselbe zu erreichen. 
Ja es aber niemals zwei ganz gleiche Dinze gibt, so muß 
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jede Reproduktion hinter dem Orizinal züslckbisibsg. 702999. 


Es war deshalb nur konsequent, daß CernyKevskij, der die 
ASthetiX auf einen solchen Verzleich der Kunst mit der 
Arklichkeit gründen wollte, die Kunst als ein "Surrogat 
der Jirklichkeit" bewertet hat’? . 


Die illusionistische Assoziation, die der Ausärıck "Nachahmung 
der Natur" erveckt, nußte immer wieder abgewehrt werden. Be- 
zeichnend dafiir ist der Titel einer Schrift J.. Schlegels 

von 1745; er lautet: "Abhandlung, daß die ilachahaun; der 
Sache, der man nachahmt, zuweilen unähnlich "erden misse" 
Nicht in der Illusion, die die Nachahmung erzeust, sah die 
klassizistische Poetik in der Resel den Vert, den das sporach- 
liche Aunstwerk als eine "iachahmung der „atur" darstellt, 


152) 


sondern in der logischen Struktur der iiachahnung - in ihrer 
Allzemeinheit. "ilachahmunz der ‘atur" bedeutete nämlich 
Sacnahmunz der allgemeinen Natur der Dinge. So verlangte der 
AufXl?rer Dr. Samuel Johnson (1709-84), den wir hier als 
Beispiel anführen "ollen, obwohl er in einizen anderen Punkten 
den Xlassizisaus hinter sich gelassen hatte, von Schrift- 
steller "just representations of general nature"??? "rhe 
business of the boet is to exanine, not the individual, but 
the soectes, ,  "194). Die allzeneine Natur wurde da*ei von 
tha ale vernünftig aufgefaßt ("reason and nature are always 
the same"), und die allgemeine Natur auch des „enschen als 


inner zleichbleibend ("human nature is always the sane")1?9). 


Plutarch hat zesagt, "etwas sch"n und etwas 3c^ nes nactaimen" 
sei nicht dasselbe. DES Mee aber sei schön durch inire 
"lahrroneialichnkeit"l? . Jiesen Standpunkt teilte im zrofen 


und ganzen die klassizistische Poetik. Tir *.llen hier nicht 
darauf einzehen, velche aus der atur und der mit ihr iden- 
tisc^en Vernunft abgeleiteten, in #irklichkeit jedoch xon- 
ventionellen Beschränkungen der Art und "eise und des Gegen- 
stands der poetischen Darstellung die .ionzention von der 
wahrscheinlichen swachahmung der allzeueinea «atur implizierte. 
Za sei nur an die Bezriffe "biens@ance" und "poetic justice" 
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erinnert. "ichtig in unserem Zusanmenhang ist etwas anderes. 


Der Xlassizisticchen ‘iorm der Allgemeinheit als einer be- 
stinnten logischen Struktur der nachahmenden Darstellung 
ervuchs im Zeitalter der Aufklärung eine Opposition, näm- 
lich die empirisch-psychologische Richtung in der Ästhetik. 
Diese wollte die "irkung des ıunstwerks auf das Publikum 
zum ästhetischen Kriterium machen. So hat sich beispiels- 
weise Dubos, der zu dieser Achtung gezählt "erden muß, 

in seinen "Reflexions critiques sur la po$sie et la 
peinture" von 1719 zegen das 3estreben, den ästhetischen 
"ert des Kunst'werks aus Begriffen zu deduzieren, mit fol- 
genier 3ezründung gewandt: "Das höchrte Verdienst eines 
Gedicits oder eines Gemäldes besteht darin, uns zu gefallen; 
und alle Menechen erkennen mit Hilfe der inneren Znpfindung, 
ohne ĉie 3e:eln zu kennen, ob die Jerxe der Kunst dieses 
Ziel erreichen"1?7), Im liinblick auf die Intensität des 
vefthls beim ästhetisch nezeptiven verlanste die daraus 
zef)ylserte Poetik statt „llzeweinheit gerade Besonderheit 
des.nachahmend Darrestellten. ‘ian berief sich dabei auf 
die fälschlicherretise Lon;inus zugeschriebene Schrift 

"Je sublinitate" und auf Wintilians "Institutio oratoria" 
und den darin propasierten Begriff des "Bildes". Darin 
“mrle von uedner "ie vom Dichter die ?"hiszkeit verlanst, 
"uns die fernlierenden Gegenstinde mit so grofer Genauig- 
Xeit vorzustellen, da? "ir glauben, sie vor unseren Augen 
zu haben", denn starte Gefühle könnten nicht ohne weiteres, 
sondern nur äurch Bilder mobilisiert werden! ?® 


anch Johnson kannte diesen Besriff. Zr definierte "Bilder" 
(imaz;es) ale "representations in writing: such descriptions 


as force the imaze of the thing described upon the nind"199). 
Jie von der Jefiihlswirkung des Aunstwerks ausgehende Auf- 
faesung von den "images, "nich are the life of poetry", 

etanä jedoch im "iderspruch zu seiner Konzeption der "just 
representations of zeneral nature". Sie vurde - gezen Johnson 
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von Home, Campbell, Blair, Ogilvie u.a. vertreten. Alan 
empfahl, "to avoid as much as possible abstract and 

general terns. Such terms, similar to mathematical signs, 
are contrived to express our thoughts in a concise manner; 
but images, which are the life of poetry, cannot be raised 
in any perfection but by introducinz particular objects". 
Lan sagte: "Nothing can contribute more to enliven the 
expression, than that all the words employed be as particular 
and determinate in their signification, as "ill suit with 
the nature and the scope of the discourse. ‘he more general 
the terns are, the picture is the fainter; the more special 
they are, it is the brighter". Und: "It will sometimes 

have a considerate effect in enlivening the imazery, not 
only to particularize, but even to individuate the object 


presented to the nind"199), 


Im 19. Jh. war es allsenein iiblich, im Uinblic gerade 
auf die individuelle oder allzemeine Charakterisierung der 


handelnden Personen des Dramas Shakespeare den franzisis chen 
Klassizisten gezenüberzustellen, um die ılassizirten dadurch 
herabzusetzen. “an dachte dabei vor allem auch an die 
theonhrastischen Charaktere. Theophrastos (370-287), der 
dachfolger Aristoteles/in der peripatetischen Schule 

(dem Lyceum), illustrierte durch seine "Charaktere" die 
peripatetische ithik. Die Charaktere "tellten Abweichungen 
vom Ideal des ‚leisen dar. Theophrastos ging von der vefinition 
eines Lasters aus, um dann einen Vertreter dieses Lasters 

zu schildern. Nachdem 1592 von Casaubon eine Über-etzung der 
"Charaktere" erschienen var, wurde die Charakterskizze iode. 
Die ethische Charakterolosie Theophrasts verband sich danei 
mit der nedizinisch-psychologiscien Lehre von den "humours". 
An bekanntesten wurden "Les caractères" von La Bruyère 
(1588)191). 


Der Ausdruck "Typus" bekam in solchen Zusammenhang nicht 
selten einen literaturästhetisch negativen Sinn. ilan sagte, 


die handelnden Personen des klassizistischen Dramas seien 
bloß allzeneine Typen, keine individuellen Zenschen. Dieser 
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‚Auffassung kam die Charakterkomödie “oliéres entgegen, 
als deren Vorbild das volkst"mliche Stegreiflustspiel 
der Commedia dell’arte mit seinen zum Teil noch aus der 
Atellane Hübernomaenen feststehenden Typen gelten kann. 
So äußerte beispielsweise Puškin: "Sie von Shakespeare 
geschaffenen Personen sind nicht, ie bei “oliére, Typen 
einer bestimmten Leidenschaft, eines bestimmten Lasters; 
eondern lebendige, von vielen Leidenschaften und vielen 
Lastern erf'illte Vesen; die Umstände entfalten vor den 
Auzen der Zuschauer ihre vielseitigen und verschieden- 
artigen Chararterer1°2), Dieser antiklassizistische Ge- 
meinplatz samt seinem abvertenden Typus-Begriff kann von 
der Literaturwissenschaft in dieser Form nicht ohne 
"eiteres akzeptiert werden. Er spiegelt zwar ganz gewiß 
eine literaturzeschichtlich bedeutsane Tatsache wider. 
Aber er läßt allzu leicht vergessen, daß auch der dem 
literarischen "allgemeinen Typus" gezeniibergestellte 
literarische "individuelle Mensch" eine historisch zu 
verstehende literarische Konvention ist, 


In diesen Zusammenhang müssen andere Versuche erwähnt 
werden, die - neben der 3hakespeare-Renaissance im 

13.Jh. - die klassizistische Auffassung vom literarischen 
Charakter in Fraze stellten, ihn zumindest differenzierter 
sahen. Als Aristoteles davon sprach, die Dichter stellten 
"eher das Allgemeine" dar und fügten "dann die Zizennamen" 
vei, dachte er in erster Linie nicht an die Darstellung 
von Charakteren, sondern an die Daretellung von handeln- 
den iienschen (die als solche dann mözlicherreise ihren 
Charakter offenbaren). In der Poetik der ijeuzeit verlagerte 
sich das Interesse auf? den Charakter. Im 84. bis 95. Stck 
der "Hamburgischen Dramaturgie" (1767/8) hat sich Lessing 
mit diesen henaa auseinandergesetzt, indem er sich auf 
Diderot (und Richard Hurd) bezog. 

"ir lassen die schvierige raze beiseite, wie sich Diderots 
ästhetische Ansichten entwickelt haben. In diesen Zusamnen- 
hang zeht es un zwei Schriften, die er seinen Dramen "Le 
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fils naturel" und "Le père de facille" als "sntretiens 
sur le fils naturel" (1757) und "Discours sur la poésie 
dramatique" (1758) beifüste. In diesen Schriften setzte 
er rich theoretisch für das - von ihm selbst auch 
yraxtisch-literarisch gefirderte - hirzerliche Drama ein 
(1e àrame bourgeois)! ? , inden er es als eine eizen- 
ständige Gattung zwischen Trazódis und domnddie ver- 
teidigte. Diderot stellte sich auf den Standpunkt der 
aristotelischen Poetik, was den Vergleich von Geechichts- 
schreibung und Dichtung anbelangt ("le but de la poésie 
est plus général que celui de l'histoire t64) | di fferen- 
zierte jedoch diesen Standpunkt hiasichtlich der Gattun- 
gen, indem er sagte: "Le genre conique est des espèces, 
et le genre tragique est des individus... Le héros d'une 
tragédie est tel ou tel homme: c'est ou Regulus, ou 
Brutua, ou Caton: et ce n'est point un autre. Le principal 
personnage d'une comédie doit au contraire représenter 
un grand nombre d'honzes"1??). Den bür'erlichen Drina 
stellte er dagezen die Aufgabe, "les conditions de l'^omme 
i substituer aux caractères". als Beisniele für 
"coaditinns" führte er d en Richter, Schriftsteller, 
Philosophen, Kaufnann, Rechteanwalt, Politiker, Birger, 
3eanten, Bankier, adlige31 Grundbesitzer und Verwalter, 
den Vater, Gatten und Bruder ai. (Seine Bezriadung 
la^ir sar allerdings seltsam: es zebe, sa;te er niimlich, 
nur et 723 ein Dutzend auszeorigter “nnischıer Charaktere, 
nicht aehr, und diese seien literarisch schon ver- 


es 


braucht). "Jusqu'à présent, dans la conédie,le 
caractère a @t@ l'objet principal, et la condition 

1'!'a @t@ que l'acc2ssoires 11 faut que la con. .tion 
devienne aujourd'hui l'objet orincipal, et que le 
caractère ne soit que l'accessoire. C'est du caractère 
qn'on tirait toute l'intrigue. On cherchait en général 
les circonstances qui le faisaient sortir, et l'on 
enchafnait ces circonstances. C'est la condition, ses 


devoirs, ses avantares, ses embarras, qui doivent servir 
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de base à l'ouvrage" . Indem Diderot dem Dramatiker so 
die Aufgabe stellte, die Charaktere durch "les conditions" 


zu ersetzen, fügte er sogar noch hinzu: "peut &tre dans 
tous les genres" 


Ebenso wie Diderot sprach auch der von Lessing erwihnte 
Richard Hurd der Tragódie den individuellen und der Xomódie 


den generellen Charakter zu: "The Avare of Loliere is not 

so properly the picture of a covetous man, as of covetousness. 
Racine's Nero, on the other hand, is not a picture of 

cruelty, but of a cruel man". Seine Begründung dafür war, 

dar der xomddie eine erdichtete, der Tragödie eine wahre 
Degebenheit angemessener sei. Aber auch er verlief keineswegs 
den Boden des aristotelischen Vergleichs von Geschichts- 


schreibung und Dichtung! . auf diese "eise erzaben sich 


bei ihm "ie bei Diderot - wie Lessing feststellte - zwei 
ver-chiedene 2egriffe des "Allgemeinen": das allzemeine in 
der Komödie (im Unterschied zur Tragödie) und das Allgemeine 
in der Dichtung üherhaupt (im Unterschied zur Geschichts- 
schreibung). "In der ersten Bedeutung", schreibt Lessing, 
"heißt ein allgemeiner Charakter ein solcher, in "elchen 

man das, "as man an mehrern oder allen Individuis bemerkt 

hat, zusaamennimmt; es heißt mit einen lorte, ein überladener 
Charakter; es ist mehr die personifierte Idee eines Charakters 
als eine charakterisierte Person. In der anderen Bedeutung 
aber heißt ein allgeneiner Charakter ein solcher, in "elchem 
man von dem, was an mehrern oder allen Individuis bemerkt 
worden, einen zevissen Durchschnitt, eine mittlere Proportion 
anzenomnen; es heißt mit einem ‘lorte, ein gewöhnlicher Charak- 
ter, nicht zwar insofern der Charakter selbst, sondem nur 
insofern der Grad, das Gap desselben zew3hnlich ist". Und 
Lessing stellte die Frage: "lie ist es möglich, dap er 
zugleich überladen und gewöhnlich sein kann? 159) 


Diese differenzierten Au: fussungenvomliterarischen Charakter 
zielen auf eine poetische Synthese des Allgemeinen und des 
Besonderen. 3ie lassen zumindest den unfruchtbaren Streit 

um Allgemeinheit oder Besonderheit hinter sich 1To) 
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eben dem abwertenden Gebrauch im antiklassizistischen 
Geneinplatz war es im 19.Jh. andererseits auch all:emein 
üblich, den Ausdruck "Typus" der "bloßen Photographie" 

oder "Kopie", dem "bloßen Porträt" zezenüberzurtellen. In 
diesen Zusamnenhanz hatte er nat‘irlich einen literatur- 
ästhetisch positiven Sinn. Er war - und zwar schon bevor 

die "Waturalisten" (im engeren Sinne) ihr Programn vorge- 
trazen hatten, also schon vor Zolas Vorwort zu "Merése 
Raquin” von 1868 - gezen den Popanz des "Naturalismus" 

(im weiteren Sinne) gerichtet, wie ihn Schiller ia /or"ort 
zur "Braut von .!essina'" 1303 zuer-t bestimmt hat. sowohl 

im Hinblick auf den antiklassizistischen als auch den 
antinaturalistischen Gemeinplatz "uf festgestellt erden: 
literaturprogrannatische Terainologien sind selten literatur- 
"issenschaftlic^ brauchbar. iahezu jedesmal, wenn ein neues 
Literaturorogranm forauliert vird, wird beansprucht, vas der 
Synbolist Brjusov, indea er sagte: "Im Synholisnus hat die 
Poesie zuallererst ihr Tesen erkannt"? l^ fir seine literarische 
Richtunz, den Symbolismus, beansprucht hat. Und indem man 

so das eizene Literaturprozranm zum "lesen der Literatur 
ü5erhaupt erhebt, beschreibt man die literarischen Stile, 

von denen man sich absetzt, - seien es nun "vir*liche oder 
nur Popanze - ausschließlich negativ (häufig sogar als 
"unkünstlerisch"). Die Literaturwissenschaft dagezen, die in 
ihrem systematischen ?eil eine literaturästhetische Axiolozie 
ist, beschreibt die ver-chiedenen literarischen Stile not- 
"endiz literaturästhetisch positiv. Denn sie beschreibt in 
jeden Palle sprachliche Aunstwerke, und sprachliche iXunst"erke 


sind "Strukturen von dorment?72)- 


ver antinaturalistische, literaturästhetisch positive iypus- 
Jezriff, vie er beispielsweise von Belinskij und Dobroljubov 


in Rußland, von Otto Ludvig in Deutschland und von anderen 
iMeoretikern des realistischen Literatumrogranns im 19. Jh. 
verstanden "urde, bedeutete gezenüber den antiklassizistischen, 
literavuristhetisch negativen Ty»usbezriff die Darstellung 
eines durchaus individuellen Charakters. Dieser Bezriff, der 
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laus der objektiv-idealistischen Kunstphilosophie stammt, war 


ein Topos des realistischen Literaturprogramms, ohne daß 

dies dabei allerdings immer (wie noch bei Otto Ludvig) 

einen objektiv-idealistischen Zinterzrund gehabt hätte. 

Sozar überwiegend löste sich der Besriff aus seinem ursprüng- 
lichen philosonhischen Zusammenhang und nahm den Charakter 
eines objektiv-idealistischen Fossils im Bewußtsein einer 
vositivistischen Zeit an. Erst die Theoretiker des "sozia- 
listischen Realismus", vor allem Georg Lukács, haben den 
ursenr'inglichen kunstphilosophischen Zusammenhang des Typus- 


Bezriffs wieder aktualisiert und ihn dialektisch-materiali- 
stisch "aufzuheben'versucht. 


Um den Typus-Bezriff, wie er im realistischen Literatur- 
prograzm des 19. Jh.s erscheint, zu charakterisieren, 


fiihren wir als Beispiel einige Äußerungen Otto Ludwigs an 
(die noch einen objektiv-idealistischen linterzrund haben). 
(Von dem vom objektiven Idealismus bei Belinskij zum Teil 
und bei Dobroljubov ganz losgelösten Tyvus-Begriff und der 
Theorie des "sozialistischen Realisaus" wird noch ausführ- 
lich die Rede sein). Für Otto Ludvig entsteht der Typus 

aus einen "steten Verbesondern des Allgemeinen und Verall- 
seneinern des Besonderen": "dadurch hauptsächlich entsteht 
Poesie, daß im Typus stets der einzelne Fall, und in einzelnen 
Palle der 2yous zuzleich er-cheint, zu dem er gehört"! 

ale Vorbild fiihrt er - vie das so üblich war - Shakespeare 
an, dessen dr-atische ?izuren nicht - wie bei den Klassi- 
zisten - nur "Charaktere", sondern zuzleich auch "Persön- 


lichkeiten" seien? . dede von ihnen sei ein"individuali- 
sierter Typus"175), 


Die "poetische Jahrheit", von der Otto Ludwig spricht, 
besteht in der Tynik. "Die voetische Abstraktion seht auf 


den !ypus, ‘vie die philosophische auf die Ideen 179), 
Statt von Typik redet Otto Ludwig deshalb auch von "Idealität", 
Zr er"og fir sein Literaturprosranm den Namnen "idealistischer 
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Realismus" (entschied sich dann allerdings für "poetischen" 
oder "klinstlerischen Realismus")l?7 . Um jedoch den objektiv- 
idealistischen Charakter seines Literaturorogranms zu unter- 
streichen, grenzte er es ausdrücklich gegen den "subjektiven, 
falschen Idealismus" ab, den er in Schillers vers verkörpert 
fand. "Der wahre ideale Dichter stellt in seinem Stoffe die 
Idee dar, d.h. er entwickelt die Idee, die im Stoffe liegt". 
In diesem Sinne sagt er: "Schillers Charaktere sind selten 


178 
ideal, d.h. künstlerisch ideal" T . 


Andererseits schlieft natürlich der "poetische Realismus" 
(und seine Typi oder Idealität) den "naturalistischen 
Realismus" aus 73 : "Die Poesie gründet sich auf kach- 
ahmung; aber sie ahmt nur das Jesentliche nach, sie wirft 
das Zufällige vegnt80) | Die Nachahmung ist zusammenfassend 
und steigernd, so da^ das Typische "die Zusammenfassung 
vieler Züge", "ein geistig konzentriertes Phantasiegebilde" 
1sc18D, "Jie es aus vielen einzelnen, besonderen Zrfahrungs- 
quellen zenomnen ist, so muß das iannigfaltige vieler 
einzelner P*lle zusammengestellt werden, um diesen Typus 

in eine Anschauung zu pressen". Der Dichter "darf, der 
Tra-iker muß sogar seinen typischen Pall extremer wenden, 
als die PHlle aus der /dirklichkeit, die er zusanmenfaft, 
ausgehen. Denn er braucht einen Abschluß, den die Fülle 

in der "irxlichkeit zewóhnlich nicht haben, wo das Leben 
ein Problem durch das andere, oft durch das verschieden- 
artizete modifiziert oder gar verschlinst" 
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= QJ es 


Viele ‘lege führen zur Kategorie des "Typischen" in der 
Ästhetik. Deren Ausgangspunkte sind die unterschiedlichsten 
Denxmotive. Die Kategorie selbst ist immer nur im Zusan- DE 
menhang bestimnter Philosophien zu verstehen - was es 
übrigens eo sch"ierig macht, die ategorie in die Literatur- 
wissenschaft zu übernehmen. Oft ist der philosophische 
Zusammenhang versischt und kaum noch zu rekonstruieren. 

"ir konnten diese Verflochtenheit der Xategorie in die 
verschiedenen Philosophien nur andeuten und beanspruchen 

in keiner ‘leise, einen systematisch kritischen Jberblick 
über die Problemgeschichte gegeben zu haben. Immerhin 
«Snnen diese Andeutungen als Hintergrund des im folgenden 
Darzestellten zur Verständlichkeit beitragen. 
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1) 


2) 


3) 


4) 


5) 


6) 


7) 
8) 


9) 


lo) 


Anmerkunsen 


Vel. Grammatika russkogo jazyka. Bd. 1. AN SSSR. 
Yosıva 1953, 3. 342. 


Da nicht nur in der Literatur, sondern auch in der 
"isseacchaft das Typische in der Jirklicnkeit "iderse- 
spiegelt ird, ergibt sich ein ! xonpliziertes Qe?lecht 
von Beziehunzen zwischen der ontolozis chen, lozischen 
und ästhetischen Xategorie des "Pypischen", 


Zei, G.I. Kunicyn: O partijnosti i tipiges'som v literature. 
In: Partijnost' literatury i probleny chudoZestvennozo 
masterstva. woskva 1951, S. 19. 


Um das literaturvissenschaftlich Typische nandel* es 

sich beispielsweise bei L. Anceschi: "a Debate on “literary 
types’ ", Journal of Aesthetics and Art Criticisa 14 
(1955/6) S. 321-32; Aleksandr Xonstantinovie Joro:^kij: 
Literatumye tipy. 2. Aufl. i.oskva 1927; 9. „tanzel: 

Jie typischen ZSrzählsituationen im Roman. iien, vtutt- 

gart 1 1953. (= liener Beiträze zur enzlischen Philolasie. 
53.) 3o zeichnet Voronskij etwa literarische Porträts 

von sowjetischen Schriftstellern, die er in »ezug auf die 
eine oder die andere Richtuns in der sowjetischen Literatur 
fir tyoisch hält, 


zl. :(iXolaj) G(avrilovit) CernySevskij: Estetika i 
literaturnaja kritika. Iz5rannye cetati rsg. V. B.L. 
Bursov. iostva, Leninzrad 1951, 3. 408. 


Zit. noch Alfred 3aeumler: nritik der M s 923." 
Ihre Seschichte und Systematik. Bd. l. alle 1923 
3S. 213 ff. 


Bbenda 5. 208. 


Zur selben Zeit etwa forderte J.J. J3reitin-er eine 
"Lozik der Phantasie", G.B. Dilfincer cine "Lozik der 
niederen 3eelenkrüfte", Tal. Friedrich iainz: Jor- 
lesunzen über Ästhetik. dien 1948, 3. 56 f. 


7gl. zu diesem Abschnitt Benedetto Croce: asthetik als 
Tissenschaft vom Ausdruck und allrezeine Sorachwiss en- 
schaft. Theorie und Geschichte. Übers. v. H. Seist und 
R. Peters. l'ibàinzen 1930. (= Croce: Gesammelte philoso- 
pnische Schriften in deutscher Ühertrarung. Hrsg. Te 

d. seist, l. Reihe: no. des Geistes, 3d. 1), 

3. 215; Bernard Bosanquet: A -iistory of Aesthetic. 
London. 1892, 3. 133; nainz: Vorlesungen ‘iber Asthetik, 


3. 66 f. 


So 2.3. Friedrich Theodor Vischer: Ästhetik oder 
issenschaft Jes Schönen. Zum Gebrauch fir Torlesuagen. 
arc, v. Robert 7Vischer. 2. Aufl. 3d. l. „ünchen 1922, 
ER 1° 
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11) 
12) 


13) 


14) 


15) 


16) 


17) 


18) 


19) 


20) 


21) 


22) 


- 65 - 


E. Meumann: Einführung in die Ästhetik der Gezenwart. 
3. Aufl. Leipzig 1919, S. 3. 


Vgl. L.I. Timofeev u. -.P. Vengrov: &ratkij slovar ° 
literaturovedCeskich terninov. Zoskva 1352, S. 167. 


Kainz definiert den weiteren Bezriff des "Sch5nen" als 
"das ästhetisch '/ertvolle", den engeren Begriff als 
"das üsthetisierte (d.h. sich an einem Sezenstand der 
ästhetischen Versenkung darbietende) Angenehme" (Vor- 
lesunzen iiber Ästhetik, S. 38 u. 131). 


So Z.B. Georg Wilhelm Friedrich Hegel: Säntliche 
Jerke., Jubildumsausgabe in zwanzig Bänden. lieu hrsg. 
v. Slockner. Stuttzart 1927 ff., Bd. 14, 5. 264. 


Darauf, daß es nicht dasselbe ist, "etvas schön und etwas 
Schönes nachahmen", soll hier nicht einzeganzen werden 
(Plutarch, zit. nach Ernesto Grassi: Die Theorie des 
Sch85nen in der Antike, Köln 1962, S. 233 ff.) 


Zit. nach Baeumler: Kants XritiX der Urteilskraft, 
5. 214. 


„in krasser ?all mag als Beispiel dienen. Er ist 
cnaraxteristisch fir die marzistische &unsttheorie. 

P. Soldanmer ("3rundlezung einer zarxistischen Ge- 
schichte der Ästhetik", Aufbau 11 (1955) S. 273) 
schreibt: "Jie Theorie von der künstlerischen dider- 
soie-eluns, der Jestaltunz typischer Situationen 

und Cheraxtere bestimmt die .unst als eine der tissen- 
schaft -leichvertige ..ethode bei der Erkenntnis der 
objektiven Tirklichkeit". 


Jonas Cohn: Allzeneine Ästhetik. Leipzig 1901, S. 7. 
sr Sefiniert die Ästhetik als die !issenschaft vom 
"isthetisch J7ertvollen", "die die beson?ere Art von 
verten zu untersuchen hat, die im Schönen und der 
Kunst herr=chen" (yzl. ebenda S. 7 u. 15). 


„ax fever: 3oziologische Grundbegriffe. Tübinzen 1960 
(s3onderdruck aus: Jeber: lirtschaft und Gesellschaft. 


4., neu hrsz. Aufl., besorgt von Johannes vinckelmann. 
T'ibingen 1956, S. 1-30), S. 6. 


JSL, S. “orpurgo-fazliabue: L'Zsthétique contemporaine. 
sailand 1960, S. 613. 


Tel, V. Tomas: "Ducasse on Art and its aporeciation", 
Philosophy and Phenomenolozical Research 13 (1952) 
S. (3 f. 


4.2. Aiken: "otes on the aesthetic and coznitive" 
Journal of Aesthetics and Art Criticism 13 (1954/5) 

S. 393. J.Cohn (àllgemeine Ästhetik, S. 24) sazt dazu: 
"ze jet überhaupt eine menschliche Eizentünlichkeit, 

da dasjenige, vas zunächst um eines anderen willen 
erstrebt wurde, dann auch für sich selbst Vert erlangt". 
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23) 


24) 


25) 


26) 


27) 


28) 


29) 


30) 


31) 


32) 


33) 
34) 
35) 
36) 
37) 


Vgl. Über instinktivesAnsprechen auf Tahrnehmungen. 
In: Anthropologische Forschung. Reinbek 1964. (= rowohlts 
deutsche enzyklopädie. 138) , S. 104-126. 


Vgl. S. Titasek: Grundzüge der allgemeinen Ästhetik. 
Leipzig 1904, 3. 383: "Kunst ist die auf Schaffung 
ästhetisch günstig “irkender Gegenstände gerichtete 
menschliche Titiskeit". 


Yan denke dabei an die "experimentelle Ästhetix" 
Pechners, an die nachfolzenden psycholo-ischen Unter- 
suchungen des "ästhetischen Verhaltens" einerseits 

(0. Kilpe u.a.) und die "allgemeine Xunst-rissenechaft" 
Dessoirs andererseits. In der deutschen Zeitschrift 
für-Ästhetik und allgemeine Xunstvissenschaft, dem 
anerikanischen Journal of Aesthetics and Art Criticism 
und der französischen Revue d'Zsthétique doxumentieren 
sich diese Bestrebungen. Vgl. von Ih. idunro den Aufsatz 
"Scientific Methods |in Aesthetics" aus den Jahre 192^, 
neu abzedruckt in: Towards Science in Aesthetics. 

New York 1956. 


Zit. nach: "Typus". In: Jacob und Tilhelm Grina: 
Deutsches Törterbuch. Leipzig 1854 ff. 3d. 11, 1. 
Abt., 2. Teil, 3. 1961-67. 


In: Wodier: RÉverles littéraires, morales et fantastiques. 
Bruxelles 1832. Vgl. Rene "ellek: Realism in Literary 
Scholarship. Ins Concepts of Criticism. ‘ew ilaven, 

London 1964, 3. 222-255. i 


Zit. nach Zeng Jellek: Geschichte der Literaturkritik 
1750-1830 (A ilistory of “odern Criticism). vbers.v. 
Edgar u. Marlene Lohner. Darnstadt 1959, 3. 257. 


Belinskijs erster größerer literaturkritischer Aufsatz, 
von 1834, trug den Titel "Literaturnye nettanija", "as 
den französischen "rêveries littéraires" entspricht. 


Visearion Grigor’ evité 3elinskij: Polnoe sobranie 
sotinenij. AN SSSR. sos*va 1953-1953, Bd. 1, 5. 295 ff. 


A(lexsandr) S(ergeevic) Pu*X*in: Polnoe sobranie 
sotinenij v desjati tomach. AX SSSR. Moskva 1955-1953 
(2. Aufl.), Ba. Ts S. 516 f. 


Honoré de Balzac: La comédie humaine. Ztudes de moeurs 
-Etudes philosonhiques - Studes analytiques. 'irsg. v. 
Marcel Bouteron. Bd. 1. Paris 1949 (= Bitliothéque 

de la Pl&iade. 30), 3. 16. 


Ebenda S. 7. 
Ebenda S. 8. 
Ebenda S. 3. 
Ebenda S. 4. 
Ebenda S. 14. 
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38) 
39) 


4o) 


41) 
42) 
43) 
44) 
45) 


45) 
47) 
43) 


Vgl. Bosanquet: A History of Aesthetic, S. 114. 

Arthur Schopenhauer: Sämtliche ‚erke.irsz. v. P: 
Deussen. München 1911 ff., Bd. 1, 5. 217. übenso Bd. 1, 
S. 250 und Bd. 2, 5.428. 


Ebenda Bd. 1, 5. 211. fur die Anik ist nicht "Objektivation 
des "illeus", nicht "Abbild der Ideen", vie die anderen 
Künste, sondern "Abbild des fillens selbst, dessen 
Objektivität auch die Ideen sind" (3d. 1, 5. 304). Die 
usik teilt also nicht die Zr'enntnis von Ideen mit, 
sondern die reine, "eil vrillenlose, Objextivität des 

ane chauenden ärkennens selhat (vzl. Bd. 1, S. 250 f.) 
Der Getennol dazu unter den “üneten ist das Drama. 
- Sine ähnliche, die anderen Winste lioerra;ende Stellung 
nahm die usik auch in der sSenellingec*en Kunstphilo- 
soyhie ein: sie selbst sollte ‘cer archetypische Rhyth- 
mus der Pres und des Universums" sein (zit. nach 
Bosanquet: A History of Aestietic, 5. 322 Anm. 1). 


Sbenda Bd. 1, 5. 218. 
sbenda Bd. 1, 5. 217. 
S»enda 3d. l, >. 263. 
Zben2a Bd. 1, 3. 275. 


Shenda 3d. 1, 3. 260. Yzl. Vischer: Aethetik, Bd. 1, 

e 141: Iaciviz2uolit! 't habe in der Pflanzen velt noch Kaum, 
in der tiervelt schon mehr, voll und zanz aber erst bei 
den Lenschen „edeutung. "Jie unendliche „i ’enheit der 
Individuen ist auf denjenizen Stufen, vo die Idee nicht 
sls Subjektivitst virclich ist, von geringerer Bedeutung... 
Dareren wo die Idee als Seele und höher als Seist "irkt, 

da en in ^en trade, in welchen ein Individuum das 

ALL -eine seiner Zattung in sich darstellt, die civentiin- 
lichkeit und umzekeart..., zewinnt daher das Individuum 
allczeaeine Bedeutunz und sticht dadurch von den zewöhn- 
lichen Individuen ab", 


EZyenda Bd. 1, S. 265. 
Znenda Bd. 1, 3. 266. 


Ebenda Bd. 2, 3. 485. An einer anderen Stelle (Bd. 1, 
3. 288 spricht Schopenhauer auch von der Darstellung 
"bedeutender Charaktere in bedeutenden Situationen " 
in deaselben Sinne, in dem er von dem "Typus der mensch- 
lichen Charaktere und situationen" spricht, - eine 
Ausdrucke weise, die trotz ihres ahistorischen und 
idealistischen Sinnes an die Realisinus-Definition 
Priedrich äEnzels' von 1888 ("außer der ?reue des 
Details die zetreue siedersabe typischer Charaktere 
unter typischen Uess) Sr den") erinnert (vgl. Bagels 

an "arzaret Harkness im April 1888, zit. nach Karl 
Marx und “riedrich an sels: Uber Kunst und Literatur. 
Sine Saanlung aus ihren Schriften. Hrsg. v. iichail 
Lifschitz. Berlin 1950, S. 105). 
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49) 
50) 


51) 
52) 
53) 
54) 
55) 
55) 
57) 
53) 
59) 
60) 
61) 
62) 


63) 


64) 


65) 


57) 
63) 


Ebenda Bd. 1, S. 288. 
Ebenda Bd. 2, 3. 503 f. 
sbenda Bd. 2, 3. 5ol. 
Sbenda Bd. 2, S. 486. 
Ehenda Bd. 2, S. 428. 
Ebenda Bd. 2, S. 431. 
35enda Bd. 2, S. 416. 
Edenda Bd. 1, 3. 275 f. 
Sbenda 3d. 2, 3. 415 f. 
Bbenda Bd. 1, S. 261. 
Zbenda Bd. 1, S. 261 f. 
Zbenda 3d. 1, 3. 253. Vgl. Bd. 2, S. 477. 
Sbenda 3d. 1, S. 261. 


C.J. Ducasse: "The esthetic object", The Journal 
of Philosophy 35 (1933)3.324. 


Johannes Volkelt: Das dstheticcie Jemftsein. Prinzipien- 
frazen der Ästhetik. inchen 1920, 3. 13. 


Tel. 3eorz Luk&’cs: "Jas Desondere als zentrale Xategorie 
der 4sthetik", Deutsche Zeitschrift für Philosophie "4 
(1355) S. 133-147. Das "Besondere" ist der lorische 
ausdruck fir das Typische. 


Val, Johannes Tolkelt: System der AsthetiX. 2. Aufl. 
-ünchen 1925-27, 38. 2, 3. 87. In diesen valle vird 
jedoch in der Rezel versichert, im tysischen erreiche 
dae Ästhetische die höchste Stufe seiner "Jahrneit und 
lesenhaftizkeit" (so z.B. Xainz: Vorlesunzen über 
acthetix, 3. 2 f.) 


Der rund ftir diese Ansicht lie-t in liartmanns ske»ti- 
scher Haltunz zezenüber der philosoyhischen ácthetik. 

Er "endet sich ausdric-lica gezer die Annahme, die 
asthetik X35nne fir das ästhetische Jzrhalten etwas 
ähnliches leisten "ie die Logik fir das ertenunenáe 
Danen., Jie iesetze der Lozik sind allgezreinzültir. 

Jie sesetze des "stheticchen erts da-e:zen sind, laut 
‚lartnann, “im Grunde fir jedes Objekt andere. Das bedeutet: 
sie eing individuelle Gesetze... Jiese besondere Sesetz- 
lichkeit nun entzieht sich -runidsützlich aller philoso- 
phischen Analyse". [enn Hartmann trotzden all: nemeine 
Sgtietinche Jesetzlichkeiten konstatiert, Siet er 
sofort ainzu, da? sie *oeines'e;s den jeweils "Yeson- 
deren 3sthetischen "ert;ehalt" Deia en, Vzl. asthetix. 
Jerlin 1953, 5. 2 f. 


sbanda S. 133. 


Zbenza S. 19. 
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69) 
70) 
71) 


72) 
73) 
74) 
75) 


76) 
77) 


78) 


79) 


80) 
81) 
82) 


83) 
84) 
85) 
86) 
87) 
83) 
83) 
90) 


91) 
92) 
93) 


Sbenda 3. 137. 
Vgl. Kainz: Vorlesungen über Ästhetik, S. 548. 


Val. G. Treu: "iurchschnittsbild und Schönheit", 
Zeitschrift für Asthetik und allzemeine Kunstis- 
senscha^t 9 (1914) 2. 433-448. Den Aufsatz sind 
solche 2urchschnittsbilder bei zefüzt. 


Kainz: Vorlesungen über Ästhetik, S. 549. 

Zit. nach Grassi: Theorie des Schönen in der Antike, S. 
Aus "Orator ad Xarcum Brutum", zit. ebenda S. 214 f. 
Aus "Epistulae morales ad iuciliun",. zit. ebenda 


H 7 H 


Zit. ebenda S. 77 f. u. 195. 


Vgl. K. 4. J7imsatt: "The 'Concrete Universal’", 
PLA 62 (1947) S. 294. 


Vgl. Lehrbuch der 3eschichte der Philosophie. 
9. u. lo. Aufi., besorst von Zrich Rothac*er. 
Tibinzen 1921, S. 107. 


Immanuel Kant: Kritik der Urteilskraft. Hrsg. v. 
G. Lehmann. Stuttgart 1963, S. (45). 


Ebenda 3. (44). 


Soenda S. (47). 


So à, Kendelssohn, zit. nach Croce: Ästhetik als 
Jissenschaft vom Ausdruck und allgemeine Sprachvis- 
senschaft, 3. 257. 

Kant: Kritik der Urteilskraft, S. (18). 

Ebenda S. (53). 

Sbenda 3. (32). 


Sbenda 3. (51). 


Sbenda S. (48). 
Ebenda S. (49). 


Sbenda S. (48). 


Ebenda S. (50). Preie Schänheiten sind dagegen Blumen 
(zumindest für den Nicht-Botaniker). "Viele Vözel 

(der Papagei, der Kolibri, der Paradiesvogel), eine 
enze 3chaltiere des “Meeres, sind für sich Schönheiten, 
die zar keinem nach Begriffen in Ansehunz eines Zwecks 
bestiumten Gerenstande zukommen, sondern frei und für 
sich gefallen", Außerden zählt “ant Ornamente und 
"usik ohne Text" arf. 


Ebenda S. (58 f.) 
Zbenda S. (57). 
Zbenda S. (56). 


52. 
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94) 
95) 


96) 
97) 


Cohn: Allgemeine Ästhetik, S. 174 ff. 
Witasek: Grundziize der allgemeinen Ästhetik, 3. 49. 


Zit. nach Bosanquet: A History of Aesthetic, 3. 209. 
Zit. nach P. ‘Hill: "3lake's ;uarrel with Reynolds" 
Journal of Aesthetics and Art Criticism 15 (1955/7 

3. 346. Vgl. Falter J. Hipole: "General and particular 
in the ^Discourses "of Sir Joshua Reynolds: A study 

in method", Journal of Aesthetics and Art Criticism 11 
(1953) 231-247. 

Auch Kant spricht von einem "Ideal der Schönheit". 
Dieses - "die Vorstellung eines einzelnen als einer 
Idee adäquaten Jesens" - sei eine "durch einen 3ezriff 
von objektiver Zreckmäßigkeit fixierte Schönheit" 

und k5nne "lediglich an der menschlichen Gestalt" 
ervartet werden. "Nur das, was den Zweck seiner 
Existenz in sich selbst hat, der engen, der sich 
durch Veraunft seine Zwecke selbst bestimmen, oder, 

70 er sie von der äußern ‘/ahrnehmung herne^men mug, 
doch mit "wesentlichen und allgemeinen Zecken zusammen- 
halten, und die Zusammenstimzung mit jenen alsdann 
auch ästhetisch beurteilen kann: dieser enge: ist 
also eineslIdeals der Schönheit, so ‘vie die !.enschheit 
in seiner Person, als Intellicenz, des Ideals der 
Yollkomnenheit, unter allen Gegenständen in der ‘elt 
allein fähig". Das Ideal der Schönheit ist "der aus- 
druck sittlicher Ideen, die den s.enschen innerlich 
beherrrchen" (Kritik der Urteilskraft, 3. (54 ffJ). 


98)2it. nach H. Glunz: Die Literaturästhetik des euro- 


99) 


100) 


päischen Mittelalters. 3ochum-Laa;endreer 1937, 5. 188 ff. 
Vgl. ebenda S. 219 ff. Das dreidimensionale allezoreti- 
sche Interpretationsschema "wurde auch von Dante empfohlen 
und zwar in einen Brief, in den er sich Über seine 

"Divina Commedia" äuferte (vgl. Bosanquet: A ilistory 

of Aesthetic, S. 157). 


Zit. nach Jellek, Geschichte der Literaturkritik 


Vgl. Lessing über die Pabel: "der allgemeine Satz "ird 
durch die Fabel auf einen einzelnen Fall zurickgeführt" 
(in: Abhandlung vom Yesen der Fabel, 1752; zit. nach 
Baeumler: Kants Kritik der Urteilskraft, S. 222 Anm. 1). 
Herder: die Pabel ib&ärzeuze "sinnlich" "urch einen 
"sesebenen Pall des menschlichen Lebens" von einen 
"all-ezeinen Zrfahrungssatz" (in: Uber Bild, Dichtung 
und ?abel; zit. nach Bruno Zark"ardt: Geschichte der 
deutschen Poetik. 34. 2. 3erlin 1956 (sGrundriB der 
sermanischen Philolozie. 13.2), 3. 68). Im "Versuch 
einer Critischen Jichtkunst vor die Deutschen" von 

1730 hat Gottsched die Febel ale die "Seele der zanzen 
Dichtkunst" bezeichnet (zit. ebenda S. 54 f.) 
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101) 
102) 


103) 


104) 


105) 


106) 


107) 


103) 


109) 
llo) 
111) 
112) 


113) 


114) 


115) 
116) 


117) 


Baeumler: Kants Kritik der Urteilskraft, S. 212. 


Zit. nach Croce: Ästhetik als Jissenschaft vom 
Ausdruck und allgemeine Sorachvissenschaft, 3. 218. 


Vzl. Georg Lukács: Ästhetik. Teil I: Die Eizenart 
des Ásthetischen. l. Halbband. Neuwied a, 28. 1963. 
(= lerke. Bd. 11), S. 688. 


Vom "Symbolischen" in Serartigen Zusammenhüngen 
echrieb 3oethe zuerst in einen Brief an i. Zeyer im 
S3eptenber 1795. ausführlich ent'rickelte er den 
Betriff dann in den "iaximen und Reflexionen" 

(vgl. “Markvardt: Geschichte der deutschen Poetik. 
Bd. 3. Berlin 1958, S. 79. 


Zit. nach ijelleX; Geschichte der Literaturkritik 


zl. Johannes ilolthusen: Studien zur Ästhetik und 
Poetix des russischen Symbolismus. Göttingen 1957, 
Ss Qd. 


Vzl. Hugo !riedrich: Die Struktur der modernen Lyrik. 
Yon 3audelaire bis zur Gezenvart. Hanburs 1956. 
(srovonlts deutsche enzyklopüdie. 25.), 5. 20. 


J. Sofman, zit. nach !loltnusen: Studien zur Ästhetik 
und Poetik des russischen Syabolismus, S. 33. 


Ju. Tynjanov, zit. ebenda S. 55 und Go, 
Sbenda 5. 5. 


Zit. ebonda 3. 27. 


Zit. nac^ fellek: Geschichte der Literatur- 
Xriti* 1750-1830, S. 216. 


"Das Problem der 3ymbolinteroretation im Hinblic auf 
Snethes ' landerjahre'", Deutsche Vierteljahresschrift 
für Literaturwissenscha^t und Geistesgeschichte 26 
(1952) 3. 314. 


An Zelter am 22. Juni 1802; zit. nach Heinrich Henel: 
"Pype and Proto-Phenomenon in Joethe's Science", 
PCLA 71 (1956) 3. 653. 


zit. ebenta S. 667. 


Zit. nach Jeorz Lukács: Das ästhetische Problem des 
3esonderen in der Auf*cliruns und bei Goethe. In: Fest- 
Schri^t fiir Irast Bioch. Berlin 1955, 3. 223. 


Das "UrohZnoaen" ist ein letztes, einfachstes Phänomen, 
das den "eaizeten 3edin-unzen untervorfen ist, nämlich 
den Licht, dem Dunkel und einen trüben tiedium. cine 
“elle ?l'che, Zurch ein tribes i‘edium zesehen, erscheint 
weld, eine 3un*le - blau; aus der Polarität von Blau 
un? Selb entfalten sich die anderen “arben, Goethe 
polerisierte gezen ievton und glaubte, daß man die 
Prinzinien der “arbenlehre ohne Hilfe der ilathenatik, 

in der bloßen aaschauunz finden könne. 


Bernhard Küppers - 978-3-95479-376-1 
Downloaded from PubFactory at 01/11/2019 09:49:23AM 
via free access 


113) 
119) 


120) 
121) 
122) 


123) 


124) 


Vgl. Henel: "Type and Proto-Phenomenon in Goethe's 
Science", S. 654. 


Zit. nach Zmil Staiger: Goethe. Bd. 1-3. Zürich, 
Preiburz i.3r. 1952-59, Bd. 2, 3. 114. 


Kant: Kritik der Urteilskraft, S. (249). 
Zit. nach Staiger: Goethe, Bd. 2, S. 113. 


Johann Tolfgang Goethe: Jedenkauszabe der Jerke, 
Briefe und Gesoriche. 28. Auzu^t 1949. rez. v. 
Ernst Beutler. Zürich, Stuttgart 1349-54, Bd. 19, 
S. B2 ff. 


Zit. aach Jacob und Wilhelm Grimm: Deutsches Jsrter- 
buch. Leipzig 1354 ff. Bd.11, 1. ibt., 2. Teil, 
S. 1961-67 ("Typus"). 


Vgl. seine Besprechung von Karl Philipp -oritz: 
"über die bildende ‘achanmunz der iiatur" (von 1788). 


125) Ain Zelter am 30. Oktober 1808 (Gedenkauszabde, 


125) 


127) 


128) 
123) 
130) 


131) 


132) 
133) 
134) 
135) 
135) 


Bd. 19, 3. 566 ff). 


Goethes Kunstschriften. Hrsg. v. ax Uecker. 
Bd. 2. Leipzig 1920 (=Sroßfherzog :/ilnelm Zrnst 
Ausgabe. Bd. 10), 5. 61. 


Zit. nach Lux4cs: vas ästhetische Problem des 
Besonderen in der Aufklärung und bei Goethe, 3. 217. 


Goethes Aunstschriften, Bd. 2, 3. 137. 
Vgl. Kant: Kritik der Urteils*raft, 5. (193). 


Scnellins, zit. nach Jellek: Geschichte der 
Literaturkritik 1750-1830, S. 332. 


Zit. ebenda S. 545. In der deutschen idealistischen 
sunstphilosophie bezeichnet keines veces in jeden 
Falle der Ausdruck "Symbol" die Zinneit von "Inhalt" 
und "Form". Bei iiesel ist das Symbol eine unvoll- 
kommene, für die orientalische Xunstfora caarakteri- 
stische Art des ästhetischen Ideals: der Zinheit 
von Idee und Gestalt. "Die symbolieche Gestalt ist 
unvollkomnen, veil einerseits in ihr die Idee nur 
in abstratter Destimatheit oder Un"estimmtüeit in's 
Bewußtseyn tritt, und andererseits dadurch die Uber 
einstimmung von Bedeutung und 3estalt stets man-el- 
haft und selber nur abstrakt bleiben muß" (Hegel: 
Jubilunsauszabe von Glockner, Bd. 12, 3. 116 f.) 


Kant: Kritik der Urteilekraft, S. (XXV fJ). 
Sbenda 3.(11). 
E5enda 3.(18). 


Ebenda 3.(23). 
Lhenda S.(25). 
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137) 
138) 
139) 
140) 
141) 


142) 


143) 


144) 
145) 
146) 
147) 


148) 


149) 


150) 
151) 
152) 
153) 


154) 


Ebenda S. (237). 
benda S. (204). 
E£oenda S. (192 f). 
Ebenda 3.(240). 


ysl. H. Koller: Die Kimesis in der Antike. Nachahmung, 
Darstellung, Ausdruck. Bern 1954, S. 119 u. 210. 


Vgl. Grassi: Die Theorie des Schönen in der Antike, 
S. 76 ff. 


Vgl. lo. Buch des "Staates"; R.C. Collingwood: 

"Plato's Philosophy of Art", Mind 34 (1925) S. 154-172; 
Richard itckeon: "Literary Criticism and the Concept 

of Imitation in antiquity", Modern Philology 34 

(1936) $.1-35. 


Poetik. Übers. v. Olof Gigon. Stuttgart 1962, S. 39. 
Ebenda S. 4o. 


~ 


Sbenda S. 70 u. 72. 


Ebenda S. Al. V-1. den in der Anm. 143 angef. auf- 
satz von EcKeon. 


Boileau hat in "L'art Poétique" (1674) dieser Regel 
en Formulierung gezeben: 


",..nous, que la, raison à ses règles engage, 
Jous voulons qu' avec art l'action se ménage: 
Alen un lieu ju'en un jour, un seul fait accompli 
Tienne jusqu'à la fin le thóéBtre rempli". 
(Oguvres Poótiques. Hrsz. v. ii.C. Gidai.Paris o.J.,S. 239. 


Oeuvres complètes de Diderot. Hrez. v. J. Assezat. 
Paris 1975-79, Bd. 4, S. 284. Einer solchen auffas- 
sunz bezegnen vir übrigens auch bei dem russischen 
Dramatiker A. N. Ostrovskij, der gesagt hat: "Damit 
der Zuschauer zufrieđengestellt bleibt, auf er nicht 
ein Theaterstück, sondem das Leben vor sich haben, 
muß er voller Illusionen sein, muf er vergessen, daf 
er im Theater sitzt" (zit. nach G. abranowitsch: 

Zum Problem der literarischen Gestalt. In: Prazen 
der Literaturtheorie. Ein Sanmelband. Hrsg. v. 

L.I. Timofejew. Berlin 1953, S. 159). 


Eduard ron Hartmann: Philosophie des Schönen. 2. Aufl. 
Berlin 1924, 5. 505. 


Ka rnyXevsxij: Setetika i literaturnaja kritika, 


S. 50 bzw. 44. 

Y:1. uarkwardts Geschichte der deutschen Poetik, 
Bi. 2, 3. 98. 

Zit. nach Jellek: Seschnichte der Literaturkritik 
1750-1830, S. 97 Anm. 45. 

Zit. ebenda S. 97 ànm. 33. 
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155) Zit. ebenda S. 95 Aam. 30 u. 31. In diesem Zusaumenhang 


156) 


ist beson?ers die "Dissertation upon poetry", enthalien 
im lo. Kapitel von "Rasselas" (17523), erwähnenswert. 

Dort läßt Johnson jemand sa ;en: "I am afraid it will 

not be found easy to improve the pastorals of antiquity, 
hy aıy great additions or diversifications...as poetry 
has to do rather with the passions of men, which are 
uniform, than their customs, hich are changeable, the 
varieties, which time and place can furnish, ‘ill be 
inconsiderable", "The first writers took possession 

of the most strikinz objects for description, and the 
most probableoccurrences for fiction, ana they left 
nothing to those that folloved them, but transcription 
of the same events, and ney combinations of tne same 
images" (zit. nach 3. Elledge: "The Background and 
Development in English Criticism of the Tneories of 
Generality and Particularity", PLA 52 (1947) 3. 154). 
Die 3ezrindung seiner Ansicht von Ger 4ll-e.einneit der 
Dichtunz gab Für Johnson mSzlicher"zise Shaftesbury 
(1670-1713) (val. Wellek: Seschichte der Literaturkritik 
1750-1830, S. 99). Dieser führte in "Sensus Communia: 

an Essay on the Freedom of „it and Humour" (1709) aus; 

"a Painter, if he have any Genius, understands the Truth 
and Unity of Design; and knows he is even then 
Unnatural, "hen he follows Nature too close, and strictly 
copies Life. For his Art allows him not to bring atl 
Nature into nis Piece, but a Part only. However, his 
Piece, if it be beautiful, and carries Truth, must be a 
nole, by it-self, compleat, independent and vithal as 
great and comprehensive as he can mace it. So that 
Particulars, on this occasion, must yield to the zeneral 
Desizn;| and all things be subservient to that whica is 
principal; in order to form a certain Easiness of Sight; 
a simple, clear aad united view, which would be broken anu 
disturb'd by the Expression of any thing peculiar, or 
distinct. - wow the Variety of ‚ature is such as to 
distinguish every thing she forms, by a peculiar original 
Character; which, if strictly observ'd, ‘vill make the 
Subject appear unlike to anything extant in the ‘orld 
besides. But this Effect the good Poet and Painter seek 
industriously to prevent. They hate .winutenees, and are 
afraid of Sinzularitysg which wou'd make their Inges, 

or Characters, appear capricious and fantastical. ne mer 
Pace-Painter, indeed has little in coon with the Poet; 
but, like the mere historian, copies "at he sees, aid 
minutely traces every Feature, aid odd iiark. “Tis 
othervize with the wien of Invention and Jesi ,n. “Tis from 
tie many Objects of Nature, and not from a Particular 
one, that those Genius's forn the Idea of their 4ork'" 
(zit. nach Elledzes "The Backzround...", S. 157). 


aus „„uonodo adulescens 20etas audire plas gay Zits: c 


bw M 


ach 
Grassi: Die ?1eorie des Schönen in der Antike, S. 3 f. 
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157) 
153) 


164) 
155) 
155 

167) 
153) 


159) 
170) 


171) 
172) 


173) 


174) 
175) 
175) 


Zit. nach Zrnst Cassirer: Die Philosophie der 
Aufklärune. Tübingen 1932, 3. 407. 


Zit. nach Grassi: Jie Theorie der Schönen in der 
Antike, 3. 151 u. 233 ff. Vgl. Zlledze: "The 
Background...", 5. 153; Jellek: Geschichte der 
Literaturkritik 1750-1830, 3. 122. 


Zit. nach Zlledze: "Ihe Background...", 3. 174. 


7-1. H. Home: Elements of Criticism (1752) und 
G. Campbell: EE of Rhetoric (1776), zit. 
ebenda 5. 177 f 


In Zn:land ms characters of Virtue and Vices 
(1503),J.Zarle: Microcosmogra»ny (1528/9) u.a. 


Puškin: Polnoe sobranie sotinenij v desjati tomach. 
zd. 7, 3. 333. 


Das biirzerliche Draza hatte sovonl in zn sland als 

auch in 2rantreich eelst schon Vorbilder. ian denke 

an die Proszatragddie De la „ottes, an die vVosedie 

laraoyante des ..ivelle le la Chaussee, an Voltaires 

Sittenctiickes an die ""irzgerlichen Jre:en osrydens, 

‘icccrleye, Otvays, Congreves, Parquhares, Lillos u.2. 

Oeuvres complètes de Diderot, 3d. 7, 3. 333. 

Sbenda Sd. 7, 3. 138. 

Ehenda 3d. 7, S. 150 f. 

Sbenda 3d. 7, 3. 161. 

Zit. nac Jotthold Ephraim sessing: Simtıleng et 
vi Dr 


Irer,v. na. „achnann u. e .unctk er. L^ipzic l 
205. lo, 2. 173. 


sbenda Bd. 19, 187. 


Tal. z.B. die Polemik des Romantixere illiam slake 
ze ead Reynolds: "to Senernlize is to be an Idiot. 
fo Particularize is the only Distinction of ..erit" 
(zit. nac Änmsatt: "Ihe 'Concrete Universal'", 

3. 256. 


Zit. nach idolthusen: .tudien zur Ästhetik und Poetik 
des ruseischen 3yaboliszus, S. 22. 


Rene „ellek (u.) Austin Harren: Theorie der Literatur. 
Dag ‘omburg vor der ‘I3he 1959, 3. 168. 


Otto Ludwig: auegewhlte Terke. Bd. 2. irs&g. v. 
*. Greiner. Leipzig o.J., J. 


3benda 3. 475. 
Sbenda 3. 497. 
Zbenda 3. 482. 


Bernhard Küppers - 978-3-95479-376-1 
Downloaded from PubFactory at 01/11/2019 09:49:23AM 
via free access 


00046872 - (9 = 


177) Tel. Uarkwardt: Geschichte der deutschen Poetik. 
Bd. 4. Berlin 1959, 3. 257. 


178) Zit. ebenda Bd. 4, 3. 293. 
179) Vzl. ebenda Bd. 4, S. 231. 
130) Zit. ebenda 3d. 4, 3. 294. 


181) Zit. ebenda Bd. 4, S. 295, 
182) Ludvig: àus;ewhlte erke, Bd. 2, ©. 496. 
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I. "Narodn ti ". Die "narodnost” " als Inhalt der Tyvik. 


l. Die Anfänge der Literaturtheorie und -kritik in Rußland 


Die uns aus der altrussischen Periode überlie’erten 
Schriften über Literatur behandeln Frazen der Rhetorik). 
Soweit. man überhaupt von Literaturkritik in der alt- 
russischen, vorpetrinischen Zeit sprechen kann, be- 
schränkt sie sich im grofen und ganzen auf die Par- 
teinahme für einen einfachen oder einen ornanent:len 
Stil (fir "prostorelie" oder "krasnorsfie"). Auch vährend 
nahezu des ganzen 18. Jh.s. blieb die Kritik der Literatu 
vorviezend sprachlich-stilistisch, obvohl in diesem 
Jahrhundert die klassizistische Poetik rezipiert wurde. 
(Unter den 1752 erschienenen gesa.amelten Verkea Tredia- 
kovskijs befanden sich auch die Übersetzungen der "Ars 
poetica" von Horaz und der "Art poetique" von Boileau). 
Tatsächlich war auch die von Trediakovskij eiasefünrte 
una von Lomonosov mit der Lehre voa den drei Stilen so 
bedeutsam vertretene granmatisch-stilistische Betracn- 
tunssweise für die Bitwicklung der russischen Literatur 
vordriaglich. Ein bezeichnendes Beispiel für die 
"Literaturkritik" jener Zeit ist die 3evertuig der Oden 
Lomonosovs durch Sumarokov, Diese Lavertung tet inc 
Carin, daß Sumarokov die Oden in sieben xubriken ein- 


LN We 
ordnete, die von den "strofy prekrasnejfie" bis zu den 


"strofy, o kotorych ja ni lego ne govorju", reichten?). 


Quellen für die ersten literaturtheoretischen Begriffe 
waren die Poetik des sogenannten Schulklassizismus, 


"ie er^vor allem auf der Kiever Geistlichen Akademie 
(vo Feofan Prokonovi® 1705 eine lateinische Vorlesung 
über Poetik hielt) und der Moskauer Slavjano-greko- 
latinskaja akademija (vorher ällinoslavjanskaja Y1xo1a) 
zelehrt wurde, und später der französische Xlassizis- 
mus, Man verfolgte die literasurtheorstischen Neuer- 
schsinunzen Frankreichs und Deutschlands, In dieser 
Hiasicht vichtiz waren die Akademija nauk (seit 1725); 
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der Suchoputnyj SIjachetnyj korpus (seit 1732), die iloskauer 
Universität (seit 1755) und natürlich auch das Studium im 
westlichen Ausland. Begriffe, vie "pravdopodobie" ( dahrschein- 
lichkeit), "podrafanie prirode" (iachahmung der Natur), 
"nodrafanie obrazcam" (Nachahmung der Vorbilder) und 
"orijatnost’ i pol'za" (das Angeaehme uni witzliche), waren 
also durchaus vertraut. Die Auffassung der Literatur war 
ausgesprocien didaktisch (man denke aa Kanteaire Ansicht 

von den Aufza^^óa der Satire und an Sumarokovs Trazäcdien- 
Theorie). 


ine zewisse Bedeutunz hat in unserem Zusammenhang eine 
Polemik, in der es um Typ und Prototyp in der Satire ging. 
nachden 1752 Aaatenir= Satiren zesanmelt er chienen waren, 
te sich das satirische Slement in alle Gebiete der 
atur aus. 1769 hatte die Zarin natharina II. einen 

i l, fer ^ie echon bald vieder hereuen sollte: sie 
riigiete ein satiricches Journal (^aneas "/sjazaja vsjatina"), 
as sie, vie all-emein bexannt var, selbst leitete, und 
eviuiterte antera, ihrem Beispiel zu folsen. Die "Groß- 
mutter" "Yejarzaja vajacina" sollte jedoch "eine Freude an 
irren "Sakeln" Naben, von denen sich sovikovs "Truten!" 

ls 4er unaireneinste erries. &itharina hatte sich Satire 
ais ois ¿ilce Versnottung leo „enschlichen Schwächen in 
allseneiien vorstellt; ihr Vorbild varen addisone und 
Steeles ioralische /5c^2susch^riften ("Tatler" 1709-11, 
"Soectator" 1711-12, "Guardiaa" 1713). “ovikov schlug 

je ioch sien bis-i:23, zeselischaftstkritiscren Ton an. 

3avor Katharina dazu "ibercing, direkten vruck auszuüben, 
aolsmisierte sie dagezen, daf in der Satire Namen genannt 
verdan und der lohn sich zeen konkrete Personen richtet. 
hovi'tov aber, der zwar auch Etiketten, wie "Pravdoljubov", 
"Si ctoserdov" und "Ljubomudrov", ie “Arivosud", "Cuzechvat" 
uni "BezrassuG", gebrauchte, verteidigte satirische Porträts 
von ‘conkreten Personen. £^ trat für eine "kritika na lico", 
und nicht nur "na obščij poros", oin" . àr vertraute 


darauf: "kritika, pisannaja na lico, po prošestvii mnogich 
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let obraXlaetsja v kritiku na obščij porok"??). Es "ire si- 
cherlich übertrieben, wollte man die Auseinandersetzung 
zischen Katharina und sovikov als eine Aufhebung der 
klassizistischen Poeti durch Novikov einschätzen, etwa im 
Sinne der später üblich gewordenen sezentiberstellung des 
Shakespeareschen und des klassizistischen Charakters? . 
Andererseits darf man nicht unterschätzen, welche literatur- 
zeschichtliche Bedeutung die Satire und die danit zusanmen- 
hänzenden literaturtheoretischen Auseinandersetzunzen in 

19. Jh. für die realistische Literatur des 19. Jh.s hatten. 


In der zweiten Hälfte des 18. Jh.s trat neben dem zranma- 
tisch-stilistischen inner mehr der moralische ("nravois- 


pravitel'nyj") Gesichtspunkt hervor. Von einer Literatur- 
kritik im modernen Sinne, d.h. von einer publizistischen 
aritir der Literatur als einer ounst, kann jedoch erst 
seit den inde des Jahrhunderts gesprochen werien. ..och 
1739 mufte sich Kantemir (in der Satire "O vospitanii") 
dariiber beklagen, da es nicht einmal ein russisches fort 
für "critique" ga». Sret 1750 urde von Trediakovskij in 
einen zu seinen Lebzeiten unversffentlichten .rtixel der 
Ausdruck "kritiXa" sebraucht. Jie Literatur zählte bei 
Lomonosov noch zu den .lissenschaften ('slovesnye nauki"). 
Zrat der Sentimentalist i. iiurav'ev verwandte den Jeriinus 
"izjaš čie pis'mena" (3elletristik). 


Prinzipielle Gesichtspunkte der ásthetikX sind in Ruflana 
zuerst von Karanzin auf die Bewertung der Literatur anze- 


wandt "worden. Er machte außerdem Ariti* (und Bibliographie) 
Zu einer ständigen Rubrik in den von ihm 1791-92 heraus- 
gegebenen "Joskovskij Žurnal". So *onnte ihn Belinskij 

den "Berründer der Aritik in der russischen Literatur" 
nennen). Jer zentrale Be:riff der in der Literaturkritik 
nun anzerandten Ästhetik var der "Geschmack". Xaranzin, der 
in Deutschland bei A. Platner Vorlesungen zehört hatte, 
verstand unter Ästhetik die "nauka vkusa" (Lehre vom 
serchmack)s "Sie handelt von der sinnlichen Erkenntnis im 
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ellgemeinen. Baumgarten hat sie als erster als eine selbstün- 
dize, von den anderen zu unterscheidende Wissenschaft vorge- 
schlazen, die der Logik die Bildung (obrazovanie) unserer 
hóheren Seelenkrüfte, d.h. der Vernunft und des Verstandes, 
überläßt und sich mit der Besserung (ispravlenie) der Sinne 
und alles Sinnlichen, d.h. der sinbildungskraft samt ihren 
Wirkungen, beschäftigt. Lit einem Wort: die Ästhetik lehrt 
das Schöne genießen". Karamzin selbst war jedoch eher ein 
Anhdnger der empirisch-psychologischen Geschmacksästhetik 

als der "znoseologia inferior". Die Literaturkritik sollte 


. zine "Kritik der Schönheiten" sein: "Yo es nichts zu loben 


gibt, da sazen vir alles, indem wir schweigen". Damit war 
die schulmeisterlich-normative Kritik überwunden. Karamzin 
wußte, daß eine sich auf den Geschmack stützende Kritik 
nicht den Anspruch auf unbedingte Allgemeingültigkeit er- 
heben “ann. "Jenn vir Werke des Gefühls und der Einbildungs- 
Xraft beurteilen, dürfen vir nicht verzessen, daß unsere 
Urteile einzig und allein au? dem f'ir den Verstand unbe- 
greiflichen Geschmack beruhen; daß sie nicht imner endgültig 
sein Xónnen; daß sich der Geschmack der iienschen und der 
Vilker verändert und daß das Vergnügen der Leser aus ihrer 
heimlichen Sympathie mit den Autor stammt und nicht dem 
Gesetz des Verstandes unterliegt"! e 


Die empirisch-psycholozische, auf dem Lust- und Unlustgefühl 
basierende Geschmacksästhetik, die so zur theoretischen 


Grundlage der Literaturkritik geworden war, hatte einen 
ausgesprochen moralphilosophischen Hintergrund. Sie ging 
au? die enzlischen Zoralphilosophen Shaftesbury, Hutcheson, 
Home uad Ferguson zurick, und auf Sulzer (einen Eklektiker 
aus der Schule Wolffs, dessen "Allgemeine Theorie der 
schSnen Kinste" von 1771-74, ein Lexikon der Ästhetik, in 
Rufland sehr einflußreich war) - auf Theoretiker, die das 
Sch“ne als eine Synthese des sinnlich Angenehmen und des 
Guten und den Geschmack als das Gefühl für das Schöne an- 
saren. Dies kan besonders klar bei Zukovskij zum ausdruck. 
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"las", so fragte er, "verlangt vom Dichter seine Kunst? Daß 
er nicht das moralische Empfinden unmittelbar beleidige". 
Das bedeutete aber zugleich für Zukovskij, daB die didakti- 
sche Auffassung der Literatur falsch sei. "ag sich der 
Verstand gegen die Gefühle und Leidenschaften wenden, die 
der Dichter in uns hervorruft; mag er jenen Ausdruck von 
4einungen, die wir unmerklich zusammen nit dem Dichter in 
uns aufnehmen, als falsch und eingebildet ablehnen..., all 
das betrifft nicht die Dichtkunst: sie hat allein das 
Schöne im Auge und wirkt ausschließlich auf das Gef'ihl ...". 
Die Kritik sollte demnach ein "auf die Rezeln des gebildeten 
(obrazovannyj) Geschmacks gegründetes, unvoreingenommenes 
und freies Urteil" sein und der "Verbreitung des (guten) 
Geschmacks" dienen. "Indem sie wahre Begriffe vom Geschmack 
verbreitet, bildet die Kritik zugleich das moralische 
Empfinden (moral'noe Guvstvo)...". Der Kritiker sollte 
nicht nur ein iloralphilosoph, sondern zugleich auch selbst 
moralisch gut sein. "Um ein Kunstwerk beurteilen zu können, 
welches ja nichts anderes ist als eine Nachahmung der Natur, 
muß man auch den Gegenstand der Nachahmung gut kennen - die 
Natur", d.h. die menschliche Natur, vor allem - worauf es 
den Sentimentalisten ankam - das "Herz"? 


Seit Karanzin gab es in Rußland Literaturkritik als eine 
publizistische Institution. Im 19. Jh. wurde sie unter den 
Bedingungen der zaristischen Zensur immer mehr zum Deck- 
mantel der politisch-ideologischen Opposition und erlangte 
dadurch eine Bedeutung, die weit über die ästhetische 
Bewertung der Literatur als Kunst hinausging. Sine Zinschätzung 
dieser Tatsache im Hinblick auf die Entwic’k)ıng der russi- 
schen Literatur kann nicht eindeutig positiv oder negativ 
ausfallen. Pür die Entwicklung der literaturkritischen 
“Methodik - und dieser abstrakte Gesichtspunkt ist ja in 
unserem Zusammenhang von Interesse - hatte sie sicherlich 
eine gevisse Stagnation zur Folge. Der eigentliche Sinn 

der Literaturkritik, die ästhetische Bewertung der Literatur, 
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wurde von der Praxis tiberdeckt, die Interpretation der 
^prachlichen Kunstwerke für politisch-ideologische Propa- 
ganda zum Anlaß zu nehmen. Diese Praxis führte schließ- 
lich sogar zur "Zerstörung der Ästhetik" (Pisarev) und 
damit zum Widerspruch der ausgeübten Literaturkritik 

und ihres eigentlichen (ästhetischen) Sinns.Auch der Be- 
griff des "Typischen", dessen Iahalt ursprünglich aus der 
philosophischen Ästhetik des deutschen Idealismus über- 
nommen worden war und dann in das realistische Literatur- 
programm (der repräsentativen Darstellung der soziologiech . 
und psychologisch determinierten Wirklichkeit) integriert 
varde, verwandelte sich zusehends in ein ästhetisch 

Slindes Vehikel der utilitaristischen, der "Verbreitung 
richtizer Yoretellungen"”? dienenden Interpretation der 
Literatur. Dies werden "ir im Zusammenhang mit der "realen 
Kritik" Dobroljubovs darstellen. Vorldufig geht es uns 

noch darum, vi2 der Begriff des "Typischen" in die russische 
Literaturtheorie und -kritik Eingang fand. 


":sarodnost/" und "samobytnost'" 


ver Begriff des "Typus" vurde in die russische Literatur- 
kritik 'ibernommen, um anfangs vorviegend auf einen ganz 
bestimmten Inhalt bezogen zu werden, nämlich auf die 
"narodnost’". "Lip" und "naroanost”", im Terminus 
"aaroanyj tip" in Porm-Inhalt-Beziehung stehend, waren 
mit die vichtigsten theoretischen Vehikel für die ent- 
etehende große russische Literatur des 19. Jh.s. Das 

auch in Rußland von der napoleonischen Kriegen in Bewegung 
zesetzte Streben nach einer nationalen Kultur erforderte 
eine ideolozische Begründung der narodnost’ als eines 
<ulturellen Wertes. Diese Rechtfertigung suchte und 

fand man in der deutschen Philosophie. "Wir brauchen 
Philosophie", schrieb 1830 I.V. cireevskij, "die ganze 
Eitwicklung unseres Geistes erfordert sie. Nur durch sie 
lest und atmet unsere Dichtung; sie allein kann unseren 
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unreifen Wissenschaften Sinn und Zusammenhang geben, und viel- 
leicht "ird unser Leben selbst von ihr die Schönheit der 


Harmonie vorgen"?9?, Zar sikolaj I. legte diesen ihn als 
gefährlich erscheinenden Iateresse, wo er konnte, Steine 
in den Jeg. Der deutsche Idealismus verbreitete sich trotz- 
dem sehr schnell unter der russischen "intelligencija" 

- in den zwanziger Jahren vor allem dank Fürst Odoevskijs 
"ObSCestvo ljubomudrija" (Gesellschaft für Philosophie), 

in den dreifiger Jahren dank des Stankevi-Kreises, dem 
auch Belinskij angehörte. Den Ausdruck "narodnost'" finden 
wir zum ersten ilal 1819 in einem Brief des mit Pu¥<in 
befreuadeten Firsten P.A. Vjazenskij (1792-1878)21), 
Vjazemekij definierte den 3ezriff durch zwei franz5siscnhe, 
n“mlich "populaire" und "national". Und wie es mit ideolo- 
isch hedeutsasen Schlagwörtern zu ze^en pflest, urde die 
"narodnost/" schnell zum ZZdchen für alles. auf die Litera- 
tur angewandt, erfuhr sie zienlich verschiedenartige 
auslezungen. Fir die ideenzgeschichtlic:e Linie, auf die es 
uns an:omant und die die Konzeption der "narodnost’" in die 
des "aarodnyj tip" hineinleitet, ict vorerst ein Asoekt 
"(icatig: die nationale Selbständigkeit der russischen 
Literatur, ihre "samobytnost'" (3izeastindizkeit). 


Die russischen Romantixer fa?tei1 ihren durch die sogenannten 
s'idlichen Poeme PuSkins aus ;el' sten Streit mit den Klassi- 
zisten nicht zuletzt als einen Streit um die Prage: "narodnost'' 
oder Nacrahmun: der ausländischen Vorbilder? auf. Die Wach- 
anaun; der Vorbilder var ein allgemeines Prinzip des Klassi- 
zismus. Fir die russische Literatur ^ 


3 
= 
> D 
r 
Aë 


tta 212 Jarider binas 
noch die '"Iberragende Bedeutuns - uni cas gilt aven noch 

fiir die Romantiker -, sich das ABC der konventionellen 
literarischen Formen anzueiznen. Besondere nun urc“ Cie 
Propaganda der adame de Staäl, die in Pu®'iins Umgebung 
anerkannte Autorität war , atte sich der Gedanke, daf 
Literatur Ausdruck des "inneren Lebens der Zzstion" sei, or 
vedanke, mit dem Friedrich Schlegel seine "zeschic*te cer 
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alten und neuen Literatur" begonnen hatte 3) in Europa 


verbreitet. "Literatur sollte der Ausdruck des Charakters 
und der keinungen eines Volkes sein", schrieb Vjazemskij. 
"Yenn man die Bücher ansieht, die in unserem Land gedruckt 
verden, kónnte man schlieBen, wir hütten entweder keine 
Literatur oder wir hätten weder Charakter noch keinunzen". 
Der inhaltliche Gegensatz zwischen Klassik und Romantik, 
wie ihn die Britder Schlegel in Abwandlung der Schillerschen 
literaturgeschichtlichen Typologie (von naiver und senti- 
mentalischer Dichtung) entwickelt hatten, blieb für Vja- 
zemskij und die russischen Romantiker im Hintergrund. 

"Die getreueste Wachahmung der antiken Tragiker im Einklang 
mit den Rezeln, die sie uns durch ihr Beispiel übermacht 
haben, wire", laut Vjazenskij, "-sie nicht nachzuahmen; 

man kann seviB sagen, daß sie für ihre Yerke niemals einen 


Inhalt gewählt "hätten, der ihrem Volk und dessen Denkungs- 
art fremd sarni4), 


IyoiX des Aus?rucks und Typix der Darstellung 


Von Beligskij "urde, wenn wir einmal von N.I. Nade¥din 
absehenl? » die philosophisch begründete Literaturkritik 


in Rufland eingeführt. Sein ereter zrößerer literatur- 
kritischer Aufsatz, die "Literaturnye mettanija" (erschienen 
1334 in iiade¥dins Zeitschrift "Teleskop"), war eine kri- 
tische Betrachtung der russischen Literaturgeschichte unter 
dem Gesichtspunkt der "narodnost’". Nir Belinskij hatte 

die russische Literaturgeschichte noch gar nicht ange- 
fangen: "ir haben keine Literatur". ‘Yohl hatte es geniale 
Einzelne gezeben - Der¥avin, Krylov, Griboedov, PuSkin-, 
aber sie hatten keine Geschichte, d.h. keine Literaturgeschich- 
te geaacntló . Dieses seltsame Urteil war keineswegs nur 
eine »rivate Schrulle Belinskijs. Es gründete sich viel- 
menr auf eine Vorstelluız, die sehr viele russische Gebil- 
dete teilten, nachdem Rıßland durch die napoleonischen 
xrieze in die moderne europäische ce-chichte hineingerissen 
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"Orden war, die Vorstellung nämlich, daß der russischen 
Kultur die "narodnost”" fehle und daß es ohne "narodnost'/" 
eigentlich gar keine Kultur gebe. 

"Narodnost’" bestimmte Belinskij als "Idee des russischen 
Lebens". Jedes Volk habe, bedingt von der geographischen 
Lage, dem Alina, den historischen Umständen, den Formen 
des háuslichen, gesellschaftlichen und staatlichen Lebens, 
der Sprache und der Religion, eine bestimate, nur ihm 
eigene Art, zu denken und zu fühlen!) 
Bestimmungen sollte jedes Volk - im Sinne von Herder, Fichte 
u.a. - eine organische Sinheit sein. "Jedes Volk ... spielt 


. Trotz dieser heterozener 


in der zroßen Familie der iienschengattung seine besondere, 
ihm von der Vorsehung bestimmte Rolle und trigt zur allge- 
meinen Schatzkammer ihrer Errungenschaften auf dem Gebiet 
der Selbetvervollkommnung seinen Teil bei; mit anderen 
"orten: jedes Volk drückt durch sich eine bestimmte Seite 
des Lebens der Menschheit aus" 

Diesen 3edanken schaltete Belinskij in die Schellinzsche 
Kunstphilosovhie ein, die er sich damals zueizen gemacht 
hatte. Er rechtferticte ideologicch die "narodnost'" in 
der Literatur als einen Vert, indem er eine Hierarchie 
xonstruierte, in der Künstler, :!ation (Volk), “enschheit 
und absolute Idee ineinander verschachtelt "aren. Jer 
seniale Künstler reproduziere die absolute Idee, inden 

er sein jerk zum "Symbol des inneren Lebens der Nation" 
"Abdruck der nationalen Physiognomie, Typus des Volks- 
geistes und des nationalen lebete" iS liache; und damnit zum 
Syabol, Abdruck und Typus einer organischen Besonderung 

der !!enschheit. 

In Rufland hatte nun jedoch Peter I., laut  2linskij, 

durch seine forcierte Buropäisierung Außlands eine tiefe 
Kluft zwischen der asse des Volkes unt der oberen sesell- 
schaftsschicht aufgerissen. "Erstere ist bei ihrea vor- 
herizen groben und halbbarbarischen Leben zeblieben ..,, 
latztere jedoch ... hat alles Russische verzessen... 

Dac war 3elinskijs Sezriindung für das Fehlen der "narodnost^ 
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und damit wieder fir seine Behauptung: "Air haben keine 
Literatur". Die "naroinost/", die in der russischen Litera- 
tur schon vorlag, "die Beschreibung ent veder des altrussi- 
schen L2bens oder des Lebens des einfachen Volkes", lehnte 
er als blo?e "prostonarodnost"" abe), Die nationale 
Physiognomie habe sich vor allen in den niederen Schichten 
des Volkes bewahrt. aber weder die Darstellung ler Gewohn- 
heiten, Anschauungen und 3efühle des niederen Volkes noch 
iherhaupt "die getreue Darstellung von Bildern des russi- 
schen Lebens" könne wahre "narodnost^" ersetzen. Denn diese 
sei "unabhänzig von Thena und Gehalt", 23) Yahre "narodnost” " 
bestehe "in der russischen Art, die Dinge zu betrachten" ^4 
Von der Literatur kSnne “eine "narodnost^" verlangt werden, 
neinte Belinskij, solanze die russische Nation keine orga- 
nische Sinheit sei. Die Literatur X3nne nicht selbst die 
3edinzungen ihrer eigenen Zxietenz schaffen, denn: "die 
Dichtung hat kein Ziel auferhnalb ihrer selbst"?? . Das sei 
vielaehr die Aufgabe der Aufklirungs "Jir brauchen also 
“eine Literatur, - die "ird unabhänzig von allen Anstren- 
zungen unsererseits entstehen -, "ir brauchen Aufklürung" ^9) 


Der 3ezriff der "narodnost'" hat einen subjektiven und einen 
objektiven Aspekt: er bedeutet eine geforderte Zigenschaft 
Jes "Ausdrucks" einerseits und der "Darstellunz" anderer- 
seits. In Belinskijs "Literaturnye mettanija" (und, ‘vie 

wir sehen erjen, auch noch in der "organischen Kritik" 
Grizor’ evs) herrschte eindeutiz der subjektive Aspekt vor: 
der Ausdruck der "narodnost/". Die Betonung des 
subjektiven Asnekts erklärt sich zum Teil aus der literari- 
schen Polemik zegen eine volkst'imelnde, am Sarafan orientier- 
te, die Verzansenheit glorifizierende Richtung in der rus- 


sischen Literatur. Ss gibt aber noch einen michtizeren, 
allgemeineren Grund., 


Die Literatur ist ein S:'s;en der Kommunikation, das als 
solches inner nur aufgrund von sozialen Konventionen funkti- 


onieren kann. Im bürzerlichen Zeitalter, das die Kunst als 


Bernhard Küppers - 978-3-95479-376-1 
Downloaded from PubFactory at 01/11/2019 09:49:23AM 
via free access 


einen von der Religion unabhängigen Kulturbereich bewertet 
und die Tatsache der individuellen Produktion von Kunstwer- 


ken in einer arbeitsteiligen Gesellschaft als einen mit der 
Kunst überhaupt notwendig verknüpften Zug ansieht, erlebt 

den Yandel literarischen Ausdrucks fast ausschlieflich als 
den Bruch eines Individuums mit Konventionen. Dabei "ird 

die auch den Schriftstellern selbst meist nicht be ufte 

“tthe, die Literatur als ein System der sozialen Komaunikation 
zu erhalten, leicht übersehen. Die Forcerung nach typischen 
Ausdruck der "narodnost”" in der Literatur erklärt sich als 
eine Funktion des Strebens, die Literatur als ein System, , 
der Komnunikation in Rußland überhaupt eret einzurichten s 
Diesen Aspekt der Hitteilbarkeit, die von der Typisierung 
ermöglicht "ird, hat besonders Sismund Freud hervorgehoben. 
Preud betrachtete Kunstwerke als "Phantasiebefriedizunzen 
unbenkter Tinsche". "Aber zum Unterschied von den asozialen, 
narzißtischen Traumproduktionen waren sie auf die Anteil- 
nahme anderer Menschen berechnet, konnten bei diesen die ) 
nämlichen unbewußten Tunschrezungen beleben und befriedigen" " 
Der Schriftsteller besitzt dennach die Fiihigkeit, "seine 
Tastriune so zu bearbeiten, daß sie das allzu Pereönliche, 
welches Prende abstößt, verlieren und für die anderen mit- 
genieBbar werden"??? . Ds ist natürlich zu abstrakt, wenn 

der sozialpsycholozische Komplex, den ein Kunstwerk dar- 

stellt, ale der typische Schnittpunkt verschiedener indivi- 
dueller Erlebnissituationen im "allgemein iienschlichen" auf- 
gefaft "ird. Die art der Typisierung ist in jedem Falle ganz 
davon abhängig, für welchen Personenkreis der Autor zu 
schreiben meint oder wirklich schreibt und in “welcher 
historischen Situation. 


Jer typische Ausdruck der "narodnost’", als ein kKediun 
der ästhetischen Kommunikation, wird in den "Literaturnye 


meltanija" Belinsxijs (und daan noch deutlicher, ie vir 
sehen werden, in der "organischen Kritik" Grizor’evs) unter 
den Zinfluß von Schelling zum Ausdruck einer archetypischea 
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Idee hypostasiert, in einer eise, die an C.G. Jungs 
Begriff des "kollektiven Unbewugten" erinnert. Jung 


bezeichnet das Kunstwerk als ein "Bild des kollektiven 
Unbewuf ten", und zwar des Unbemften des "v3lkischen" 
Kollektivs. So soll zum Beispiel Goethes "Faust" "der 
Ausdruck eines urlebendig "irkenden in der deutschen 
Seele" sein?9), Jung kritisiert Preud, der die indivi- 
duell angestrebten Phantasiebefriedigungen unbewußter 
Yunschrezungen des Autors und seiner Leser auf die 
Erfiillung im typischen Komplex des Kunstwerks bezog. 

Jung bezieht dagezen das kollektive Zeitbemußtsein 

auf den literarischen Ausdruck des kollektiven Unbewußten: 
"Das “Iiedereintauchen in den Urzustand der “participation 
mystique’ist das Geheimnis des Xunstschaffens und der 
Kuns twi rung, denn auf der Stufe des Erlebens erlebt nicht 
mehr der Einzelne, sondern das Volk, und es handelt sich 
nicht mehr um das Wohl und Jehe des Zinzelnen, sondern 

um das Leben des Volkes"??? , 


Schon ein Jahr nachdem Belinskij in den "Literaturnye 
meétanija" sein im Hinblick auf die "narodnost'" ver- 
nichtendes Urteil über die russische Literatur gefällt 
hatte, sah er sich durch das Erscheinen der Erzählun- 
gen Gogol's einer ganz neuen Lage gegenüber. Er hatte 
den Mann gefunden, der Literaturgeschichte machen 
würde, wie aus seinem Aufsatz "O russkoj povesti i po- 
vestjach g. Gogolja" von 1855 hervorgeht. An diesem 
Aufsatz, der wegen seiner emphatischen Hervorhebung 
des Begriffs der "Wirklichkeit" als geradezu program- 
matisch für das Gesamtwerk Belinskijs angesehen werden 
muß, läßt sich ablesen, daß, indem Belinskij die für- 
derhin geltenden Grundzüge seines literarischen Pro- 
gramms der "real'naja poézija" (realen Dichtung) ent- 
wickelte, der Akzent si:h vom subjektiven auf den ob- 
jektiven Aspekt der "naroinost'", vom "Ausdruck" auf 
die "Darstellung" verlagerte, und zwar auf die Darstel- 
lung des "narodnyj tip". Belinskij war besonders von 
der Figur des Hauptmanns Pirogov aus Gogol's Erzählung 
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"Nevskij Prospekt" begeistert. Diese Figur sei "ein gan- 
zes Volk, eine ganze Nation", behauptete er tiberschweng- 
lich: "der Typ der Typen". "Die Erzählungen Gogol's sind 
national (narodny) in hóchster Svufe; aber ich will mich nicht 
zu sehr über ihre narodnost’verbreiten, denn die narodnost” 
ist kein besonderer Vorzug, sondern die unumzängliche Vor- 
aussetzung eines wahrhaft künstlerischen ‚lerkes, wenn 
unter narodnost’ die wahrheitsgetreue Darstellung der 
Sitten, Gewohnheiten und des Charakters dieses oder jenes 
Landes verstanden wird...2*), "Narodnost^" bedeutet nun: 
"die russische Tirklichkeit darstellen"??), 


Im Rückblick auf sein Verk hat Gogol'selbst später gesagt: 
"Je mehr ich mein Werk überdachte, umso mehr sah ich, daß 
ich nicht jeden beliebigen Charakter aus Zufall nehmen, 
sondern allein die auswählen darf, die deutlicher und 
tiefer von unseren wahrhaft russischen Grundeizenschaften 
geprägt sind ..., damit nach dem Durchlesen meines Jerkes 
zleichsam unwillkürlich der ganze russische iiensch mit der 
ganzen Vielfalt seiner Vorzüge und ... Mängel, die er im 


Unterschied zu allen anderen Völkern hat, ti vopt$ete. 40. 


"ilarodnost^" und "Typik des Ausdrucks" in der "orzanischen 
Kritik" Grizor' evs. 

Zu einem zentralen Kriterium der Literaturkritik "wurde die 
"Typik des Ausdrucks" (tipi fnost’ vy ra¥eni ja) und deren 
Inhalt, die "narodnost'", noch einmal in der "organischen 
Kritik" Grigor'evs. kan hat Apollon Aleksandrovič Grigor'ev 
(1822-64), "was die Ausarbeitung einer in sich geschlossenen 
ästhetischen Doktrin anbelangt", den Vorra g vor allen 
anderen russischen Literaturkritikem gegeben . Der 
Synbolist Blok hat von ihm gesagt: "Er ist die einzige 
Bricke, die von Griboedov und PuXXin zu uns geschlagen isti 
eine schwankende Brücke, die über den furchtbaren Abgrund 
der von der intelligencija beherrschten Zeit der Staznation 
hänst, aber doch die einzige"?! . In unserem Zusammenhanz 
interessiert uns die ästhetische Doktrin, die der "organi- 
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schen Kritik" Grigor'evs zugrundeliegt. Eine andere Prage 
wire, wie die literaturkritischen Urteile Grigor'evs 


im einzelnen einzuschätzen sind. 


Die ästhetische Doktrin der "orzanischen Kritik" ist 
tatsächlich geschlossener und terminologisch konsequenter 
als - sagen ‘Ar die Theorien Belinskijs zu irgendeiner 
Zeit. Das trifft aber doch nur das Formale. Inhaltlich 
geht sie kaum über das hinaus, was Belins*ij - ein 
Yierteljahrhundert früher - in jener Phase seiner Tätig- 
Veit zu sazen hatte, als er seine ästhetischen 'erturteile 
in der lerninologie der Schellinzschen Philosophie for- 
mulierte. Und Grigor'ev hat seine Abhünzigkeit von 3chel- 
ling keines"ess verbor-en’® . Er nannte eich den "letzten 
Romantiker" >> und "ar sich bew£t, daf seine "ver orrenen 
Slaubensüberzeu "ungen" ziemlich "unzeitgen=£" waren. 

Zr soll stindiz ein Gefühl ausvetloser Trazik sei1abt haben. 
Seine artikel unterzeicinete er zuweilen als "einer der 
überflisssi zen ansehen"), 


Jas absolute Prinzip der idealistiscnen Philosophie 
3rigor'evs izt das Leben, das menschliche Leben, "das fast 
einfiriiz tems seinen vom viesel Ser 2"igxeit -eor:sten 
Sesetzen dahinfliefende Leben", dar nur auf der Oberfläche 
das „ild "eines von der zanzen Jielfalt der Zufällizkeiten 
brodeliden urbene" bietet D), vie Xoi:reten Ausprügungen 

des Lebensnrinzins sind die "orz^-i-chen Prinzipien" der 
7er»chiedeaen "Volksor-anismen" (narodnye organizmy). 

Diese sind nicht - wie im Hezelzchen "eltgeschichtlichen 
Systea - Überzanzsfomen, -ondern: "Jeder solcher Organis- 
mus ist in sich seltst geschlossen, in sich selbst notwendig, 
hat von sich selbst die Vollmacht, nach den ihm eigenen 
Gesetzen zu leben, und ist nicht ver-flichtet, als Ü5er- 
gangsform für einen anderen zu ienen... 42), Die organischen 
Prinzipien der Volksorzınismen sind "moralische Prinzipien": 
"Die lasterhaften Seiten, die - wie in jeder irdischen 


Erscheinung - auch im Leben eines Volkes vorhanden sind, 
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oder die übernommenen, von HE M gekommenen Sincsliisse" 
sind bloße "Zufüllizkeiten"^? 


"Die Aunst ist einerseits das orzanischa reret des 
Lebens und andererseits sein organischer jssdracte MA 
Und da die Ausprägungen des Lebensprinzips dis organischen 
Prinzipien der Volksorganismen sind, ist die Kunst in 

erster Linie immer Prolukt und Ausdruc< des organischen 
Priizins eines bestimmten Volksorganismus. In diesen Sinne 
ist für die "organische Aritik" die oba~cte dorm: "vy razenie 
Yizni naroda" (der Ausiruck des Lebens eines Volkes)*?), 


Aber nicht nur die mnst, sondern anch die "organische 
Kritik" selbst soll organisches Produkt und organischer 
Ausdruck des Lebens sein. Sie beruht auf einer "einfachen, 
nicht-theoretischen Zinstellung zum Laden"), in Gerensatz 
zur kritischen Methode der von Grizor'ev so -enannten 
"Theoretiker", wie CernySevskij, Dobrolju»ov, Pisarev, 
Antonovi® und Zajcev, die 3rigor'ev able"nt. Denn Theorien 
entspriagen, "ie er sagt, aus '"nackt-lozischen" Denxen und 
sind zu ens, um das L2ben zu umfassen. Sie "ind desootisch, 
terroristisch und von "anatomischer Oleichzültizxeit" ^l 
Sie Zeien im Leben unter "vie cie delle im Ozean" 8 . Die 
wathode der "organischen Kritik" erweist aich demıach als 
eine irrationale ethode. Sie steht in beak tem Gegensatz 
zur logischen <onstruxtion der delt à la Hezel und den 
"engen Iheorien" der Taeoretiker*?). 


Grizor'ev bevunderte Belinskijs "ästhetisches Frinzefühl", 
er syarach der von Belinskij entviccelten "historischen 
Ariti" "hiStoriscaes gefh" zus die Fähigkeit, Kunst "arke 
als "raucht eines Jahrhunderts und eines /olkes" zu 

en) “inden, "dae Se’ühl für die organische Beziehung zwischen 
Jen L»benser-cieiüuazen, dat 3efi^1 fir dis» Sanzhısit und 
Siar2zit des Labeng"?°), ayer er konnte Belinckij nicht 

aavan T"reisorechen, ia seinen letzten Lsbeasjahren zu- 
1?*55322n4 utilitaristische uai naturalistische .afstzbe an 


"Le auast anselest zu haben”). "Bald sich unter den 
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Einfluß seines großen ästhetischen Feigefihls begeistemd, 
bald seine Zindrücke rein zerebralen Prozessen 
'(mozgovye processy) opfernd, gelangte er - nicht einmal 
‚schrittweise, sondern sprunghaft - zu jenen Thesen, von 


| denen ein direkter Teg zu den Thesen unserer vor kurzen 
noch zeitgenössischen Theoretiker des "Zeitgenossen! 
führt ">? : zu der "Einstellung, die in den Kunst yerken 
ständig außerhalb dieser Kunstwerke liezende, vorgefaßte 
theoretische Zwecke sucht; eine barbarische Zinstellung, 
| die die Bedeutung lebendiger Schópfunzen der zeitlosen 
Xunst danach einschätzt, in ‘velchem LZaBe sie diesem oder 
jenem von der Theorie aufgestellten Zeck aienen"??), 


Grigor'ev stellte sich jedoch auch nicht ins gegneg1s che 
Lazer, zu den Vertretern der "ästhetischen Kritik” 4 P 


Deren Vorhaben, "bloß ästhetisch" die Kunst als "etwas in 
sich Geschlossenes" zu beurteilen, hielt er seiner Zeit 
für nicht mehr angemessen”). 3o habe man in jener Zeit 
der klassischen Antike vorgehen können, als sich das 
Bewußtsein noch nicht in Ideal und Virrlichkeit zerspal- 
ten hatte. In jener Zeit habe sich die Kritik noch darauf 
beschränken können, "nur die Schönheit der Kunst zu er- 
xl’iren und nicht in ihren Seiet, in ihre Anschauunsen, die 
mit denen des Volkes identisch waren, einzu'eihen" 

Jetzt aber sei eine kritisch erklärende Interpretation 


der .unstverke nötig”). Der iafstab dieser Interpretation 
sei ein "zeitloses Kriterium"?9 » ein "e"izes Idea1"?9). 


Die "organische Kritik" ird also von Grigor'ev der 
"ästhetischen Kritik", deren Kriterium "die Erscheinungen 


der Äunst" seien » einerseits und der "historischen 
Kritik" von Belinskij bis zu den "Theoretikern", deren 
ariteriun "öie Erscheinungen des Lebens" seien*?), anderer- 
seits entgerenzesetzt. Die Aunst müsse "vom Standpunkt 

des Ideais"®?) beurteilt werden. "ie die Kunst, so unter 
"irft sich auch die Kunstkritik einem einzizen Kriterium. 
örstere ist eine "iderspiegelung des Idealen, letztere die 
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erklärung der Viderspiegelung... Zwischen Kunst und Kritik 
besteht eine orzanische Verwandtschaft im Bewußtsein des 


Idealen" 


Die Kunst spiegelt das Ideal wider, indem eie typisiert. 
Sie kopiert nicht die innere und äußere empirische Jirt- 


lichkeit, sondern typisiert sie nach ihrer Bedeutsamkeit 

in Hinblick auf das Ideal. Auf diese Veise verewigt der 
Künstler "lebensgesetzliche Typen" (Y1znenno-zakonnye tipy). 
Die zufällige Einzelerscheinung kommt nur "als Gegenstand 
der komischen oder tragischen Betrachtung" vor. Auf den 
Xünstler liegt die Verpflichtung "zum wahrheitsgetreuen 
Verhältnis gezenüber den Erscheinungen, zum wahrheitsze- 
treuen positiven oder wahrheitsgetreuen nezativen Verhält- 
nis ihnen gegenüber. Die Yahrheit ist das Licht, das - indem 
es das Leben beleuchtet - das Zufällige in ihm vom Jesent- 
lichen, das Verzängliche und Zeitliche von Unveränderlichen 
und Ewigen trennt"94), Den engen, zeitbedingten "theoreti- 
schen" Ideal in der Kritik entspricht in der Aunst das 
"gemachte" Ideal. Grigor'ev anerkannte George Sands Titel- 
helden Teverino als "lebendiges, nicht zemachtes Geschöpf, 
ideal wie ein Typ, und nicht trocken idealisiert" ? , fügte 
aber hinzu: "Der ideale, bewahrende Charakter der Kunst 
áuPerte sich in der Tätigkeit Sands als Streben nach einer 
positiven Einstellung, die nicht vom Leben eingegeben wurde, 
das jegliche Verbindung mit den Turzeln, alle sittlichen 
Grundlagen verloren hatte, sondern von der Theorie. lie die 
Theorien waren, so gestaltete sich auch die Teltanschauung 
des Küns tlers. Die Theorien lezalisierten entweder das 
Laster, zu dem die Gesellschaft heruntergexommen war, oder 
schufen bedingte, mehr oder weniger enge Br :riffe vom 
Guten, von der ihre usw., - Begriffe, die aus den dader- 
Spruch zu den gesellschaftlichen Ubeln ermichsen". 

(Georze Sand vertrat ja "enze", utopisch-sozialistische 
"Theorien", die Grigor'ev — wenn überhaupt jemals - nur in 
der kurzen Zeit seiner Beziehunzen zu den Petra$evcy in 
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der Mitte der vierziger Jahre geteilt hatte). Die "engen 
Theorien" der George Sand verzerrten die künstlerische 
Typisierung. Es gab jedoch auch den Fall, wo ein Dichter 
überhaupt keine "feste ideale Weltanschauung" hatte 
Dies war Byron. Er "blieb infolzedessen nur Lyriker, 
bei all seinen Streben zum Epos und Drana" 8 . An die 


Stelle der "festen idealen ‘eltanschauunz" trat bei ihm 
"eine völlig ge enstandslose und unbegrindete Ironie" 
3rizor'ev deutet nun zwar einen künstlerischen Ausweg 
aus einem Leben an, das das Lebensprinzip nicht mehr 
sichtbar macht, nämlich die Schaffung eines "Typs, der 
in sich etwas völlig Neues, noch nie Dagewesenes trigt" 
Aber der Srundcharakter der Kunst ist fr ihn konservativ: 
"in der wahren, vollen Kunst, die die höchsten sittlichen 
Gesetze des Lebens widerspiegelt, gibt es ein stündigzges 
Streben nach 3evahrung der jene Gesetze darstellenden 
Ideale, venn auch nur noch das geringste Leben in den 


lurzeln ist, mit denen sie verbunden sind. So ist die 
Komik bei Aristophanes der letzte Versuch der alten 

Kunst, ihre Ideale zu bewahren"! 

Die Interpretation der Kunstwerke durch die "organische 
Kritik" können wir jetzt als eine in erster Linie die 
"leltanschauung", "die Ansicht des Dichters vom Leben"! 2) 
betreffende Kritik verstehen. "iicht regen seines Gezen- 
standes, sondern gegen seines Verhältnisses zum Gegenstand 
muß der Xünstler gelobt oder abzelehnt werden"! >), Zar 
ist die Jeltanschauung "von der E»oche, dem Land, mit 
anderen “arten: von zeitlichen und raáumlichen historischen 
Umständen bedingt", aber "im Herzen des itene chen liegen 
einfache, iiberzeitliche ‘iahrheiten, und vorzüglich klar 
sind sie fir die wahrhaft geniale Natur. Aus diesem 

Grunde ist auch das ‚lesen der .leltanschauung bei allen 


wahren Vertretern der literarischen Epochen gleich, nur die 
Pärbunr iet verschieden" e: 


Grigor'ev postulierte ein 
"Prinzip der Entwicklung der Idee in ... typischen Zyklen", 


um das relativistische "Prinzip der ewigen ... Entwicklung 
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der Idee" (auf dem die "historische Kritik" seiner Ansicht 
nach beruhte) umgehen zu können. "Ein bestimmter Typus, 
eine bestimnte ideale Individualität ... verwirklicht sich 
als Typus, als etwas seinem ‘lesen nach Endgiiltiges, Bestina- 
tes, Besonderes in einer letzten, seiner Potenz entsprechen- 
den Forn, in der alle seine Elemente zu Sleichmaß und 
künstlerischer Narmonie zus anaenfinden"!? . solche Typen 
sind die großen Künstler selbst. "Die Persönlichkeit des 
Kinstlers ist, bei all ihrer Einnaligkeit, eine typische 
Persänlichkeit, und ihr Typus oder die Typen, aus denen sie 
zusammengesetzt ist, haben unverändert gelebt, leben und 
werden leben als in nationalen Leben wesentliche Typen"), 
Puškin nannte Grizor'!ev "unseren ei zenständigen Typus", 
"den Repräsentanten des Ganzen unserer Seele und unserer 
Besonderheit"! 7), Ein jeder solcher Typus habe seine 
"dopotopnye formy" (vorsintflutlichen Formen): BestuXev- 
„arlinskij und PoleZaev zum Beispiel seien solche vorsint- 
flutlichen Formen Lermontovs gewesen H . Ideale haben, 

laut Grigor'ev, "im künstlerischen Schaffen, im Tissen 

und im Leben selbst" ihr ee odis Dasein", 

das zum allgemeinen Ideal relativ ist? . os zebe kein 
"Kollektivwesen (sobiratel'noe lico), genannt :iengschheit, 
als Person"; es gebe aber Xollektivwesen, zenannt Völker 
oder Nationen, "die aus den Züs;en aller «lassen nicht 
mechanisch, sondern organisch zusammenzesetzt" und mit 
einer "allgemeinen, typischen, charakteristischen physischen 
und moralischen Physiognomie" ausgestattet seien?? . Ob 
diese sich jemals so amalgamieren virden, "daß anstelle 

der Arten nur die Gattung erscheint", ‘wollte Grizor'ev 
dahinzestellt sein lassen: "die Frage nach dem Verhilt- 

nis der Kunst zu den höchsten, idealsten, von den Besonder- 
heiten der Völker unabhängigen Prinzipien, die frase nach 
den YVerntltnis der Kunst zurreligion, zum ewigen Ideal, 
bleibt ungeljst,..,"9l . "Inzwischen bleibt demnach die 
ideal-artistische Einstellung -vanr, die die Typen und 

ihre üatricklunz erfaßt, und nicht die Verschmelzung der 
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Typen in einem unbestimmten Allgemeinen. Jeder Typus, als 
etwas Oranisches, als ein notwendiges Glied in der Schöpfung, 
lebt - auch wenn er degeneriert und sich völlig verwandelt - 
trotzdem ein ewiges, organisches Leben "82), 


Das organische Prinzip eines nationalen (Organismus als eine 
typische Ausprägung des Lebensprinzips - aas ist die 


"narodnost^" für Grigor'ev. Von diesem narodnost’ -Begriff 
(im Sinne von "nationalit®@") unterschied er einen engeren 
narodnost/-Begriff (im Sinne von "popularit$"). Ausdruck 
der "narodnost'" im engeren Sinne sei die Literatur, "wenn 
sie sich entweder an die Zinstellung, die Anschauungen und 
den Geschmack der unkultivierten Masse um deren Erziehung 
willen anpaßt oder jene Masse als terra incognita, ihre 
Sitten und Anschauungen als etwas bierkwirdiges erforscht 
und die kultivierten und vielleicht von der Bildung über- 
süttizten Schichten mit ihnen bekanntmacht". Seltsamer- 
weise fuhr Grigor'ev fort (in Rußland im Jahre 1855): "den 
engen Begriff brauchen wir ganz und gar nicht, erstens weil 
keine wesentliche Zerrissenheit im lebendigen, frischen und 
organischen Körper der Nation vorhanden ist,und zweitens 
weil Literatur in diesem Sinne aufhört, Kunst zu sein, und 
Pädagogik oder iiaturgeschichte wird". Die Tatsache, daß 
sich die Literatur seiner Zeit zu einem großen Teil gerade 
mit dem Volk im engeren Sinne befasse, beweise nur, "daß 
sich in dieser Zelt die Typen der allgemeinen, gattungs- 
mäßigen Nationalität, deren wesentliche Grundzüge allen 
Schichten zenein sind, reiner erhalten und deutlicher 
anzeizen". Diese Literatur - und Grigor'ev hat hier besonders 
A.i. Ostrovskij im Auge - sei in Tirklichkeit Ausdruck der 
"naroinost/" im "eiteren Sinne®?), 


Der Inhalt des typischen Ausdrucks in der Literatur ist also 
in erster Linie die "naroönost”", d.h. das organische Prinzip 


eines bestimmten nationzlen Organismus, in letzter Instanz 


jedoch immer nem enëi und "lebensgesetzlich"® Dieser 


Inhalt findet seinen typischen Ausdruck im Kunst verk, indem 
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der Künstler den von ihm darzustellenden Gegenstand ty- 
pisiert, und das heißt für Grigor'ev: auf das Ideal, auf 
das organische Prinzip des nationalen Organismus bezieht. 


Das in der Typisierung ausgedrückte Verhältnis von Ideal 
und Gegenstand der Darstellung wird mehr oder weniger vom 
Gefühl bestimmt, Die Hervorbringung des Kunstwerks setzt 
voraus "das Vorhandensein des die Einzelerscheinungen des 
Lebens kontrollierenden höchsten Ideals, wenn auch nur in 
einer undeutlichen vorstellung"®®) , Die Kritik des Kunst- 
werks hingegen setzt zumindest "ein negatives Bewußtsein 
vom Ideal" voraus: der Kritiker muB "fühlen", wo das Ver- 
hültnis des Kinstlers zu seinem Gegenstand nicht ideal ist, 
wo es zu keiner richtigen Typisierung führt®”), 

Im Verhältnis der "orzanischen Kritik", die ein "nezatives 
Bewußtsein vom Ideal" hat, zur Kunst, die "das Vorhanden- 
sein des ... Ideals, wenn auch nur in einer undeutlichen 
Vorstellung", voraussetzt, reproduziert sich das auch bei 
Schelling nie eindeutig geklärte Verhältnis der Fhilosophie 
zur Xunst. Fichte hatte der nach-kantischen Philosophie 

die Aufgabe gestellt, die 7elt als einen not enJigen Zusam- 
menhang von Vernunfttütigkeiten zu begreifen. Er hatte den 
Bezriff des "Dinges-an-sich" elininiert, indem cr die Pe- 
ziehung von Bewuftsein und Sein aus dem 3ewußtsein erklärte, 
das "seinem ei-enen Tun zusieht". Die 7elt "ar dann als 
System der Vernunft eine produktive Synthese des ..annigfalti- 
gen, die ihre Einheit in den Gezensätzen, in die sie sich 


auseinanderlegt, bewah rt99) , 


Nun formulierte Schelling schon 1796 in einem frühen Systen- 


ent:mrf den Standpunkt, "daß der höchste Akt der Vemunft, 
der, in dem sie alle Ideen umfaft, ein Hsthevischer Akt ist, 


und daß Wahrheit und Gite nur in der Schönheit verschwistert 
sinar®?), Diese Konzeption von einen ästhetischen akt als 

den höchsten Veraunftakt var bereits. von Kant angedeutet 
worden. Die Jedanten, die sich Kant über das theoretische 

und das oraktische Vemägen der 7erauaft zemacht hatte, hatten 
inn zu einen Dualisnus geführt: "So wenig der -aturbe;riff 

auf die Gesetzzebung durch den 2?reiheitsbegriff sinfluB hat, 
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ebensowenig stört dieser die Gesetzgebung der Natur", 
Aber, so überlegte er weiter, "der Freiheitsbezriff soll 


den durch seine Gesetze aufgegebenen Zweck in der Sinnen- 
welt wirklich machen; und die isatur muß folglich auch so 
gedacht werden können, daß die Gesetzmäßigkeit ihrer Fom 
wenigetens zur üöglichkeit der in ihr zu bewirkenden Zecke 
nach Preiheitsgesetzen zusammenstimner?), Das Zusanmen- 
stimmen beider findet nur ästhetisch statt. Daß aber 
ästhetische Urteile "ein subjektives Prinzip haben, welches 
nur durch Gefühl und nicht durch 3e;riffe, doch aber allge- 
meingültig bestimmt, was gefalle oder miffalle"?+ » brachte 
Kant auf den Gedanken, daß sie sich doch auf ein "über- 
sinnliches Substrat der Erscheinungen" beziehen, obwohl 

sie davon keinen Bezriff haben können. Denn: "Sine 
ästhetische Idee kann keine Erkenntnis werden, weil sie 
eine Anschauung (der Sinbildungekraft) ist, der niemals 

ein Begriff adäquat gefunden werden kann. Zine Vernunft- 
idee kann nie Orkxenntnis werden, weil sie einen Begriff 
(vom Ubersinnlichen) enthält, dem niemals eine Anschauung 
angemessen gezeben werden xann"??), Zumindest war demnach 
jedoch ein "intellectus archetypus"??) denkbar, der 
das "iübersinnliche Substrat der Erscheinungen!” fassen 
könnte. Fiir den sbsoluten Idealismus Schellings ist nun 

die intellektueile Intuition nicht nur denkbar . Die 

Kunst ist objektivierte intellektuelle Intuition, in der 
"das Unendliche endlich dargestellt" Scheine??? Es 

blieb jedoch ungeklärt, ob Philosophie und Kunst, Tahrheit 
und Sch5nheit sleic:zusetzen oder als Vorbild und Gegenbild 


zu bezreifen sina?9). blieb ungeklärt bei Schelling wie 
bei Grigor'ev. 


Bei der Interpretation des Typischen in konkreten Kunst- 
werten stand nun Grizor'ev keineswegs auf dem absoluten 


Standpunkt, den die organische Kritik für sich in Anspruch 
nimmt, sondern auf einen von der Ideologiekritik gar nicht 
einmal so sch"ierig zu lokalisierenden Standpunkt. Tir 


wollen diesen Standpunkt durch wenige biographische Details 
andeuten. 
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Anfangs Westler und Atheist, der fir kurze Zeit Beziehungen 
Zu den Petrafevcy hatte, dann - auch nur für kurze Zeit - 
orthodoxer Slavophiler, schlug Grigor'ev bald eiue mittlere 
Linie ein, wenn auch mit größerer Neigung zum Slavophilentun. 
Unter Ahnlichgesinnten befand er sich als Xitglied der 
"jungen Redaktion" des "Xoskvitjanin" von 1851 bis 1855. 

Der "ioskvitjanin", an dem damals auch Ostrovsxij und 
Fisenskij mitarbeiteten, surde von «.P. Pogodin und 3.P. 
Sevyrev herauszezeben. Pogodin, den Grigor'ev sinmsl seinen 
"einzigen politischen Führer" nannte, propazierte die 
(später von den Literaturhistoriker A.N. Pypin so zenannte) 
"oficial'naja narodnost'", die sich auf das 1832 von 
Erziehungsminister in spe Uvarov formulierte kulturpolitische 
Rezierungsprosranm der drei "vahrhaft russischen, konserva- 
tiven Prinzipien" stützte, auf "Fravoslavie, Samoderzavie i 
Sarodnost'", Die junge Redaktion var jedoch im allgemeinen 
demokratisch - wenn auch keinesfalls revolutionär - zesinnt. 
Grigor'ev bezriißte die Bauernbefreiung, hielt jedoch "die 
Frage unserer geistigen und moralischen Selbständigkeit" 

fir vichtizer. Unter nahezu Gleichzesinnten befand er sich 
(zusammen mit N.N. Strachov) auch als iitarbeiter Dostoevskijs 
in dessen *urzlebizen Zeitschriften "Vremja" und "Zoocha" 

in der ersten ilälfte der sechziser Jahre. Dort wurde das 

die Klassen versähnende Prograum des "sotvennixestvo" 
vertreten. Unter seinen ausländischen Zeitgenossen bhenn- 
derte Grigor'ev vor allen Carlyle, Enerson und Redan?! . 


Jie auseinandercetzung zwischen ihm und den "Iheoreti*toern", 
dle zu seiner Zeit das Feld beherrschten, var nicht zuletzt 


ein ampf um Ostrovskij. Dobroljubov interpretierte Ostrovskijs 
Dranen als Gesellschaftskritik, die in den Gezensatz zvischen 
den "saaodury" (den Rücksichtslosen)?9) und den “yezotvetnye" 
(den Stuzmen) der russischen !ittelschichten ein fir die 

$3129 russische Gesellschaft typisches Unterirüickuagsver- 
hältnis darstellt. Grizor'ev dazecen drickte sich in seiner 
32zeiuterung etas nebelhaft aus (teilveise sozar in Versen). 
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Zum zroPen, wenn auch zespielten Erstaunen Dobroljubovs 
stellte sich das "neue Tort", das Ostrovskij gesprochen 


haben sollte, schließlich doch bloß als "ein sehr altes 
Wort" heraus - nämlich als "narodnost* "99) Grigor'ev 
hielt Dobroljubov entgegen, Ostrovskij eei "kein Satiriker, 
sondern ein narodnyj pot": "Das "ort, das seine Titizkeit 
enträtselt, ist nicht ”sanodurstvo ^, sondern ^narodnost^" 
Dabei hatte Dobroljubov gar nichts gegen "narodnost'", 
sondern nur gegen deren Auslegung durch Grigor'ev. Denn 
für Grigor'ev "ar "naro?nost/" eine von den Xlassenzegen- 
sätzen gänzlich unber'ihrte Wesenheit. Der Gebirgskamm der 
neueren russischen Literaturgeschichte fiihrte, wie er es 
darstellte, von einen "demütizen" Typ zum anderen, von 


Belkin über Lavreckij zu den entsprechenden Typen bei 
lol 
Ostrovski]j e 


vv wë 
Typik als "obscenarodnoe znacenie" 


3rizor'ev, den man zwar nur mit Zinschränkungen zu den 
Slavophilen rechnen kann, ver-tand jedoch "ie die Slavophilen 
unter "narodnost”" die (in der Literatur typisch auszudrückende) 
nationale Eizenart des russischen Volkes als eines Volkes 
neben anderen V5lkern. Fiir Dobroljubov dageren "ar der 

Inhalt des narodnost’- Begriffes nicht mehr das Volk im 
ethnischen oder nationalstaatlichen Sinne, sondern das 

Volk als Subjekt der volont® zentrale: die in Rufland 
politisch machtlose und ökonomisch auszebeutete Gasse der 
Bevälierinz. Dieser narodnost’- Begriff enthielt die Vor- 
stellung eines zemeinsamen Interesses des Volkes, das im 
Vidersnruch zur sozialen Orsanisation des russischen Staates 
eteht. Schon Belinskij hatte in diesen 3inne von "Pathos" 

der 'Liertvye audi" Gogol's zesorochen: es bestehe "im 
“iderspruch der sesellschaftlichen Formen des russischen 
Lebens mit seinem weitreichenden, bislang noch verborgenen 
substattiellen Prinzip" °° . Die Typik des Ausdrucks und 

der darstellunz im sprachlichen Kunstwerk wurde damit einem 
neuen criterium unterworfen: die Typik sollte sich am Ausdruck 
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der '-3hren" Interessen und an der Darstellung des irk- 
lichen" Lehens des "Volkes" erveisen. 


Jenn demnach Grigor'ev und Dobroljubov im Hinblick auf 
Ostrovskij von "narodnost^" sprachen, meinten sie nicht 


ein und dasselbe. Dobroljubov hatte dabei die Bedeutung 

der Ostrovskijschen Dranen für das ganze Volk im Auge 
(ob%fenarodnoe značenie). Unter diesen sesichtspunkt 

gab er diesen (besonders natürlich den von ihm als An- 
Xündizung der Revolution interpretierten Drama "Groza") 

den Vorzug vor der gesamten Literatur der "liXnie ljuai" 
(überfliissizen Menschen). Denn: "ióch in den Mittel- 
schichten unserer Gesellschaft, von der iasse des Volkes 
ganz zu schweigen, sehen wir bei weiten mehr Leute, die 

noch Jie Aneignung und alärung der wichtigsten Vorstellungen 
brauchen, als solche, die nicht iessen, "Wohin mit den 
anzeeigneten Ideen". Ostrovskij habe "jene allseueinen 
Bestrebungen und Bedürfnisse erfaßt, von denen die ganze 
russische Gesellschaft durchdrungen iet, deren Stinne in 
allen Erscheinungen unseres Lebens zu vernehnen ist und 
deren 3efriedizung eine notrendige Bedingung unserer 
weiteren Eat icklung darste11t"t°>? 
der zeiten Auflage des 1847 zum errten ‘ial erschienenen 
"OGerk istorii russkoj poézii" A. wiljukovs, der nach 

Ansicht von Dobroljubov danals inner noch besten russi- 

schen Literaturzeschichte, hat Dobroljubuv 1858 versucht, 

die Geschichte der russischen Literatur noch einnal unter 

dem seit den 20er Jahren üblichen 3esichtspunkt der "narodnost” 
zu betrachten (dieser Gesichtepunkt hatte sich allerdings 


. In einer Besprechung 


f'lr Dobroljubov etwas verschoben). Er nannte diesen seinen 
Aufsatz: "O stepeni ucastija narodnosti v r 2vitii 

russXoj literatury". Darin sprach er Pu%%xin das Verdienst 

zu, als erster die Möglichkeit beviesen zu haben, "das Leben 
darzustellen, “de es bei uns virklich ist, ohne die Kunst 

zu xompromittieren"l9f). Das war jedoch seiner Ansicht nach 
noch nicht genug, um PuYxin als einen "poét istinno narodnyj" 
zelten zu lassen. Dazu war es darüber hinaus nötig, "vom 
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Geist des Volkes durchdrungen zu sein, £ein Leben zu leben, 
sich auf eine Stufe mit ihm zu stellen, alle Vorurteile 


des Standes, der Büchergelehrsamkeit usw. abzulegen und 


alles mit jenem einfachen Sefiihl zu fühlen, das den Volk 


eigen ist..."195) Gogol’ dagezen kam zumindest "seair nahe 


an den Standpunkt des Volkes (narodnaja točka zrenija) 
heran, allerdings unbe"ufit, einfach durch das Gespür des 
Kiinetlere. Als man ihm jedoch klarnachte, daf er nun 
weiterzehen und auch alle Lebensfrazen von eben diesen 
Standpunkt des Volkes überorüfen müsse, ohne jede Abstrak- 
tion und ohne jezliche Vorurteile..., da erechrak Gogol’: 
die narodnost/ erschien ihm als ein Abgrund, von dem man 
möglichst schnell davonlaufen miese... "1? 


Die wirkliche "narodnost" bestand für Dobroljubov darin, 
da? die Literatur als "Ausdruck des Volkslebens und der 


Yolksbestrebungen" dient. Aber bislang hatte die russische 
Literatur "fast nie ihre Bestimmuns erfüllt: als Ausdruck 
des Volkslebens und der Volksbestrebungen zu dienen. Das 
HS5chste, zu dem sie zelanst ist, bestand darin, zu sagen 
oder Zu zeigen, daB auch im Volk etwas Gutes ist" oF Š 

"lir handeln und schreiben nit wenigen Ausnahmen im Interesse 
eines mehr oder weniger unbedeutenden Zirkels, davon ist 
unser Gesichtskreis gew5hnlich ens, die Bestrebungen 
kleinlich und alle Vorstellungen und Sympathien tragen 

den Stempel des Partiellen. Tenn auch Themen behandelt 
werden, die das Volk direkt betreffen und interessieren, 

so "erden sie doch nicht von Standpunkt des Allgenein- 
interesses (s obscecpravedlivoj točki zrenija), der 
Eumanität und des Volkes behandelt, sondern unausbleib- 

lich im Sinne der 3onderinteressen dieser oder jener 

sruppe, dieser oder jener Xlasse"l9? . "Ausdruck des 

Lebens und der Destrebungen des Volkes" sein hätte bedeutet: 
"Annäherung an das gezen'vürti-e wirkliche Leben unter 
Terzeidung alles pL ree vee und Anerkennung der wahren 
und "irktlichen Interessen" . Auf diese Veise verschmolz, 
vie sich bei 3elinskij schon angedeutet hatte}, der 
3egriff der "narodnost^" mit dem Prozramm des sozialkritisch- 


Bernhard Küppers - 978-3-95479-376-1 
Downloaded from PubFactory at 01/11/2019 09:49:23AM 
via free access 


00046872 


tendenziósen Realismuslil?, Und in dieser Form zelanzte er 


in die sowjetische Literaturtheoriell?), 
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1) 


2) 
3) 


4) 


5) 


5) 


7) 
8) 


9) 


lo) 


Annerkunzen 
Zum folzenden vgl. P.il. Berkovs Predposylki zaro2denija 
russkoj literaturnoj kritiki; und: Razvitie literaturnoj 
kritiki v XVIII vexe. In: Istorija russkoj Xritiki. Bd.1. 
ürsz, v, B.P. Gorodeckij. AN SSSR. ioskva, Leningrad 1958, 
S. 25 ff. bzw. 46 ff.; D.D. Blagoj: Istorija russkoj 
literatury XVIII veka. 4., durchzes. Aufl. Xoskva 1960. 
- Innerhalb der Literatur finden sich in altrussischer 
Zeit hier und da stilkritische Auseinandersetzungen. ian 
denke ‘an die Zinleitung des Isorliede, dessen Verfasser 
den ge‘ctinstelten Stil des sazenhaften 3ojan kritisiert 
un3 sich selbst die Aufgabe stellt, "5o bylinaa-", d.h. 
"irklichkeitsgetreu zu erzählen; oder an den Briefwechsel 
zwischen Ivan Grozuyj und Xurbskij, den Spott Xurbstijs 


über den von Bibelzitaten und vulzären Schimpfwörtern 
strotzenden 3til Ivans. 


Von den "vortrefflichen Strophen" bis zu den "Strophen, 
über die ich nichts sagen will". 


Fir eine iritik an einer Person, und nicht nur an einem 
allzeneinen Laster. 


Die zezen eine bestimnte Person gerichtete Kritik wird 


im Laufe vieler Jahre zu einer zritik an einen allzs- 
meinen Laster. 


Vgl. Puškins Gegentiberstellung der tioliéreschen "Typen 
einer hestimnten Leidenschaft oder eines bestimmten 
Lasters" und der 3hakespeareschen "lebendigen, von 
vielen Leidenschaften und vielen Lastern erf illten 
Jesen" (Polnoe sobranie sotinenij v desjati tomach. 

AN SSSR. 2. Aufl. Xoskva 1956-58, Bd. 7, S. 516 f.) 


Polnoe sobranie sofinenij. AN SSSR. Loskva 1953-59, 
Bd. 9, S. 145. 


Zit. nach Istorija russkoj kritiki, Bd. 1, S. 112 ff. 


Vz]. seine im "Vestnik ävropy" 1809 absedruckten Auf- 
sitze "O nravstvennoj pol'ze noezii" und "O kritike". 
Zit. nach Ist. russkoj kritiki, Bd. 1, 5. 6 u. 135. 


ii*olaj Alexsandrovic Dobroljubor: Sobranie sofinenij v 


trech tonach. Hrsg. v. V.A. Putincev u.a. -oskva 1950-52, 
38. 2, 3. 171. 


Zit. nach H.E. Bo mans Vissarion Belinski 1811-1848. 

A Study in the Origin of Social Criticism in Russia. 
Cambridge (itass.) 1954, 5. 16. "Jarod" bedeutet "Nation" 
oder "Volk", und zwar "Volk" entweder in ethnischen 
oder in sozialen Sinne. Jo "narodnost”" sich auf die 
Nation oder auf das /olk im ethnischen Sinne bezieht, 
X3nnte man "national: 2esonderheit", "nationale Siven- 
art", "nationales ..onent" im Deutschen sa-en, - Schon 
bil? nach der litte des 18. Jh.s. äuferte sich der 
Ville zur "sanobytnost”'" der russischen Literatur. Da 
ist besondere Y.I. Lukin (1737-94) zu nennen, der für 
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11) 


12) 
13) 


14) 


~ LUO rs 


aae Petersburrer Theater franzisische AonSdien, und komische 
nern ins Russische übertrug. In den eitscnhweifisen Yor- 
"Orten zu diesen Sticken entwickelte er sein Prograün des 
"sxlonenie na russkie nravy", den er selbst sehorchte, 
indem er die französischen warnen der handelnden Personen 
und die spezifisch französischen Eizenheiten des Sujets 
durch entsprechende russische ersetzte. Diese unvollkom- 
menen Bemühungen Lukins wurden dann gewissernsfen durch 

das, ‘vas Fonvizin fiir das ruscische Theater leistete, 
überholt (vzl. Blagoj: Ist. russk. lit. XVIII veka, 3. 279). 
Inmeriin hatte “rylovs Freuad und iitherausgeber der Zeit- 
schrift "Zritel'", der Schauspieler und Dramatiker D.A. 
Plavil'$&ixov (1750-1812) in den Joer Jahren des 12. Jh.s. 
noch immer Anlaß zenug, die "blinde Nachahmung" des en;- 
lischen und französischen Theaters zu bedauern und auf 
syrachliche und thematische Zi senheiten hinzuweisen, die 
der "russische Ge-chmack" vom Theater verlange (vol. Ist. 
gisskoj kritiki, Bd. 1, S. 107 f.) Auch im Streit der 
Siskovisten mit den Karamzinisten, der Archaicten mit den 
Novatoren, spielte der Gesichtspunkt der "samobytnost “" 
eine gewisse Rolle, Sobald man anfing, Sie russisches 
Literatur historisch zu betrachten, stellte sich vie von 
selbst dieser sesicitspunkt ein. kan denke an Bestuzev- 
“arlinskijs "Vzzljad na staruju i novuju slovesnost’v Rossii! 
von 1822. 


Tal. X.I. Gillel'son: Vjazemskij-Xriti*. In: Ist. russkoj 
“ritiki, 3d. 1, 5. 231; Günther .ytrzens: Pjotr andreevi 
Vjazems*ij. Studie zur russischen Literatur und ultur- 
geschichte des neunzehnten Jahrhunderts. Jien 1961, 3. lol f. 


Tr], Ren® Jellex: Social and Aesthetic Values in Russian 
Sineteenth-Century Literary Criticism (Belinskii, 
Chernyshevskii, Dobroliubov, Pisarev). In: Continuity 
and Chanze in Aussian and Soviet Thougnt. ‘Irsg. v. E.J. 
Simmons. Cambridge (mass.) 1955, 3. 238. 


Zit. nach Gillel'son: Vjazemskij-kritix, 3. 231 f. Auch 
noch für Belinskij bedeutet "romantiza" - "Wicktehr zur 
Hatürlichkeit (estestvennost/) und folzlich samobytnost’ 
und narodnost/ in der Kunst" (Polnoe sobr. soč., Bd. 1, 
3. 68). - Uizlicherveise war Vjazenskij direkt beeinflußt 
vou Stendhal; dessen Schrift "Racine et Shakespeare" 1323 
in erster Auszahbe erschienen var. Darin hief ec: "Le 
romantisme est l'art de presenter aux peun)!...: les oeuvres 
litt$raires qui, dans l'état actuel de leurs habitudes et 
de leurs croyances, sont susceptible de leur donaer le 
olus srand plaisir possible... Le clas-icicme, au contraire, 
leur présente la littérature qui donnait le plus grand 
2laisir possible à leurs arriére-granis-péres" (zit. nach 
R218 Tlellek: Geschichte der Literaturkritik 1750-1830. 
Darastadt 1959, S. 494 Ann, 18). Interessant ist eine 
Parallele in Italiea. Dort erschien 1816 ein aufsatz der 
2Madane de Staël, in den sie den Italienern vorsocnlusg, 


Bernhard Küppers - 978-3-95479-376-1 
Downloaded from PubFactory at 01/11/2019 09:49:23AM 
via free access 


BIER aw MI = 


Dei 


lieber Shakespeare und jünzere deutsche und englische 
Dichter zu übersetzen, alo sich weiterhin mit der klassi- 
schen -ytholozie literarisch einzulassen. Danit begann die 
italienische romantische Bevezunz. In ihren Manifest, der 
"Loztera semiseria di Grisostomo", schrieb in selben Jahr 
a: y7anni Berchet wie Vjazemskij: "Ich Zürchte mich nicht 
zu irren, "enn ich saze, daß Homer, Pindar, Sophokles, 
Euripides usw. us. zu ihrer Zeit in zevisser feise 
Ronantixer varen, da sie nicht Zzyptische und chaldäische 
Taten, sondern inre eigenen, griechischen besanzen; 
ebensowenig wie Nilton homerischen Aberzlauben besans, 
sondern christliche Tradition" (zit. nach Sillel'son: 
Vjazenskij-kritik, S. 234). Die Romantiker zruppierten 
sich um die Zeitschrift "Il Conciliatore" (1818-19). Einer 
von ihnen, Braes Visconti, "ibernahn zwar in seinem Aufsatz 
"Idee elementari sulle poesia romantica" die Unterscheidung 
von Romantik und Klassik, ie sie Madame de Staël baw. 
Auzust 7il^elma Schlesel zetroffen hatten, führte aber 
schlieflich aus: "ion credo che sianvi stili essenzialmente 
romantici o essenzialmente classici" (zit. nach Vellek: 
Geschichte der Literaturkritik, S. 508 Anm. 6). 


v 
Vel. CernySevskij: "Jenn C.A, Polevoj unbestritten das Ver- 
dienst bleibt, als erster die aritik zu einem wesentlichen 
und "ichtigen teil unserer Publizistik zemacht zu haben, 
so rehört sadeZdin ein noch wichtizeres Verdienst: er hat 
als erster unserer Kritik feste Grundlagen gegeben" 
(aatetixa i literaturnaja kritika. Izbrannye stat’i. Hrsg. 
v. 3. Bursov. woskva-Lenin=rad 1951, 7. 262). - wikolaj 
I. sade2din (1804-1855) provazierte als Professor für 
Asthetik an der Moskauer Univer-ität die Aunstphilosophie 
des deutschen Idealismur, besonders Schellin:s. Bedeutsam 
ist seine Dissertation "O proischoZdenii, suš čnosti i sud'be 
poézii, nazyvaemoj romantileskoj" von 1830. 


Poln. sobr., soč., 2d. 1, 3. 22. "e vir sehen werden, fand 
er bal? den Mann, der russische Literaturgerchichte machen 
sollte, nämlich Gogol’. Auch noch fir CeraySevskij hatte die 
russische Literaiurzeschichte ert durch ogol’ ihre 
„sanobytnost”" erlanzt. Er nannte Gogol’ "das Haupt der 
„caule, der einzizen Schule, deren sich die russische 
iteratur rühmen kann, da "eder zriboedov noch Pufkin, 

noch Lermontov, noch iol’ cov Schüler gehabt haben, die 

für die Jeschichte der russischen Literatur "ichtig gewesen 
"ren" (üstetira i literatumaja kritika, S. 184). 


Z»enia 3d. 1, S. 92. 


LL. ebenda Bd. 1, 3. 28. "Warodnosti eut" lifnosti 
Selovelestva" (ebenda Bd. 1, 3. 29). 


TA 

Shenda Bd, 1, 3. 24. "e schon erwihnt, begann Friedrich 
vChlesel mit diesen 2edaaken seine "Geschichte der alten 
uni neuen Literatur". Belinskij war im Besitz dieses Buches 
AVL, Teller: Social and Aesthetic Values in Russian 
"ineteenth-Century Literary Criticism, 3. 238). 
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20) 


21) 
22) 


23) 


Zuenda Bd. 1, 5. 92. Vzl. auch Pu*«in im Frazment 

"O narodnosti v literature" von 1825: "Das «ılina, 

die Art der Resierung und der Glaube zeben jedem 

Yolk eine bestinate Physio-nomie, die sich mehr oder 
"eni-er in der Jichtunz viderspiezelt. Za gibt eine 

art, zu denken und zu fühlen, eine Unzahl von 2rüuchen, 
Uberzeuzunzen und Jewohnheiten, die ausschlierlich 

einea bestimzten Volk -eh3ren" (Poln. sobr. soč. v desjati 
tomach, Bd. 7, 3. 33 f9.- Erste Anrecunsen zu dem Gedan- 
Xen,in der Xunst müsse der :ationalcharakter zum Ausdruck 
Come, gab linckelaann, der die buster, ‘ltizkeit des 
griechischen Volxstums propagierte und den Charakter 
eines Volkes von "alima", "3eblüt" und "Zrzienun:" 
ableitete. erger betrıchtete ĉie Literatur als "Abdruck 
des Zationalgsistes", Sulzer als "Aus3rucX" desselben 
(yrl. Bruno Xarkunrdt: Geschichte der deutschen Poeti*. 
Be. 3. Berlin 1958 (sGrundriB der zermanischen Philologie. 
13.3), 3. 33). auch Nezel meinte, die "Poesie" bedürfe 
"durcives der Bestimmtheit des Nationalcharaxters, 

aus dem sie hervorgeht, und dessen Gehalt und eise 

der Anschauung auch ihren Inhalt und ihre Darstellunzs- 
art ausmacht..." (Sämtliche verke. Jubiläumsauszabe in 
zwanzig Bänden. seu hrsg. v. Hermann Glockner. Stuttgart 
1927 ff., Bd. 14, S. 244). 


benda Bd. 1, S. 4o. 
Shenda Bd. 1, 8. 50. Auch Pufkin hatte sich schon da- 
gezen ;e"andt, "narodnost’" in der Literatur mit der 

"Aus sahl der Memen aus der vaterländischen Geschichte" 

zu verveciseln. Shakespeares "Othello" sei wahrhaft 
"naroden", obvohl darin keine englischen Zustände ge- 
schildert wirden: denn das sei keine not;enlize Zedinzung 
der "narodnost^" in der Literatur (Poln. sobr. soč. 

v desjati tomach, 3d. 7, 3. 38). Pufkin wandte sich 

darit ecen eine Auffassun;, die "narodnost”" durch 

eine Archaisierung des Aus irucks und der Darstellung 
err»ichen "ollt-, eine Auffassung, die V. X. Xjuchel'beter 
in "O napravlenii našej poézii, osobenno liriXeskoj, 

v poslednee desjatiletie" (1824) vertreten hatte (vzl. 
Ruısskie pisateli o literaturnon trude. ilrss. v. 3, »ejlach. 
Leninzrai 1951-55, 3d. l, 5. 237). Vsl. dazu auch 2uX'"ins 
Brief an a, RB, Ryleev von ai 1825 über dessen "umy" 

(Pain, söbr. soč. v desjati tomach, 2d. lo, 5. 43). 


syenda 3d. l, 3. 92 f. Vol. Gogol’ in seinem 2ssay 
"esolo slov o 2uYxine" (1. ?eil der "ärabeski" 

von 1335), vo er Pu“rin als: "nationalen russischen 
Dicter" bezeichnete: "Zr var von anfan; an national, 
denn die wahre nacional'nost' besteht nicht in der Je- 
schreihunz des Sarafans, soncern in „ationalzeis® 
selbst. Der Dichter kann soar national sein, vean er 
eine v"lliz frende ‘elt beschreibt, sie aber mit dea 
Augen 2eines eirenen nationalen Slesents, mi‘ den Auzen 
des sanzen Volkes ansieht, "enn er f"hlt und so Faricht, 
34^ es Seinen banisleuten scheint, als Tuhlten und spr- 
chen cite ties selb:t" (Polnoe sobranie socinenij. 

A. 3333. Los'’tva 1937-52, 3d. 8, 3. 55 fJ. 
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24) Ebenda Bd. 1, S. 50. 


25) Ebenda Bd. 1, S. 33. 
26) Ebenda Bd. 1, S. 102. 


27) Es handelt sich dabei nicht nur um die Verständlichkeit 
der Literatur für eine möglichst große Zahl von Lesern, 
sondern um das ästhetische Interesse, das bei diesen 
erweckt werden muß. - Die "Verständlichkeit" der Literatur 
snielt eine besonders große Rolle im sowjetischen Begriff 
der "narodnost'", In einem Gespräch mit Klara Zetkin hat 
Lenin darüber zesprochen, da? er die moderne Kunst nicht 
verstehe, und dann gesast: "... wichtig ist nicht unsere 
einung von der Kunst. Es ist auch nicht wichtig, was die 
Kunst einigen hundert, ja einigen tausend aus der Gesamt- 
zahl der Bevölkerung, die nach willionen zählt, gibt. Die 
Kunst gehört dem Volk. Sie muß mit ihren tiefsten ‘Wurzeln 
bis auf den Grund der breiten werktätigen liassen reichen. 
Sie muß fir die iiassen verständlich und von ihnen geliebt 
sein. Sie muß das Fühlen, Denken und ‘Jollen dieser lassen 
vereinen und heben" (V.I. Lenin: O literature i iskusstve. 
Sbornik. lirsg. v. i. I. Krutikova. Moskva 1957, S. 583). 


28) Zit. nach E. Jones: Das Leben und ‘Yer von Sigmund Freud. 
Stuttgart 1962, Bd. 3, S. 488 f 


29) Zit. ebenda Bd. 3, S. 475. 


30) ls und SE In: Gestaltunzen des Unbe"uften. 
Zürich 1350, 8.33. 


31) Ebenda 3. 35 f. 
32) Poln. sobr. soč., Bd. 1, S. 295 f. 
33) Sbenda Bd. lo, = 294. 


34) Poln. sobr. soč., 3d. 8, S. 442, In den "Vybrannye mesta 
iz perepiski s druz'jami" (1847) schrieb er: "Unsere 
Dichtung hat uns... noch nirgends den russischen senschen 
voll und ganz ausgedrückt, weder vie er sein soll, noch 
wie er tatsächlich ist" (ebenda Bd. 8, 3. 404). 


35) Apollon Ale<sandrovif srigor'ev: epis ium Bd. 
Hrsg. v. i.n. Strachov. St.-Peterburg 187 


S. 189. 


36) Vel. L. Grossman: Iri sovrenennika. CEA 1922; zit. 
nach U. 4. Gural'nik: Apollon Srisor'ev - kritik. In: 
Istorija russkoj kriti*i, 3d. 1, "S. 478. 


37) Zit. ebenda S. 479. 


38) Vgl. Sotinenija 3. 627 ff. Als den Vater der "organi- 
schen “ritik" f'ihrte er Carlyle an (vgl. ebenda 3. 198). 


39) Vz1. Sural'nik: Apollon Srigor'ev - kritik, S. 79. 
Pisarev nannte ihn >iıen "reinen und ehrlichen Fanatiker 
der 'iberlebten romaatischen ieltanschauungz" (zit. nach 
U. Gural'ni: "Literaturno-kritileskoe nasledie Apollona 
Srigor'eva”, Voprosy literatury 2 (1964) S. 83). 
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40) 


41) 
42) 


43) 
44) 
45) 
15) 
47) 
43) 
49) 
50) 
51) 


52) 
53) 


54) 


Vgl. Sural'nik: "Literaturno-kritileskoe nasledie 
Apollona Grisor'eva", S. 72 f. 


Soc. S. 145. 


Zit. nach V. lí, Price: Ap. A. Srizor'ev. In: Oferki po 
istorii russkoj kritiki. Hrsg. v. A. Luna(Carskij u. 

V. Poljanskij. Bd. 1.Zoskva, Leningrad 1929, 3. 315. 
Hegel dagegen: "Die Volksgeister sind die Glieder in 

den Prozesse, daf der Seist zur freien Erkenntnis seiner 
selbst komne... Der einzelne Volksgeist voll5rin;t 

sich, indem er den Überzang zu dem Prinzip eines 

anderen Volkes macht, und so ergibt sich ein Fortzehen, 
Entstehen, Abl5sen der Prinzipien der Volker" (Recht - 
Staat - Geschichte. Eine Auswahl aus seinen Werken. 
Hrsg. u. erläutert v. Friedrich Bülow. 6. Aufl. Stutt- 
gart 1964. (=Kröners Taschenauszabe. Bd. 39), S. 391 f.) 


Socinenija, S. 145. 
Evenda S. 614. 
Ebenda S. 145. 
Ebenda S. 627. 
Ebenda S. 615° 
Zbenda S. 618. 
Ebenda 3. 627 ff. 
Sbenda 5. 219. 


Er habe "das Leben als,Zrecheinung zur dorm der Rouse 
erhoben (zit. nach Price: An, A. ürigor'ev. S. 318). 


Zit. nach Gural'nik: Apollon Srigor'ev - kritik 3.482. 


Sofinenija, S. 194 f. Zu denselben Zeitounkt (Januar 1858) 


schlug L.i. Tolstoj in einen Brief an V.P. Botkin vor, 
eine Zeitcchrift zu gründen, die ein Sesenstiick des 
"Sovremennik" sein und "ie sovremennik" heißen sollte: 
"las würden Sie sazen, ‘vo jetzt der schnutzize politi- 
sche Strom endgiltig alles in sich hineinreifen und die 
Kunst, wenn nicht vernichten, so doch besudeln will, was 
wirten Sie von Leuten sagen, die an die Jigenstündigzkeit 
und Ewigkeit der Kunst gl2uben und sich saamelten, um 
durch die Tat (d.h. durch die Kunst des iortes selbst) 
und durch das "ort (die Kritik) diese Vahrheit zu bewei- 
sen und das Evige, von dem zufälligen einseitigen und 
unsichgreifenden politischen Sinflul unabhänzise zu 
getten?" (Polnoe sobranie socinenij. ilrsz. v. V.G. 
vertkov. Moskva, Leninzrad 1228-1959, Bd. Go, 3. 248). 


Zu diesen erden A.V. Drufinin I 3.5. DudyZkin 
(1822-65), P.V. Annenkov (1813-87), 7.2. 


SO genannten "Jidaktischen uritiX" der radikalen 
"raznofincy" im "Sovremennik". Sein Literaturprozraum 
lautete: "Cistoe iskusstvo dlja iskusstva". Erläutert 
"ird dies durch eine 2emerkung über "den" vichter: 
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u.a. gerechnet. Družinin nannte seine literaturkritische | 
wethode "artistische aritiX" iz Ge-ensatz zu der von ihn 
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"Er glaubt daran, dar die Interessen des Auzenblicks flüch- 
tir sind, daß die !!enschheit, sich unaufhörlich ündernd, 
allein in den Ideen der evrizen Schönheit, Güte und Jahrheit 
sich nicht ändert, und sieht im selbrtlosen Dienst an diesen 
Iieen seinen evi zen Anker... Sein Lied enthält keine beab- 
sichtirzte Alltassmoral una keine anderen Schlußfolzerungen, 

die zum sutzen "einer Zeitgenossen anendbar wären; es ist 
sich selbst Lohn, Zeck „und 3edeutung" (zit. nach i, Zeil &ikov: 


P.Y. Annenkov, A.V. Družinin i 3.9. DudySkin. In: Oferki po 
istorii russkoj kritiki, 3d. l, 3. 285 f.) 


Socinenija S. 197. 


EhendaS.2ol ff. Grigor'ev nähert sich sozar den radikalen 
"raznoCincy", "enn er Ästhetische Kritik nicht anders als 
“gastronomische” oder "rein technische" aritix verstehen 
will (vgl. Gural'nik: Apollon Grigor'ev -,Kritik, 3.484 bzw. 
Sofinenija, S. 201). 


Sbenda S. 204. 
Ebenda 3. 225. 
Zit. nach Gural'nik: Apollon rigor. ev - kritik, S. 479. 


"Pip die Seele zibt es immer ug ein Ideal, und die Seele 
kann sich nicht entwickeln" (So inenija, 3. 208) 


Zit. nach Friče: Ap. A. Grizor'ev, S. 318. 
Zit. ebenda. 


Sofinenija, S. 225. 
Ebenda S. 228 f. 


menna l4o ff. Srisor'ev hob stets Gosol's Prosastück 
"hin" hervor, weil darin die heiden A8nexte des Lebens - 


"das fast einförnig zemäß seinen vom Siezel der Zrizkeit 
genrüzten Gesetzen dahinfließende Leben" und "das von der 
ganzen Vielfalt der Zufälligkeiten brodelnde Leben" - 
einander "von Angesicht zu in,;esicht gegenübergestellt" seien. 


Ebenda S. 165. 
menda 5. 172 f. 
Soenda S. 187. 
Zbenda 3. 156. 
Zenda S. 188, 
menda S. 189. 
Senda 3. 179. 
Zbenda S. lo. 
sbenda 3. 258. 
Zbenda 5. lo f. 
2benda S. 337 f. 
Zbenda 5. 114 f. 
soenda 3. 238 f. 
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78) Zbenda S. 335. vies veranlafite die satirische Beilaze 
des "Sovremennik", den, "svistok", von einer "vorsint- 
flutlichen 3xistenz Lazeénixovs" u.ä. zu berichten 
(vzl. ebenda). 


79) Ebenda S. 342. 


80) Ebenda S. 119. 
3 ~ m vl. T o ee LI 

20 qud stent SE SE Een, SI. 
für den einzigen zu halten, aus den der "elthistori- 
sehe Jert einer Literatur zu beurteilen ist" (zit. 
nach tellex: Geschichte der Literaturkxritik 1750-1330, 
S. 282). Übergreifend sei die Religion. 


82) S5enda S. 342. 


83) Ebenda 5. 119 f. 
34) Ebenda 8. 192. 
85) Ebenda 3. 142. 
85) Ebenda 3. 186. 


87) 3benda S. 204. 


88) Vzl. Tilheln /indelband: Lehrbuch der Geschichte der 
Philosophie. 9. u. lo., durchzesehene Aufl., besor.st 
von Erich Rothacker. Tübinzen 1921, 3. 433 ff. 


89) Zit. nach Jellek: Geschichte der Literaturkritik, 3. 330. 


90) Imnanuel Kant: Xritik der Urteilskraft. Hrsg. v. Gerhard 
Lehnann. Stuttgart 1953, S. (XVIII ff.) 


91) Ebenda 3. (68). 
92) Ebenda 3.(240). 
93) Ebenda S. (351). 
94) Ebenda S. (237). 
95) Le sonagHogergárg, posanguets A History of Aesthetic. 


6) Vzl. ell eschichte der Literaturkritik, 3. 33 
36) ‘fer Sct Let 152 EIL NEC HET hyrkrit ren 1) 


Philosophie und Kunst und Yahrheit und Schönheit voll- 
kommen gleichgesetzt, dann wieder werien sie in der 
Seziehunz von Vorbild ‚und 32e;enbild begriffen, indem 
die Kunst als 'real', die Philosophie 31s 'ideal' 

, bezeichnet "ird, unzeachtet der Tatsache, da? Sie Kunst 
soeben als vollkomzene 'Ineinsbil2ung des Idealen und 
Realen’ hingestellt "mrde'., 


97) 771l. zu diesem Absatz U. Gural'nik: "Literaturno- 
XritifesXoe nasledie Apollona Srizor'eva", und: 
Apollon 3rizor'ev - kritik. Ap 217 Senteaber 1857 
schrieb 3ricor' ev an Pozodin: "Srst jetzt ei? ich 
positiv und enázíltiz, dar ich ebenso "enig Slavonhiler 
tie Testler bin ..." (zit. nach Gural'ni*: "Literaturno- 
ritileskoe nasledie Apollona Grizor'eva", 3. 76). 
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98) In der Ostrovskijschen Xom5die "V &ufom piru pochmel'e'" 
gibt Acrafena Platonovna folgende Definition: "Ein 
samodur ist, venn einer auf niemanden hört: und wenn 

ihn auf den opf haus*, er bleibt stur. Stampft 
mit den Miken und sazt: Wer bin ich denn? Und alle 
HausangehS5rizen müssen %uschen, sonst setzt es was" 
(zit. nach Dobroljubov: Sobranie so@inenij v trech 
tomach, Bd. 2, S. 239). 


99) Vzl.Sofinenija, S. 627 ff. 
loo) benda S. 464. 


lol) Vel. Gural'nik: "Literaturno-kritileskoe nasledie 
Apollona Grizor'eva", S. 79. 


102) Polnoe sobranie sotinenij, Bd. 6, S. 430 f. 

103) Sobranie sotinenij v trech tomach, Bd. 3, S. 176 f. 
104) Zbenda Bd. 1, S. 313. 

105) Ebenda Bd. 1, S. 314. 
106) Ebenda Bd. 1, S. 315. 
107) Zbenda Bd. 1, S. 316 f. 
108) Ebenda Bd. 1, S. 284. 
109) Ebenda Bd. 1, 3. 298. 


llo) Polnoe sobranie Soinen), Bd. lo, 3. lo. An dieser 
Stelle identifiziert Belinskij die "narodnos?" in der 


literatur mit der Darstellung der russischen "Tirklich- 
keit. 


111) Vzl. Skabilevskij (1869): "Sein Volk in allen Unständen, 
Pormen und Auferunzen seines Lebens zu erforschen, sich 
von seinen allgemeinen Interessen durchdringen zu lassen, 
von seinen Freuden und Leiden - das iet die "ahre 
aufzabe des realen Dichters ... Realismus in der Literatur 
Let ein bestimmter Jes, dessen Ziel die narodnost’ ist" 
(zit. nach Istorija russkoj kritiki, Bd. 2, 5. 357). 


12) L.I. Timofeev definiert "narodnost" in à t 
$ nn ji vent tan’ SE t, ir EE 
für das ganze Volt 2edeutung haben, 3. Behandlung dieser 
Probleme vom Standpunkt des Volksinteresses (vzl. Osnovy 


teorii literatury. 2., verb. u. erg. Aufl. osxva 1963, 
S. 112 fJ. 
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II. Beline*ijs Aonzention von "ar*fleaie v obrazach" und 


- 144 = 


v 
“tinicesij obraz" 


Der "narodnyj tip" - sei er nun, ‘vie bei Grivor'ev, lie 
literarische Inkarnation der "narodnost^" als eines 
Schellinzschen Archetypus, nimlich des Archety»s einer 
bestinnten Nationalit‘t, oder, "ie bei sobroljubov, die 
literarische Darstellung und der literarische Ausruck 
des fiir das ganze Volk Bedeutsasen - ist nur eine 
(durch einen bestinmten Inhalt ausgezeichnete) art des 
Typischen, allerdinss eine fir die russische Literatur- 
xritik besondere "ichtige art des Typischen. Die 
Theorie voa Tyvicchen, ie eie in der russischen 
Literaturkritik Sinranz fand, var nit diesem besonderen 
Inhalt verknüpft. Sie blieb es jedoch keineswegs. 


In folzenden "ollen "ir uns den zuwenden, ‘vas im vori- 
zen Kapitel noch ziemlich unbestimmt blieb, nämlich 


der literaturtheoretischen 3edeutunz, die den Typischen 
überhaupt beizemessen wurde. 


Zntscheidend in diesen Zusammenhang ist 3elinekijs 
Konzeption von "tipiceskij obraz". Der ausdruck "obraz" 


iet von Vissarion Grigor'evif Belinskij (1811-48) in 
die russische literaturtheoretische Terninologie einze- 
führt worien!?, und zvar im Zusannenhang der von den 
sowjetischen Literaturrissenschaftlern zleichsan als 
Kronzeuze für die Theorie von Typiscren in der Literatur 
häufiz zitierten fornel: "Poezija est’ mySlenie v obra- 
zach"?), Diese Formel grenzt das poeti^che vom wissen- 
schaftlichen (philosophischen) Denken ab uni bildet 

die theoretische /oraussetzunz des 3eli skijschen 
Bezriffs von "tipičeskij o» raz"?), uanze Zeit hinzurch 
gab es fir die sowjeti-che Literaturvissenscraft - nicht 
zuletzt aus "sowjetnatriotischen" Grinden - neben 
Selins’tij keine gleichranrize Autorität. Bin Belinskij- 
Zitat hatte eine ähnlich einschüchternde 'ir-un- vie 


ein “arx-, Snasels-, Lenin- oder ötalin-Zitat. Dabei 
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eignet sich wohl kaum jemand weniger zum Zitieren als der 


terminologisch äuferst inkonsequente unc unbeständige 
3elinskij. 


wir haben uns nicht vorgenommen, Cic historische seceutuny 
Belinskijs einzuschätzen. Seine Bedeutung lag jecoch, ct- 
wohl er sich ausgiebig Uber allgemeine Frazen der witeratur- 
theorie ausgelassen hat, Senf nicht in der logisch konce- 
juenten Formulierung von Theorien. Insofern steht cae 
folgende Kapitel, dae sich gerade mit dem theoretischer 
aspekt der literaturkritischen Tétigeit Jelinskije tefereer 
muß, in einem gerissen ‘Jiderspruch zu Jeren eigentlicher 
historischen Sedeutung" e 


1. Philosophie und Interpretation in der Entwicklung der 
Ansichten Belinskijs 


T——u—a—R—Á—P———— ááÓÓ—— "(€ 
"enn man die Ansichten 3elinsXij- systematiscn in ihrer 
"iderspruchsvollen Zntwicklung darstellen wollte, rüfte 
man als Voraussetzung dazu mühsane semantische Analysen 
anstzlleı. Denn unter der sich im großen und ganzen wenig 
verändernden Oberfläche der vom deutschen IGealisnvs 
übernommenen philosophischen Terminologie var der 3egriffs- 
inhalt solcher antscheidenden Ausdrücke, vie "ideja", 
"obraz" und "dejstvitel’nost”", ständig im Fluß. Lan 
befände sich sozar auf dem Holzweg, vollte maa überhaupt 
auf den Hinterzrund der literaturkritischea Urteile 
Belinskijs zu irgendeinem Zeitpunkt ein in sich lozisch 
zusanmenhüngendes Bezugssvatem, das man Poetik nennen 
“önnte, annehmen? e 


Belinskij Xritisierte sprachliche Aunstserke, indea er 
literarische Stile vor allem els philosophische Jalturzen 
beschrieb und bewertete. Sein literaturkxritiscaies Jrtaii 
Sinz sozusazen auf zei Seinen, einer. philosophischen unc 
einen ästhetischen, wobei stänlig eines über das andere 
stoloertes sei es, daß seine gerade einzenomnene philoso- 
phische Position voa der ästhetischen 2r2.hnrun; zines 
neuen literarischen Stils in frage gestellt urge, oder 
Sei es, da3 er seine ästhetischen Wertungen in ein neues 
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~hilosophisches Prokrustes-Bett zvinzte. Aber die Philosophie 
blieb doch immer das ‘tedium, in das er seine Interoretationen 
übersetzte. Jedes einzelne literaturkritische Urteil kann 
deshalb nur im Hinblick auf seine jeveilige philosophische 
Position richtig verstanden werden. 


Die Zeit zwischen seinen ersten größeren literaturkritischen 
Aufsatz, der ihn mit einem Schlag bekannt machte, nämlich 


den "Literaturnye meltanija" von 1834, und seinem fr‘ihen 
Tod, kurz vor dem Ausbruch der europäischen Revolution von 
1348, zeist undeutlich eine Gliederung in drei Abschnitte, 
die allerdings weniger von einem logisch vollzorenen 
Richtunzswechsel der philosophischen Zinstellung als von 
einen ridersprichlichen Ineinanderüberzehen mehr zefühls- 
máPiz-7eltanschaulicher Jerthaltungen gekennzeichnet sind. 
In jeder von den ärei Phasen treten eine Jeltanschauung 

und eine ästhetische Erfahrung zueinander in /iderepruch 

und be’sezen au? diese Teise Selinskij in seiner zeistizen 
Sateicklunz Jdialektisch weiter, Schlazvortartig könnte 

man die Teltanschauunzen der drei Perioden mit den Etiketten 
"transzendentaler Idealismus", "VersShnung mit žer lrk- 
lic^*eit" und "an saterialismus orientierter sozialer 
Utilitarismus" versehen. 

Phase 


Der "tranezendentale Idealismus" und Goal? (l. 


Ser an ?ichte und Schelling orientierte "transzendentale 
Idealismus" der ersten Phase würde von der ästhetischen 


Erfahrung, die die Zrzählungen Gozol's fir 3elinskij varen, 
in raze zestellt. nach seiner pessizistischen Zinschätzung 
der russischen Literaturzeschichte in den "Literaturnye 
nectanija" fand Belinskij ein Jahr darauf in Sozol' en!lich 
das "Oberhaupt" der russischen Literatur, ‘tie er sich in den 
Aufcatz "O mussko) povesti i povestjach g. Gogolja" von 

1335 aue iric'tte! . In diesem Aufsatz erklanz zua ersten 

„al tac Leitmotiv der zesaaten literaturkritirchen Tätigkeit 
3slinnkije, ihr Surchzsänzizes Prinzip: die ?orderunz nach 
"r555roizvedenie dejstvitel’nosti" (JieGerz;abe der firclich- 
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keit). Er fafte die Erzählungen Gozol's als eine Darstel- 
lung des russischen Lebens "in aller ‘tiacktheit, in all 


seiner 'iiglichkeit" auf8), 


Hatte er noch ein Jahr zuvor als allgemeine Aufzabe der 
Literatur herauszestellt, "die Idee des allunfassenden 


Lebens der iatur darzustellen (vosproizvodit^)"?). so sah 
er eich nun dazu veranlaßt, zei zrundlegende Iypen von 
Literatur zu unter-cheiden: die "ideal’naja" und die 
"real'naja poézija". "Die Dichtung erfaf t und reprodu- 
ziert die Zreccheinunzen des Lebens sozusagen durch zei 
„nthoden. Diese LZethoden sind einander ent zerengesetzt, 
obyohl sie zu denselben Ziel führen. Der Dichter gestaltet 
entweder das Leben nach seinem eigenen, von seiner Auf- 
fassung der Dinge, von seinen Verhältnis zur Welt, zum 
Jahrhundert und zum Volk, in dem er lebt, abhänzizen Ideal 
um, oder er reproduziert es in seiner ganzen iacktheit und 
Jahrheit, zetreu allen Sinzelheiten, Farben und iiuancen 
seiner Hrklicateit"10), vie "reale Dichtung" bezeichnete 
er als die Dichtung seiner Zeit. "ir "ollen nicht das 
Iteal des Lebens, sondern das Leben selbst, vie es ist. Ob 
schlecht oder gut, vir vollen es nicht schóner machen, als 
es ist, denn vir glauben, daf es in der dichterischen Dar- 
stellung in beiden Füllen schön ist, gerade veil es wahr ist 
und "eil dort Poesie ist, wo Jahrheit iste), 


iie ^ehr Belinskij von der Position abgre"ichen war, die er 
noch ia den "Literaturnye meltanija" einzenonnen hatte, 
kann aan an dem Jandel sehen, den sein Segriff der von der 
Literatur zu foräernden "narodnost’" dabei erfuhr. Hatte 
er darals zefordert, die russische Literatur müsse eine 
sy'nbolische Jarstelluns der "Idee des russischen Lebens" 
ceben » obei er ausdricklich betonte, daß diese symboli- 
sche Jarstelluns "unabhánzis von Thema und iuuenis sei, 
so bedeutete "narodnost'" nun, als ein besonderer Vorzug 
der Gogol'scien Srzdnlunsen, aber auch als das -er*mal 


jeder "wahren" Literatur, gerade die getreue Jiederzabe 
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der Sitten, Gevohnheiten und des Charakters der russi- 
schen Nation e 


Die "Versshnune mit der Jir*lichkeit" und Lermontov 


Sine gewisse Versöhnung der .Iiüerspriiche, die sich zwi- 
schen seiner "transzendental-idealistischen" Veltanschauung 
und der ästhetischen Erfahrung des "realen" (Gogol'schen) 
Stils aufgetan hatten, bot ihm die Philosophie Hegels 

- oder zumindest das, vas man ihm über diese erzählt hatte 
und was er für diese hielt (er selbst konnte nicht Deutsch 
lesen). Hegel wollte zwar tatsächlich "die verschnühte 
Wirklichkeit rechtfertizen", denn er wollte zu der Einsicht 
verhelfen, "daß die "virxliche lelt ist, ie sie sein so11"19). 
Belinskij machte sich jedoch dieses Prozramm voreiliz und in 
einen mißverstandenen Sinne zueigen. Hegel glaubte, zeigen 

zu knnen, da? es "in der ‚Teltzeschichte vemünftig zuze- 
gangen att) | weil er meinte: "Jer die ‘Jelt ven es 
ansieht, den sieht sie auch vernünftiz an... nt! . Die kritik- 
lose Vers’ihnung Belinskijs mit den russischen Verhältnissen 
var also kXeinesvezs im Sinne !lezels. Denn sie entbehrte der 
Einsicht, die erst "das Jirxliche, das unrecht scheint, zu 
den Vernünftigen" E rtl , 


Die Bedeutung der 3ekehrung Belinskijs zu Hezel f'ir seine 
literaturtheoretische Entwicklung lag in der - "enn auch 


nißverstandenen - Rechtfertigung der /rklichkeit, die 

dieser iha bot, und damit in der philosophischen Rechtfer- 
tizunz des Pro;ranns der "realen Sichtung". ze ist hier nicht 
nötig, daß “Fr von den literaturkritischen Urteilen berichten, 
zu denen 3elinskij von seiner neuen /leltanschauuns$ verleitet 
„uräel?), Charakterisctisch für seine ..otive zur "Versöhnung 
mit der irklichkeit" war sein Verhältnis zu Schiller. In 

der Zeit nänlich seines Überzanses zu :iegel degradierte er 
den bislang sehr zeschätzten Schiller zum "Halbpoeten". 
"Schiller", erclirte er später, "war damais mein persönlicher 
Feind, und es kostete mich “ihe, meinen Haß "een ihn zu 
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zügeln und mich in den Grenzen des Z5glichen zu halten. 
"larum dieser Haß? Jezen des subjektiv-sittlichen Standpunkts, 


wesen der schrecklichen Idee der Pflicht, {wegen des abstrak- 
ten Heroismus und des Krieges der schönen Seele mit der 
"lrxlichkeit". Als Belinskij am 4. Oktober 1840 seinem 
Freund Botkin mitteilte, da? er von neuem das Kriezsbeil 
zeen die russischen Verhältnisse ausgegraben habe, kam 

auch Schiller sieder zu Ehren: "Ich verfluche mein ekel- 
haftes Streben nach Versöhnung nit der ekelhaften Tirklich- 
keit! Ss lebe der große Schiller, der edle Anwalt der 
Menschheit, der helle Stern der Rettung, der Znanzipator 


der Gesellschaft von den blutizen Vorurteilen der Über- 
20 
lieferung" . 


Die entccheidende ästhetische Erfahrung, die ihren Teil 
dazu beitrug, Belinskijs verkrampfte Versöhnung mit den 


russischen Verhältnissen zu zersetzen, war das als roman- 
tisch-lyrischer Protest gegen die russische Gesellschafts- 
verfassung interpretierte ‘fer Lermontovs. Da Belinskijs 
Versöhnung mit den russischen Verh“ltnissen unmittelbar 
mit seiner Bekehrung zur Hezelschen Philosophie, "ie er 
sie verstand, verbunden gewesen war, erschien ihn nun auch 
die auf ‘indicsung der Versöhnung als eine Befreiung aus 

dem Zauberbann liesels. Dies kommt wiederum in einem Brief 
an Botkin vom l. irz 1841 zum Ausdruck, Darin schrieb 

er: "Ich habe schon lange zeahnt, daß die Philosonhie 
Hegels nur ein Loment ist, wenn auch ein srofes, jaf aber 
die Absolutheit ihrer Resultate zu nichtr taugt, daß es 
hesser ist zu sterben, als sich ihnen zu unterverfen... 
Das Subjekt ist bei ihm nicht 3elbstzweck, sonlem ein 
Littel fiir den momentanen ausdruck des allze-einen... 

Ich habe besonders schverwietende Griinde, H. zu zürnen, 
denn ich fühle, Zap ich ihm (in der Zupfindunz) treu war, 
ale ich mich mit fer mssischen Virklicikeit versóhnte... 
alle Ansichten H.s von der Moral sind vollxommener Unsinn, 
denn im objektiven Reich des Gedankens gibt es keine “ioral... 
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Das Schicksal des Subjekts, des Individuums, der Persön- 
lichkeit ist vicatizger als die Schicksale der zanzen \lelt 


und die 3esundheit des chinesischen iiaisers (d.h. der 
!Iezelschen Allgeneinheit) "<2 g 


Der "an aterialismus orientierte soziale Utilitarismus" 
und Pukin (3. Phase) 


_—— eg A | m . eo EN E - Cad 


Belinskij hat sich jedoch keineswegs sanz und rav voa 
Hegel gelöst oder ihn gar gedanklich übermnden. Vor allem 
verhinderte die eben doch irgendwie verarbeitete ilegelsche 
Phase einen Rickfall in "abstrakten Heroismus". 


In den dreißiger Jahren war die Stankevil-Gruppe (das 
"deutsche Lager") die Rivalin der Gruppe um Gercen und 


Ogarev (das "französische Lager"). Die eine, der auch 
Belinskij angehsrte, befaßte sich mit der deutschen 
idealistischen Philosophie, die andere mit sozialkritischen 
zedankengüngen und der Theorie der .aturvsissenschaft. In 
den vierzizer Jahren verschmolzen beide Lager unter dem 
Sindruck der Affinität des deutschen Linkshegelianertums 
und des französischen utopischen Sozialismus. Gercen, der 
sich mit Belinskij wegen dessen extrem konrervativer 
Aufsätze zerstritten hatte, vers5hnte sich mit ihm. Der 
soziale Utilitarismus dieser neuen, halbwegs materialisti- 
schen und sozialistischen Richtung erlauvte es Belinskij, 
den subjektiven Protest Lermontovs gezen die bestehenden 
Gesellschaftsverhältnisse als einen in gesellschaftlichen 
Bedürfnissen bezründeten Protest zu rechtfertigen; die 
Subjektivität desProtestes erhielt ihre Rechtfertizung 
dadurch, da? man sie als "mächtigen, im vorherrschenden 
Denken der Epoche begründeten subjektiven Antrieb" auf- 
fassen konnte^? . Es ist Belinskij jedoch nicht gelungen, 
seinen sozialen Utilitarismus in einer in sich logisch 
zusammenhängenden Poetik zu integrieren. Dieser angel 
äußerte sich zunehmend in einer gewissen Ablehnung der 
ästhetischen Frazestellung in der Literaturkritik über- 
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haupt, - einer Tendenz, die sich allerdings erst bei 
seinen radikalen Nachfolgern der sogenannten "sechziger 


Jahre" zu völliger Deutlichkeit auspräzte. Ausdruck 
hierf'ir ist seine Mühe, in den Pufkin-Aufsätzen von 1843-46 
sein Verhältnis zu diesem Schriftsteller zu definieren. 


2. "Idee" und "Gestalt" bei Hegel: "ideja" und "obraz" bei 
Belinskij 


Yas lanze Zeit hindurch und auch heutzutage in abgeschwächter 
Form noch übliche pietätvolle Verhältnis zu Belinekij hat 


viele sowjetische Literaturwissenschaftler dazu verleitet, 
die philosophische Inkonsequenz und Unbeständigkeit seiner 
Literaturtheorien zu vertuschen, indem sie die mehr oder 
wenizer ins Xonzept passenden Zitate so rücksichtsvoll 

aus dem Zusammenhang herausangelten, daß ihr von Belinskij 
gemeinter Sinn unkenntlich ‘wurde. So geschieht es häufig 
auch mit der vielzitierten Forrel vom "mySlenie v obrazach", 
die als &ronzeuge für die Theorie vom Typischen in der 
Literatur aufgerufen wird und bekräftigen soll, daß die 


Literatur die #irklichkeit in sinnlicher, konkreter, 
individueller Form verallgemeinert. 


Belinsxij gebrauchte diesen Ausdruck zum ersten ial 1838 
im "soskovskij nabljudatel'". In derselben Zeitschrift war 


im selben Jahr die mit einem Vorwort von &.N. Katkov ver- 
sehene Übersetzung eines Artikels des rechten Hegelianers 
H.T. Rötscher über "Das Verhältnis der Philosophie der 
Kunst und der Kritik zum einzelnen Kunstwerk" erschienen. 
Die Übersetzung trug den ritel: "O filosofskoj kritike 
chudo$estvennogo proizvedenija". Belinskij, der sich im 
Herbst 1837 zu Hegels Philosophie hatte bekehren lassen, 
verteidigte diesen aufsatz und propagierte die darin kon- 
zipierten Aufgaben einer "philosophischen Kritik?>) , 


Bernhard Küppers - 978-3-95479-376-1 
Downloaded from PubFactory at 01/11/2019 09:49:23AM 
yia free access 


- Acc = 


Die künstlerische Qualitüt eines Äunstwerks, die "chudo- 
zestvennost/", beruht danach in der "Einheit von Form und 


Inhalt"?4), Der Inhalt eines Kunst serks ist die "Idee", 

Der erste Akt der philosophischen Kritik besteht darin, 
"die Idee von der Form loszureißen und die absolute Be- 
deutung dieser Idee... in der dialektischen Bewegung der 
allgemeinen Idee zu finden... "2? . Der zweite Akt iet dann, 
"die Idee des Kunstwerks in ihrer konkreten Erscheinung zu 
zeigen, sie in den obrazy* aufzuspiiren und das Ganze 

und Einheitliche in den Einzelheiten zu finden"? s "nur 
eine konkrete Idee kann sich in einem konkreten poetischen 


obraz verkóroern. Poézija est’ mySlenie v obrazach..."^9) 


Die Charakterisierung der "Poesie" als "nySlenie v obrazach" 
steht also in einem hegelianischen Zusanmenhang. Es empfiehlt 


sich aus diesem Grund, die komplizierte Stellung ins Auze 

zu fassen, die die "Poesie" in :ezels System und seschichte 
des Geistes einnimmt. Besonders soll uns dabei der dem 
"obraz" entsprechende Begriff der "Gestalt" oder des "Bildes" 
interessieren. 


"Poesie" und "Gestalt" in llezels Kunstphilosoohie 

Hegel steht auf dem Standpunkt: "rien n'est beau que le 
vrai" (Boileau), "all beauty is. truth" (Shaftesbury). Es 
kommt folglich darauf an, seinen Begriff von "Jahrheit" zu 
verstehen. "Alles Existierende hat", laut Hezel, "deshalb 
nur Wahrheit, insofern es eine Existenz ist der Idee. Denn 
die Idee ist das allein wahrhaft Tirkliche. Das Erscheinende 
nämlich ist nicht dadurch wahr, daß es inneres und Äußeres 
Daseyn hat und überhaupt ‚Realität ist, sondern dadurch 
allein, daß diese Realität dem Begriff entspricht... Das 
"Jahre, das als solches ist, existiert auch. Inden es nun 
in diesem seinen äußerlichen Dasein unmittelbar für das 
Bewußtsein ist und der Begriff unmittelbar in Einheit 
bleibt mit seiner äußeren Erecheinuns, ist die Idee nicht 
nur wahr, sondern schön. Das Schöne bestimmt sich dadurch 
als das sinnliche Scheinen der Idee"?? e 
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"Die todte unorzanische Natur ist der Idee nicht zemäf, 
und nur die lebendig organische eine /irklichkeit Gerselben" 
Aber höher als die "iiaturschónheit" steht die "Äunstschön- 
heit": die iiaturschénheit ist nur "ein Reflex des dem 
Geiste angehörizen Schönen"?}?, vie Kunst hat die Bestimmung, 
"das Daseyn in seiner Erscheinun^ als wahr aufzufassen und 
darzustellen"??? Sie ahmt die Natur nicht nach. isimmt sie 
"iberhaunt das Vorhandene zum Vorbild, so geschieht es 
nicht, ‘veil die Natur es so und so zemacht, sondern weil 
sie es recht renacht hat" ??), Kunstschönheit ist "Schein", 
ohne dadurch abgewertet zu sein. Denn "die empirische 
innere und äußere elt" ist nicht "die wahrhafte “Wirxlich- 
keit". Aunrtschönheit ist Schein, weil sie "dem Tesen 
"esentliche" Erscheinung des Jesens ist, während in der 
empirischen delt das Jesen nur "in der Gestalt eines Chaos 
von Zufüllizkeiten" erscheint” ; sie beruht auf den 
"Ideal", d.h. der "Idee ale ihrem Begriff gemäß gestalteter 
Arelichkeit"??), "Es ist dieß jedoch eine Zurückführung 
ine Innre, die zugleich nicht bis zum Allgemeinen in ab- 
strakter Form, bis zum Extrem des üedankens fortgeht, 
sondern im xXittelounkte stehen bleibt, in velchem das nur 
Außerliche und nur Innerliche zusammenfallen. Das Ideal 

ist dernach die firklichkeit, zurückgenommen aus der Breite 
der zinzelheiten und Zufülligkeiten, insofern das Innre 

in dieser der Allzemeinheit entgezenzehobenen Auferlichkeit 
selbst als lebendige Individualität erscheint"?P?, 


Der "Inhalt" des Kunstwerks ist die "Idee", ihre "Gestalt" - 
seine "2orn". Das &unetserk ist "Idee und Gestalt ineinander 


gearbeitet"? ), "dem bestimmten Inhalt selbst immanente 
3estalt"?8 . "Denn das Kunstwerk soll einen Inhalt nicht 

in seiner Allreneinheit ale solchen, sondern diese Allze- 
neinheit schlechthin individualisirt, sinnlich vereinzelt 
vor die Anschauung steller"??), "sur in der höchsten Kunst 
ict die Idee und Darstellung in dem Sinne einander wahrhaft 
entsprechend, Jaf die Zeatalt der Idee in sich selbst die an 
uc. für eich ‘vrahre Gestalt ist, "eil die Idee, welche sie 
ausdrückt, eelbet die 'ahrhaftige ist" ^? 


30) 
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Aistorische und systematische Gesichtspunkte sind in 
ezels "Philosophie der Kuns t 41) ineinanderre oben. Sein 
Berriff der "Xunst" ist von seinen 4unstideal, d.h. von 
den, vas er für die griechische Kunst hielt, bestimmt. 
Und die Bildhauerei hält er fir die tynische "xunstart" der 
"xlassischen Kunstforn". "Die klassische Kunstform nämlich 
hat das H3chete erreicht, vas die Versinnlichung Jer Kunst 
zu leisten vernag, und wenn an ihr etwas nanzelhaft ist, so 
ist es die Kunst selber und die 3eschrinktheit der Kunst- 
sphüre. Diese Beschränktheit ist darin zu setzen, da” die 
Kunst Überhaupt das seinen Begriff nach unendliche konkrete 
Allgemeine, den Geist, in sinnlich konkreter Porn zum 
Tegenstand macht, und im Klassischen die vollendete Ineins- 
bildunz des ceistigen und des sinnlichen Daseyns als znt- 
sprechen beider hinstellt. 3ei diesen Verechmolzenseyn aber 
kommt in der That der Geist nicht seinen wahren Besriffe 
nach zur Darstellung"*2), Die "Kunstsphüre", die Sphäre 
der "Anschauung", steht im "Reich des absoluten Geistes" 
unterhalb der Snhäre der Relizion ("Vorstellung"), so wie 
die Philosophie ihrerseits, ale die SphZre des "Denkens", 
über der Religion steht. Die Kunst ist die niederste der 


drei Stufen des seiner selbst bewußt werdenden geistes#?). 


Die klassische Kunstform "ird von der romantischen aufzeho- 
ben, sobald die Kunst einen Inhalt gewonnen hat, der "die 


freie adäquate Sinbildunz der Idee in Cie der Idee selber 
eizent'ümlich ihren Bezriff nach zuzehörige Gestalt" unm3jz- 
lich macht. Die "romantische nunst?£orm" ist die Aunst "für 
die nit ihrem Gezenstand einfach als mit sich selbst zusannen- 
zehende Innerlichkeit"4t), Typisch für sie ist "das ganz 
objektlase Innere, die abstrakte Subjektivität" in der 
zusix 9), Die musik iet "der eigentliche 7ittelounkt der- 
je^izen Daretelluns, die sich das Subjektive als solches 
sovohl zum Inhalte als auch zur fom niant" i9), Jo das 
äußere in der romantiscken Kunstform noch vorxolzunt, "ird es 
nur "aezativ sesetzt": "Die Seite des äußeren Daseins ist 
der Zufiillirkeit Überantvortet... Denn dies Äußere hat 
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seinen Begriff und Bedeutung nicht mehr, wie im Klassischen, 
in sich und an sich selber, sondern im Gemüth, das seine 


Erscheinung, statt im Äußeren und dessen Form der Realität, 
in sich selber findet und dies Versöhntseyn mit sich in 
allem Zufall... zu gewinnen era). "In der xalerei 

ist zwar auch noch die äußere Gestalt das “ittel, durch 
xelches sich das Innere offenbar macht, dies Innere aber 
ist die ideelle, besondere Subjektivität, das aus seinem 
leiblichen Daseyn in sich zekehrte Gemüth, die subjektive 
Leidenschaft und Eapfindung des Charakters und Herzens, die 
eich nicht mehr in die Außengestalt total ersiefen, sondern 
in derselben gerade das innerliche Fiirsichseyn und die Be- 
schüftizung des Geistes mit dem 3ereich seiner eigenen 
Zustände, Zwecke und Handlunzen abspiegeln"^? 


Die romantische Kunstform ist also - negativ - eine Auf18- 
sung der inheit von Idee und Gestalt, sie ist dies aber 


auch im positiven Sinn, "weil sie einen Inhalt gewonnen hat, 
der über die klassische Kunstform und deren Ausdrucksweise 
"inauszeht"!?), In potenzierter Fora gilt das von einer an- 
deren fiir die romantische Kunstform typischen Aunstart: von 
der "Poesie". Die Poesie ist ein üxtren, eine äußerste Gren- 
ze dor Kunst., Darin gleicht sie der Architektur, "der un- 
vollständissten Kunst", typisch für die "symbolische Kunst- 
form" des alten Orients, die Z’ir den eist nur eine "&Hufere 
Um :ebunz" schaffen kann?9), Da Hegel von der Vorstellung 

aus zent, daß das Äunstwerk ei entlich eine sinnliche Sestalt 
ist, un? da die lautlichen oder graphischen "ortzestalten 
sprachlicher Äunstwerke bloß konventionelle Zeichenvehikel 
sind, empfindet er die Poesie als eine Abreichung vom 
"ursorinslichen Begriff der zunst". Denn in der Poesie 

15^t sich "die Verschmelzung der zeistizen Innerlichkeit 

und des äußeren Daseyns in einem Grade auf, welcher den ur 
syrinzlichen Berriff der Kunst nicht mehr zu entsprechen 
anfinzt, so da^ nun die Poesie Gefahr läuft, sich überhaupt 
aus der Rezion dee 3innlichen ganz in das Geistize hinein- 
zuverlieren". Sie ist die Aunstart, "an velcher zugleich 

die Xunst selbst sich aufzulösen beginnt und für 3as philo- 
sophische Erkennen ihren Jbergangspunkt zur religiösen Vor 
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stellunz als Ya sowie zur Prosa des wissenschaftlichen 
Denkens erhält" . 


En ist sehr schwierig, Hezels Bezriff der "Gestalt" als 
einen kunst vwissenschaftlichen Begriff zu verstehen und zu 
definieren. Auszanzspunkt ist die "sinnliche, bildliche 
Sestalt". Dieser Bezriff scheint voll und ganz nur auf die 
fir die klassische Kunstfora typische Aunstart, die Bild- 
hauerei, anwendbar zu sein. Eine antike Skulptur bietet sich 
der sinnlichen Jahrnehmung als gestaltetes steinernes 
„aterial dar und ist die anschauliche Darstellung eines an 
Dinge der äußeren Zelt erinnernden Phantasiebildes. Die 
zusik dazezen, als die für die romantische Kunstform typische 
Kunstart, bietet zwar der sinnlichen Jahrnehnung noch ein 
zestaltetes Tonnaterial dar, ist aber nur noch ein Bild 
"der nit ihrem cezenstand einfach als mit sich selbst zu- 
sannengehenden Innerlichkeit". Das, was nun im Falle der 
Poesie der sinnlichen Jahrnehnung dargeboten wird, sind gar 
nur noch die graphischen oder lautlichen sprachlichen Zei- 
chenvehi'rel. Und Hegel bezeichnet an einer Stelle das 
"eyrachliche Zleaent'" der Poesie, das auf den ersten Blick 
ale das zestaltate “aterial angesehen werden könnte, als 
"für das eigentlich Poetische gleichgiiltig": "Die geistigen 
Baren (des inneren Vorrtellens, d.Verf.) sind es, die 

sica an die Stelle des Sinnlichen setzen und das zu sestaltende 
Xaterial... abreben"” . Die Vorstellung nun hat "die Ee- 
stinnunz des Allgemeinen in sich, und "as aus ihr hervor- 
geht, erhält schon dadurch den Charakter der Allgemeinheit 
in Unterschiede nat‘irlicher Yersinzelung"??). "Außerdem 
asar ist bei der öichtxunst die Art des Ausdrucks immer die 
allsemeine Vorstellung im Unterschiede der atirlichen Bin- 
zelheity der Dichter giebt statt der 3ache stets nur jen 
Namen, das Wort, in welchen das Zinzelne zu einer Allge- 
neinheit wird, inden des Fort von der Torstellung producirt 
ist und dadurch schon den Charakter des illzeaeinen in 

eich trägt), 
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Die Poesie ist also eine Auflösung der Kunst. Z-eitens 

aber ist sie "die allzeiaeine Kunst": "die Totalität, 

welche die Extrere der bildenden Künste und der „usik auf 
einer höheren Stufe, in dem Jebiete der zeistiren Inner- 
lichkeit selber, in rich vereinizt. Denn einerzeits ent- 
hält "ie Jichtkunst ‘rie die :usiX das Princip der sich 
Veraehaens des Innern als Innern, das der Eau*unst, 
Skulptur und Zalerei abzeht, anderer Jeits breitet sie 

sich im Pelde des inneren Voratellens, Anschauens und 
Snnfindens selber zu einer objektiven Telt aus, welche 

die Bestinntheit der Skulotur und iialerei nicht durchaus 
verliert..."?? . Sie ict "die allgeneine Kunst, welche 
jeden Inhalt, der nur überhaupt in die Phantasie 

einzuzeien im Stande iet, in jeder Porn gestalten und 
aussorechen kenn, da ihr eizentliches “iaterial die 
Phantasie selber bleibt, diese allze:;eine Grundlage aller 
beronderen äunstfornen und einzelnen Künste" . oie ist 
Sestslt "fir das an und fir eich Jahrhafte der geistigen 
Interessen überhaunt, doch nicht nur fir das Substantielle 
derselben in ihrer Allgeneinheit symbolischer andeutung 
oder klassischer Besonderung, sondern ebenso für alles 
Specielle auch und Partikulüäre, was in diesem Substantiellen 
liezt, und damit fir alles fast, was den Geist auf irgend- 
eine Jeise interessirt und beschäftigt"??), Die Poesie hirt 
aus diesem Grunde auf, 70 "die Prosa" - Ne-el versteht hier 
unter "Prosa" nicht künstlerische Prosa, sondern das 
nicht-poetische Sprechen im Alltag und in der ‘Visseaschaft - 
"den zesannten Inhalt des Geistes schon in ihre Auffassungs- 


7eise hineinzezocen und allem uni jeden den Stempel derselben 
eingedriickt" hat?®). 


vie Poesie ist nicht nur auflósun- der Kunst und allgemeine 
Kunst, sie ist drittens das "ursprüngliche" Denken und 
Sorechen. "3ie ist das ursprüngliche Vorstellen des Jahren, 
ein Tissen, welches das “llzeneine noch nicht von seiner 
lebendigen Sxistenz im Öinzelnen trennt... Deshalb spricht 
sie nicht etwa einen fir sich in seiner allge:einheit bereits 
erzannten Gehalt nur bildlich aus, im Gezentheil, sie ver- 
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„eilt, ihrea unmittelbaren Begriff zemäß, in der substanti- 
ellen Sinheit, die solche Iirennunz und blofe Beziehung noch 


nicht zenacht hat"?? . 


In Se“ensatz zur empirischen Tissenschaft, die "in der 
Trennung und bloßen 3eziehuns der partikul’iren Existenz 

und des allgemeinen Gesetzes verharrt", erfaßt die Poesie, 
"me die Philosophie, "die wirklichen Jinge in ihrer "esent- 
lichen 3esonáerheit und ihren wirklichen Daseyn", "in dem 
Sr-cheinenden das “regen? . Ja, die Poesie ist in einer 
zevissen tiinsicht sozar der Philosophie iiberlesen. "vas 
Venen ist nur eine TersShnunz des fahren und der sealitat 

in Derren; das poetische Schaffen und Bilden eine Vers3hnung 
in der wenn auch nur -eictig vor;estellten ?sora realer Br- 
scheinunzen selber" l^. 3s ist jedoch die 3eschrinktheit der 
Aunstsohüre der Grund dafür, daß die Philosophie der Poesie 
dberlezen und Philosophie der Kunst 'iberhaupt m57lich ist. 
Jie Philosophie der Kunst ist zevissernafen ein Anzeicaen 
davon, daß die Kunstsyhäre Übermunden ist. Denn es lie-t in 
der acht des sich in der Ästhetik nanifestierenden philoso- 
2hischen Denkens, "nicht nur sich selbst in seiner eizenthün- 
lichen Jarn ale Deaken zu fassen, sondern ehenro sehr rich 

in seiner Satduferuns zur Eupfiaduaz und Sinnlichkeit ieder- 
Zuertenaen" . Die Pnilosophie "verflichti-t die “ora der 
Realität zur Form des reinen Besriffs" uni erhebt im 3e-en- 
satz zur Poesie "das Besondere in das all,enreine ideelle 
slenent, in velchen allein das Jenker bei sich selbst ist" 
"Die philosophische 2eduktion n“nlich thut wohl die ioten- 
di steit und Realität des Desoiderea dar, durch das dialek- 
tische asufnieben desselben beweist sie jedoch ausárictlich 


63) 


"Leder an jeden Besonderen selbst, Zap es nur in der "konkreten 
Sinneit erst seine Jahrneit und seinen Bestand Zinde. Die 
Poesie daze-en schreitet zu solch einem absichtlichen auf- 


64) 


zei en nicht fort..." 
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3. Der Be7riff des "obraz" 


Die bloße Formulierung: "Poézija est’ my$lenie v obrazach", 
"ar «eines 'vecs originell. ze ist denkbar, daß Belinskij 


sie von Auzust Delia Schlezel ‘ibernommen hat. Denn dieser 
hat gelehrt, alle Poesie sei "sinnbildlich": "bildlich 

ans chauender Gedantenauedrucx''?? . Den Ausdruck "bilälich 
denken" finden "ir jedoch auch schon in der rationalisti- 
schen Poetik auf die Literatur angewandt, zum Beispiel in 
Hoi. Gerstenberzs "Briefen über Cie Zerkwürdiz*eiten der 
Literatur" WER KOR Ze kommt also darauf an, den Sinn 
der Formulierung aus dem Zusammenhang zu ersehen, in dem 
si? steht. 


Belinekijs Darstellung der "philosophischen Aritik", in 
der die Formulierung zuerst auftaucht, spiegelt cie Hegel- 
sche <unctphilosoohie nur in reduzierter Form wider: nur 
die allgeneinsten Züge, ohne die historischen und syste- 
aatischen Differenzierungen nach Kunstformen und «Xunstar- 
ten. 29 "ird also die Literatur nur allgenein, kunstphi- 
losophisch, als Kunst, und nicht als spezifische Kunst- 
art, charakterisiert. Dabei errcheint die Literatur ge- 
"isseruüafen als "exoterische Philosophie" T . Von der auf 
Gie Literatur angewandten Kunstphilosophie Hegels "ird 
demnach nicht viel mehr "iederzegeben als: daß die Lite- 
ratur als Kunst einerseits "zum Bereich des begreifenden 
Deakens" gensrt°5) (una das Denken strebt nach den "Jissen 
des Allgeaeinen'"? ; daß sie aber andererseits "einen In- 
“halt nicht in seiner Allgeneinheit als solchen, sondern 
iese allzgeneinheit schlechthin individualisirt, sinn- 
lich vereinzelt vor die Anschauung" stellt/9), daß sich 


in un yes sedanke in "sinnliche, bildliche Gestalt" ent- 
äußert . Statt "Gestalt" saste Hezel in seiren Vor- 


lesunzen über Ästhetik häufig auch "Bild". Der Ausdruck 
"obraz" nun "7urde von 3elinexij in die russische Literatur 
theorie eingeführt ale Woersetzung dieser beiden von legel 
gebrauchten allzemein-kunstphilosonhischen Teriini e 
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"Obraz" und "Sinnlichkeit" 


Hegel oränete die Kunst unter dez Begriff der "Anschauung" 
in sein historisches System des Geistes ein; die sildhauerei, 


als die fir die klassische Kunstform typische Xunstart, 

ist "anschaulich"? >), Anschaulichkeit ist nur ein Sonder- 
fall der Sinnlichkeit. Sinnlichkeit ist auch zeneint, ‘enn 
gesagt wird, die Fähigkeit, die den Künstler auszeichne, 

sei die "anschauliche Beherrschunz des Gezenstands"!* . Die 
Kunst zeichnet sich demnach dadurch aus, "daß in ihr alles 
Geneinte vollendet sinnlich sich zeist"; die künstleri- 

sche Phantasie integriert dennach "aktiv in der Leinung, 

der Intentionalität, jederzeit den vemeinten und vollstän- 
dizen Gezenstand durch Reyriisentation der Vorrtellunz" 

Auch /ilhelm von Humboldt meinte, die bildende Kunst sei 

mit der äunst überhaupt "näher als de Jichtkunrt verwandt. 
Denn sie ist rein darstellend und sinnlich; und diese beiden 
Bi ;enschaften sind auch im allremeinen Betriffe cer Kunst 
aie Werrscianden" E, Der Zichtkunst mangele es an "Anschau- 
lichkeit"!7), Aber auch dem Dichter komme es auf "anschau- 


lichste Darlezung" CH 


Auch in der Ästhetik in allzeneinen "ird Überriezen? ge- 
lehrt, "ae ja eizentlich Schon der .\a.ie, den Baungarten 


ffir diese Disziplin zenräzt hat, ausdr'ckt, n'mlich daß 

der ästhetische Gevenatand sinnlich ze-ebon sein misse 
(zrischisch "aisthSsis" heift "Sinnesvahrnehnmung, Zapfinduaz"). 
Sinnlich zezeben wird ein Se-enstand erst durch die Jahr 
nerung. Enpfindunzen/?)sinà noch xeine sahrnehnunzen. vie 
"aırnehnunzea schließen immer schon "die Auffassung una 
Deutung des enpfindunzsemäßizg Gelieferten du: zb Vorstellungen 
und Denkakte" in eich®°), 


Sprachliche “unet-verce sind ästhetische Gezenstände. enen 
"ir einmal an, Ästhetische Gesenstände nüßten sinnlich ze- 
Genen sein. Dann wären sprachliche Äunztwerke entveder 
durch die "Phantasiesinnlicakeit" ihrer "Bilder" (ia Sinne 
von 're»r?sentations nentales"®1} oder durch die "!aır- 
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nehnungssinnlichkeit" ihrer akustischen oder graphischen 
Gestalt als ästhetische Gegenstände sinnlich gegeben ^ e 


las die "Janmehnunzssinnlichkeit" der lautlichen Gestalt 
sprachlicher Kunstwerke anzent (die graphische lassen "ir 


der 3iinfachheit halber unbexicksichtizt, so ist diese in 
fast allen Fällen ästhetisch nur im Zusamnenhang mit den 
Bedeutungen relevant. "Selbst beim Anhören einer Frend- 
sprache, die ‘vir überhaupt nicht verstehen, hören vir 
nicht bloß Laute, sondern "ir übertragen unserephonetischen 


seohnheiten auf eie..."9?), Sprachliche Kunstwerke sind 
also fast ausschlieflich nur auf den Umweg über die Bedeu- 


tungen durch die "Tanrnehnunzssinnlichkeit" als ästhetische 
Gezenstünde gegeben., Bei vielen Prosawerken, wie zum Bei- 
ssiel bei den Romanen Tolstojs, ist die lautliche Gestalt 
ästiäastisch gänzlich neütral 6. denn sprachliche Kunstwerke 
"Shantasiesinnlich" ze;e5en sein müßten, "iren sie zunindest 
fir jeden Leser sehr verschieden gesehen. Denn die beim 
Lesen realisierten sinnlichen Vorstellunzen sind sehr ver- 
schieden. auferiem cind die sinnlichen Vorstellungen, die 

die Sorache eventuell suzgeriert, (im Vergleich zu Jahr- 
nehnun jen) sehr abstrakt, Im allgemeinen zen‘igt es, daß man 
die Bedeutung der Sätze verstehe, ohne auch nur eine einzige 
sinnliche 7or-tellung zu haben. ian lese als Beispiel Puškins 
3edicht "Ja vas ljubil" von 182985), Schließlich müßte oft 

- und das trifft besonders auf solche dunstyverke zu, die 
ausgesprochen reich an Letapüern sind - eine ausgiebige 
Realisierung sinnlicher Jorstellungen sogar stören 
Arten’. Die Behauptung Friedrich lebbels, poetischer 

Stil sei "sinnlicher" Stil, sei ein Stil, der seinen Tort- 
schatz curch "Ohr und Auge" beziehe, muß demnach als eine 
"eni ~ fiberzeusende Verallgeneinerung erscheinen?!) 


Jie ar-eblich not-"nZize Phantasiesinalichkeit der Literatur 
i-t in der Antike viedecholt hervorgehoben "orden. Bekannt 
ist die Tornel von Uoraz "ut pictura poesis", Plutarch nannte 
21e Jichtunz "redende Zaleroi'""" . Wwintilian verlan;te vom 


viciter die Fhizkeit, "uns die fernliesenden Sesensténde 
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„it so grofer Senauiskeit voran s tlen; daf wir slauben, 
eie vor unseren Augen zu haben" 2 In der "Institutio 


oratoria" von Wintilian und in der Schrift "De sublimitate" 
aus den l. J^. n. Chr., ĉie man filschlicherreire Cassius 
Longinus (213-73) zuschrieb, "urge die Phantasiesinnlich- 
zeit besonders aus rhetorischen Grinden provasiert: Gefühle 
Xanten nicht ohne veiteres mobilisiert werden, der Redner 


m e Jo 
nisse sie durch Jsilder hervorrufen? ). 


Dieser 3esichtsepunkt var in 18. Jh. sehr verbreitet, vor al- 
lea dort, vo die psychologische Jir*ung des sprachlichen 
Kunstverks im Vittelpunkt der Aufmertsamkeit stand. So 
schrieb J.J. Bodmer über den Dichter (in seinen "Critischen 
J3etrachtungen über die poetischen Gemahlde der Jichter" von 
1741): "die Feder dienet ihn statt des Pinsels". J.J. Breitin- 
zer sprach von "poetischer walerkunst": "Vie nun der aler 
zur „aterie der Nachanmung alles dasjenige nehnen ana, "as 
dem sinnlichen "erkzeuze des Gesichtes durch sicht und far- 
Yan kann hezreiflich zenacht werden; also stenet 2s in dem 
Tern$zen der poetischen „alerkunset, alles, "as mit Jorten 
un? Figuren Jer Rede anf eine ^iniliche, fühlbare und nach- 
dricXliche Jeise *ann nachgeahnet und der Phantasie als den 
Auge der Seele einzeorist verden, nach dea Leben und der 
datur ahauschildern"?2?, se ist besannt, daß Lessing in 
"Laokoon oder Uber die irenzen der iialerei und Poesie" 

1755 dazezen eingevendet hat, es könne nicht Aufgabe eines 
sprachlichen Äunst'serks sein, mit seinen in der „eit auf- 


einanderfolzenden 22ichen Bilder zu malen?@), 


Jer allzemein-kunstphilosophische Tersinus "obraz", als 
Joersetzuiz der "sinnlichen, bildlichen Gestalt", hat eine 
cevisse Plausibilität in bezuz auf die anti'e Silchauerei, 
die ja für Jezel die tyoische Aunstart der tKlassicc^en 
anietlCora var. Die Literatur nuß jedoch, as dea Aspekt 
Zap "Sinnlichkeit" a2;521an:t, im Lichte dietes Begriffes 
l* thie sehr narzeliintte Kunst er-cheinen. Nun ‘“<Snnte man 
ı 32-53, auch dat sprachliche aunstverk sei ja ein 
ir silocie „estaltetes laterial un; in iese: „sinne ein 
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"Obraz" und "sestaltetes Material" 


ce eT 


Ec ist üblich, die verschiedenen Künste nach ihrem jeveili- 
gen "aterial" zu unterscheiden. als aterial der Literatur 


zibt man meist "die Sprache" an. auch V. Zirmunskij, den "ir 
hier als ein Beispiel anführen "ollen, geht davon aus, daß 
jede aunst ein bestimates laterial benutzt und es mit den 
ihr eigenen "priemy" (Kunetgriffen) bearbeitet. Und zwar 
werden diese "priemy" ale "ästhetisch bedeutsame Fakten" 
aufgefaßt, insofern als sie die "samocennost'" (Eizenwertig- 
keit) des Kunstgebildes Ausnachen ^ og Als Material der 
Literatur gibt Ži rmunskij "das Jort" an und nennt aus diesem 
Grunde die Literatur "slovesnoe iskusstvo" (dortxunst)?*?, 
Die Aufgabe der Poetik, als der JTissenschaft von der Litera- 
tur als Kunst, ist es demnach, das bearbeitete iaterial 

mit dem Rohmaterial zu verzleichen und auf diese Teise die 
literarischen "priemy" zu beschreiben. 


Y 
Zirmunskij vollte dadurch die Unterscheidung von "Inhalt" 
und "Tom", die er ftir unfruchtbar hielt, unnötig machen. 


Andererseits ‘wollte er aber auch die in den Anfanzsjahren 
der "formalen Methode" übliche Einseitigkeit "ber-inden, 
die darin bestanZen hatte, daß man sich vorviezend auf 
diejenizen "priemy" konzentrierte, die das phonetische 
“aterial bearbeiten. Er tat dies, indem er darauf hin- 
"ies, daß sämtliche Elenente des sprachlichen Äunst’erks, 
auch jene, die friiher häufig als "inhaltliche" zegolten 
hatten, unter den Jesichtspunkt der Zearbeitung des sprach- 
.lichen Uaterials durch ästhetisch bedeutsame "priemy" be- 
griffen "erüen müßten. 


In veiteren stellt sich dann jedoch Keraus, daf er die 

Formel "iskusstvo, kak priem" nicht durcnzufifhren vermag, 
sofern sie bedeuten soll, das sprachliche aunstwerk sei 
nichts weiter als das mit den ästhetisch bedeutsazen "priemy" 
bearbeitete sprachliche Katerial??), als Srund dafür zibt 

er an, daf in den "zezenständlichen oder thenatischen 
ntinsten", zu denen er auch die Literatur zählt, dae Material 
"mit Bedeutung belastet" sei und deshalb die ästhetische 
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Bearbeitung des satar als nicht das einzige "organisierende 
Prinzip" sein könne ; auferdem zebe es künstlerische 
Prosa - und er denkt dabei an Stendhal und Tolstoj -, in 
der "das Jort”, also doch das ai;ebliche Material der 
Literatur, ästhetisch unbearbeitet sei?! . Ss gabe den- 
nach Tort'unst, die keine "ortXunst ist. Es scheint also 

zu Tidersprüchen zu führen, enn man als iíaterial der 
Literatur "das fort", "die Sorache" annimmt, un darin die 
"sinnliche Gestalt" des sprachlichen Kunstwerks zu begrin- 


den. 


"Obraz" und "Bild" 


"Obraz" bedeutet "Gestalt" oder "Bild". Sine Gestalt ist 
eine Struktur, ein Systen, eine Sinheit im Lannigfaltisen. 


Das Ganze einer Gestalt ist mehr als die une der Zeile, 
Sine Sestalt ist die Beziehunz, in der die Teile zueinander 
und zum Ganzen stehen. Jie vir sehen konnten, trifft die 
Vorstellung einer "sinnlichen Gestalt" weder im Sinne von 
gestaltetem äaterial noch von Phantasiesinnlichkeit im 
Falle der Literatur ins Schwarze. Vielleicht sagt uns 

der Aspekt der "3ildlichkeit" des "ohraz"-Begriffs nenr?9), 


Sin Bild ist einerseits einem Betrachter und andererseits 
einem Gerzenstand zuzewandt: im Bild sieht ein Betrachter 


einen Sezenstand. 3ilder sind also eine irt von Zrichen. 
sie erden durch den psycholorischen Prozef der Assoziation 
“onstituiert. Yon Sildern ist deshalb sowohl in der semiotik, 
der Lehre von den Zeichen, als auch in 3er Psychologie 

die Rede. .- 

Tip die Semioti’c ist ein Bild ein ikonisches Zeichen. 
Charles J. orris definiert "iconic sizns" als "those 

which are like (i.e. "age properties in common ith) what 
hey denote": "Phe semiantical rule for the use of an 
iconic sizn.is that it denotes any object which has the 
3roaoerties (in practice a selection fron the oroperties) 
ten it itself has. Hence when an interoreter appre- 

4ends an iconic sizn vehicle he ab»prehends indirectly 

713t is desisnated; here mediated and unmediated taxing 
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account of certain pronerties bot occur; put in still other 
teris, every iconic cizn has its om sisn vehicle a~ong its 


denotata"? ^), Die Ahnlichxeit von Zeichen und 2eczeichneten 
echrinkt “Corrie nicht auf jeveils ein unc denselben sinn- 
lichen (a*ustischen, optischen usw.) Bereich ein, sondern 
sat: "A sound may be iconic of things other than sounds" 
Aner die Ähnlichkeit liezt Zoch im sinnlichen Zereich, 


100) 


In der Psychologie unterscheidet nan Zeil Arten von assoziation: 
Assoziation auf rund von Analozie einerreite unc von iontinzenz 


andererseits. Deanach könnte oan von "analozischen" unà von 
"kontiugeaten Bildern" sprechen, wo mit einem sinnlich wahr- 
nehnbaren Gecenstond ein anderer assoziiert "ird, und zwar 
ent seder im iinblick suf ein tertium comparationis ocer 


aufgrund einer "coexistence dans le mêne contexte psychi que???) 


Zen inan in der Literaturvissenschaft von "Zildern" sprechen 
“All, darf van nicht vergessen, daf eprachliche Kunstwerke, 
eden ‘veil sie sparachlic” sin’, in erster Linie einnal es 
xonventionellen Sy.abolen bestehen, die erst in zweiter Linie 
„s;licherreise Bilder konstituieren. Andererseits setzt der 
Secrif? des "Symbols" den 3ezriff des "5ildes" voraus. 
"Syahols are a division of the general class of imagee which 


102 
‘ave the power to suggest or call to aind other images..." d 


Jean Analozie "has been frequently pointed out, one of the 
analogues may cone to symbolize and stand for the other. 


Usually the more faniliar, concrete, easily represented or 
inazined ima ze becones the symbol. . "193? Bbenso können 
auch Xontinzente Bilder Symbole "erden. Die Symbole sind 
ert veder privat (z.5. bei ileurosen) oder beruhen auf 
sozialer Konvention. Jie Sprache selbst ist ein solcher 
sozial institutionalicierter 3ymbolisuus. 


Dinen Ali se-entiber verhält nan sich nornalerreise anders 
al- ze-en'iber dea Jezenstand, Ten er darstellt. Es zibt nun 


Ci» un^c^ul?ize Sasicht. Kunet sei, einen Jeremrtanü so dar- 
muctellen, 2af ?ar Bild fir den 3e;ex-tand zehalten "ird. 
ir "allen diese Ansicht, die die Illusion, d.h. die Yer- 
"echslun: von Bild und Gezenstand, zur «orm erhebt, ansicht 
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sein lassen. In Jer ounst handelt es sich vielmehr, ‘vie il- 
heln von Humboldt szetazt hat, zera?e darum, "das "irkliche 
in ein Bild zu vervandeln"; und "das /irkliche in ein Bild 
ver"andeln" heißt rzera'e "jede Srinnerung an die Jirklich- 
Xeit vertilgen": "Liefe (der Künstler) auch den Sezenstand 
selbst, bis auf seine kleinsten Flecken, gerale so, ‘tle er 
in der Natur ist, so bitte er denselben nichtsdesto ;enicer 
zu etwas durchaus Vercchiedenea gemacht; denn er h^tte 

ihn in gine andere 3ph?^re versetzt"? 


lir sind davon ausgegangen, daß sprachliche aunstverke üsthe- 
tische Gezenstände sind und da? die Interpretation dat ästhe- 


tische Verhalten ze euüber dieser art von ästhetischen Ze en- 
stinden ist, Als allgemeines iferkaal des ästhetischen Verhal- 
tens haben "ir anzeführt, daß es kontemplativ ist. Die Tat- 
sache aber, daß das Arthetische Verhalten Xonteaplativ ist, 
eateoricht der anderen Tatsache, daf der &staetische Jezen- 
stand Bild im eben zenannten Sinne ict. Aber das sprachliche 
Kunster ist nicht deshalb 3il¢, veil es '7ahriehzun-s- 
sinnlich" oder "nhantasiesinnlich" ist. Und das laterial 

des syrachlichen Kunstver*es als einer ilder itt nicht "die 
3arache" (la langue). Das, vas im sprachlichen Kunst verk 

in ein 8114 vervandelt "ird, ist vielmehr "that exnerience 
“nich is linguistic from the very besinainz", uni das dabei 
testaltete „aterial ist,"vhat has been said, "hat is being 


said, and "hat may be eaiq"195). 


"Obraz" als "innere Tor" 


Jer Aus lruc' "obraz" hatte fir D2elin-*Xij offeabar gar 

eisen spezifischen, die-Literatur als tine linguistiscie 
ärrcheinun_ charatterisierenden sinn. Sr hat ina 1833 in die 
missincie Literaturtheorie in einen allzeisia-kunstphiloso- 
priiccien Sinne siazeftihrt. Un" arst “Aurea Fotehnja un! dessen 


2c"n'iler haran er eins linzuistisch-literaturtüeoreti^che 


„alentung, 


Als:sandr Afanas’ evil Potebnja (1335-91) stellte sich auf den 
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Staadounkt Jilhelm von Humboldts, Literatur sei "Kunst 
durch Spracne" 99? Die ästhetische \ualität der Sprache, 

` ihre "poétifnost’", ihre "ástetiócnost^", knüpfte Potebnja 
an die urspringliche oder neu ins Bemuftsein gerufene 
"innere Form" (vnutrennjaja forma) des dortesi9), Die 
"innere Porn" »ines Wortes ist ein "obraz" im Sinne einer 
symbolischen Vorstellung. "Zittels des Wortes geht die 
ärzenntnis vor sich. Die Erkenntnis setzt das zu Er<ennende 
(B) mit dem schon Erkannten (A) in Beziehung und vergleicht 
B und A mittels eines aus A genommenen, beiden zemeinsamen 


Kerkuals, das vir als a bezeichnen": a ist die "innere 
Form" des neuen ‘fortes, es ist der unmittelbare Inhalt 
des neuen Yortes und zugleich die Forn des durch das neue 
Jort Objextiviertenl?? . Denaach unterscheidet Potebnja: 
"äußere Form, d.h. den artikulierten Laut; Inhalt, das 
durch den Laut Objextivierte; und innere Form oder die 
nächstliegende etymologische Bedeutung des dorteg"199). 


Die "innere Form" eines Wortes kann verblassen und schließ- 
lich ganz verschvinden. Ein Wort, das eine Trope war, die 
einen bisher unbe*ranaten Gagenstand durch Abstraktion eines 
tertium comparationis bekanntzemacht hat, kann durch das 
Bestreben, die Bedeutung des Wortes eindeutig einzuschrän- 
Xen, den "Symbolismus" der "inneren Foran" verlieren und 

zum bloßen Eablem verblassen. Das dort, das ursprünglich 
"obraznyj"war, wird "bezöbraznyj". Während zum Beispiel 

in "za$€ita" noch ein "za ščitom” bewußt sein “kann, ist in 
"blaro" die "innere Form" verblaft. 


Nahan dem ästhetisch-linguistischen Begriff der "inneren 
?5rm" hat Potehnja dann auch noch einen auf die Literatur 
als Kunst übertragenen Begriff konstruiert, der allzemein- 
*unstphilosoohische Bedeutung hat. Potebnja sah "ielleicht 
einen z;2neticchen Zusarrenkhang zwischen ihren. Er vertrat 
die Ansicht, "daß im pcetischen und folglich übe tavpt 

im annctcror’s dieselben Elemente wie auch im “ort vorhanden 
sinc": dem ortinhalt entspricht hier die "Idee", der 
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"inneren Porn" des Yortes der "chudofestvennyj obraz", 
der Huferen Fora "das dort, die Einheit von Laut und 
Bedeutung" 29, Unter den "chudofestvennyj obraz" verstand 
er etwas, "das, während es sich in Augenhlick des Schaffens- 
aktes noch auf einen engen nreise sinnlicher Vorstellungen 
(obrazy) bezieht, sofort zun TYP, zum Ideal vird", oder ie 
er auch sagte, zum "3yabo1"lll . "Das Verdienst des Kinst- 
lere besteht nicht etwa in den Xinimum an Inhalt, der ihn 
bein Schatfensart vorschvebte, sondern in einer zewissen 
Elastizität des Bildes, in der Fähiskeit der inneren ?orm, 
den ver-chiedenartizsten Inhalt zu evozieren"l12), 
nur den buchstäblichen Sinn eines sprachlichen Kunstwerks 
verstehe, verstete man seinen poetischen Sinn nicht. is 


komme vor, daß EE in diesem Sinne nicht mehr ver- 
113 


"enn aan 


standen iren 


Die urenringliche Einheit von 3orache und Poesie ist zuerst 
von Vico (Scienza nuova, 1725) behauptet worden, Und zwar 
betrachtete er die Syrache als im Ursprung poetisch, veil 
sie aus "ianzel an Gattungs- und Artbesriffen, die zur 
eigentlichen Definierung der Dinge notvendiz sind", in 
"Ähnlichkeiten, Bildern und Sleichnissen" zesoroc^en habe 
Auf diese "leise erschien die wetapher hei Vico als die 
Keimzelle der Poecie Überhaupt. Und dies "ar anscheinend 


auch der 3edanke, der die beiden "obraz"-Jezriffe Potebnjas 
115) 


114) 


verknüpfte 


Belinskijs "obraz"-Begriff natte offenbar keine Jezienung 
zum linguistisch-poetischen "obraz"-Begriff (zum Sild als 


einer Jortfigur). Zr "ar vielmehr einerseits in dea 
Clegelschen) Xunstphilosophischen Sinne der "Gestalt" 

geneint und andererseits nit der /arrtellung einer "Xartina", ` 
d.h. mit der Torste?'lunz eines "7ahrnenmunzssinnlich dar 
stellenden Bildes verbunden. Dies wird schon dadgurch beviesen, 
da? Belinskij ?ie Ausdricke "obraz" und "Xartina" in einem 

auc sechselbaran Sinne gebrauchte. Jas heißt: dieser Jezriff 
scheint fiir iùn von einer Jorztellung Hezleitet eegen zu 
sein, der eta das "aarnehnunsssinnliche Bild, das ein prama : 
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darbietet, oder das einem Film ähnliche phantasiesinn- 
liche Bild eines realistischen Romans des 19. Jh.s ent- 
sprechen irde. 


Die "real'naja poézija" und das Nerelsche "Ideal" 


Belinskij "ar zu keinem Zeitpunkt ein konsequenter 
Heselisner. Jie Bedeutung seiner Bekanntschaft mit der 


Hezelschen Philosophie für seine literaturtheoretischen 
Aisichten bestand vor allem darin, daß sie ihm eine neue 
Voretellung von "Ideal" vermittelte und ihn dadurch eine 
kunstphilosophische Rechtfertizung seiner Konzeption von 
der "real'naja poézija" ern3glichte. 


Das von Belinskij konzipierte Progranm der "real'naja 
noézija" verlanzte: "nicht das Ideal des Lebens, sondern 


das Leben selbst, "ie es ist", darzuetellenll9), Sin auf 
diese Teise umschriebener Dualismus von "realer" und 
"idealer Dichtung" war jedoch im Zusammenhang der idealisti- 
schen Aunstphilosophie unhaltbar, ec sei denn, auch die 
"reale Dichtung" väre "iederua auf das Ideal bezogen ‘orden. 
Bine solche Unterscheidung hätte sogar in der deutschen 
idealistischen Kunstphilosophie Vorbilder gehabt. 


In seinen iufeatz "Über naive und sentimentalische Dichtung" 
von 1795/6 hat Schiller eine auf zvei verschiedenen 


"Ennfinäunze reisen" basierende literatursecchichtliche 
2ypoloszie entwickelt. Diese Typologie unterscheidet den 
naiven Dichter, der "natürlich" enpfindet, vom sentimenta- 
lischen, der "das Natürliche" einpfindet, veil für sein 
Sanfinden - "ie fir die Philosophie Kants - Natur und 
Teraunft auseinanderzefallen sind, Schiller sast deshalb 
von den Dicntern: "Sie "erden entvecer katur seyn, oder 

sie verZen die verlorene euchen"117). Pir die einen handelt 
es sich un "die m3glichst vollständige iacMahmrun; des VJirk- 
lichen", Sir Cie anderen dazezen, die erst auf dem Vege der 


€ 


Terauaft zur Zatur zurickfinden miissen, - um "die Erhebung 
der iirklichkeit zum Idea1"119), Die Zrhebuns der „irklich- 


keit zun Ideal durch den sentimentalischen Dichter kann 
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4221 darin bestehen, daß die Jirklichkeit blok "auf eine 
Idee bezozen" dan . lasoforn kann sentimentalische 
Dichtung auch "real" sein, die „irclichkeit in Sinne der 
Belinskijschen Gogol'-Interoretation "in aller Jacktheit, 
in all ihrer AARlichkeit" wiederzehen, "die schlechte 
datur nachaimen"!2°) , In der fragddie beisnieleseise ict, 
laut Schiller, die Wirklichkeit "ein nothyendizes Objekt 
der Abneigung, aber worauf hier alles ankSmmt, diese Ab- 
"eizung selbst nuk wieder nothvendjig aus dem entye en- 
stehenlen I3eale entspringen"? D), 


sine "reale Dichtung", die die darzustellende Jirklichkeit 
nicht auf das Ideal bez2z5ge, wire entveder "naive Dichtung" 
oder aner "Naturalismus" (Schiller), "einfache iachaamunz" 
(Goethe). Beide Xonsejuenzen mußten fir Belinskij ausschei - 
den, Sretere, veil ja ài? von der "realen Jichtung" darzu- 
stellende ‘Wirk<lichkeit zerade die der "Idee des russischen 
L^4*52n3s" „idersnrechende schlechte russische Jirklichkeit ‘var, 
Gezen die zweite Konsequenz hat sich Belinskij inner ze- 
striubt (2.3. mit den Worten: "vie abstoßend sind Jacas- 
statuea"11?? ). 


Da bot ihn die Heseleche Philosophie die Ü#zlichkeit, den 
Duaalismus von "idealer" und "realer Dichtung" aufzuheben 
"ind die "reale" als die wahrhaft ideale zu recht?ertizen. 
Denn ?ie Hezelsche Geschichtsphiloso»hie bot ihm eine neue 
auffassung vom "Ideal", indem sie lehrte, "daß das Ideal 
sich vollbriaszt, dat nur das Vir'lici*eit hat, vas der Idee 
gemäß ist", und "da? die "irxlichne Jelt ist, vie sie sein 
a511"1?? . In Belinskijs eizeaen ‘Jorten: "aan versteht jetzt 
unter “Ideal ° nicht eine Jbertreibunz, eine Lize, eine 
“indische Phantasie, sondern ein Fritun der JirXlichkeit, 

tie ^ie ist; aver eia Pa*tum, das nicht von der Tirklichkeit 
a^zeZzeichnet, sondern durch iie Phantasie des Dichters 

sefiirt, vom Lichte allgeneiner 3edeutung (und nicht als 
417232128, Sonderfall und Zufilliskeit) "eleuchtet und zur 
Krone der Schafuns ırhabaı worden ist und de-halb eich 

selbst Z^nlicher, sien selbst setreuer ist als die sklavisch-te 
Kie 3er firklichkeit ihren Orizinii"i^^ 


i 
| 
H 
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Selinskij und Sosol' 

Men darf nicht vergessen, daß die Theorie, Literatur 

sei "nyslenie v obrazach", im Zusammenhang einer 
Nethodolosie der Literaturkritik formuliert vorden ist. 
Diese der deutschen idealistischen Xunstphilosophie 
entnommene Theorie verlangte von der "philosophischen 
Aritix" unter anderen, den Inhalt des in bildern Ge- 
dachten aus der spezifisch ästhetischen Einheit von 
Inhalt und Zorn herauszureißen und als solchen zu be- 
sreifen. 3ie grenzte zewissernaßen die nompetenzbereiche 
des Schriftstellers und des Aritikers gegeneinander ab. 
Aritix und Kunst waren demnach "zleichermafen 3ermuftsein 
der poche": "aber die Kriti’s ist philosophisches, die 
Aunst unnittelvares 3evuftsein. Der Inhalt beider ist ein 
und derselbe; der Unter-chied liezt nur in der Pormt29) | 


Die fornale Abgrenzung der Konpetenzbereiche des Schrift- 
stellers und des Kritikere gevann an Bedeutung, je 
utilitaristischer die literaturkritischen Zzafisthbe Belinskijs 
wurden, d.h. je menr er den vert literarischer Kunstwerke 
danach hestimnte, wovon sie den Leser "Überzeugen". Indem 
sich Belinsxij von der idealistischen Xunstphilosophie 
und daait auch von der "philosophischen aritix" loslöste, 
ersetzte er bezeicinenderveise inner häufizer den aus- 
druck "obraz" durch "kartina". Dies war symotomatisch 
dap, daß immer mehr die Bezienuns zwischen Bild (obraz) 
und Idee von der Beziehung zwischen 3ild (kartina) und 
empirischer "Äirklichkeit verdrängt murde. Die Theorie, daß 
Literatur Denaren in Sildern sei, "ar von der Voraussetzung 
ausszesangsen, daß die Kunst den "Reich des absoluten 
Geistes" a1-ensrt1 79). Ze war dabei gelacht, da? die 
"Poesie" im se easatz zur empirischen !issenrchaft, die 
"in der Trennuns und bloßen. Bezieunz der oartikulZren 
Exictenz und des allze einen Sesetzes verharrt", vie die 
Prilosoniie "eine Vers:hnunz des .lähren und der Realität" 
i^t, uni zwar "in der vean auch nur ceistig vorzestellten 
fora realer Erscheinungen selber"}?! . „un "urde von 
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Belinskij die Literatur, vas den Inhalt betrifft, gerade 
mit der empirischen .lissenschaft auf eine Stufe gestellt 


(oder zumindest mit den, ‘vas er dafür hielt). Auch hier 
sollte der Unterschied "nicht im Inhalt, sondern nur in 
der Art, ‘rie der gegebene Inhalt bearbeitet wird", liezen. 
Der Mationalö’onom zum Beispiel beweist dennach mittels 
der Statistik, daß sich die Lage einer bestimnten Gesell- 
schaftsschicht verschlechtert nat, "während der Schrift- 
steller diese Tatsache durch die Darstellun; der Tirklich- 
zeit zeist. "Der eine beweist (do'tazyvaet), der andere 
zeigt (pokazyvaet), Weide überzeugen (ubeZdajut), nur der 
eine durch lozische Schliisse, der andere durch Bilder 
(xartinaai)"228), Aur diese Yeise fiel Belinskijs Foetik 
auf die rationalistische "Logik des Beispiels" zurück, 
deren Vorstellung vom sprachlichen Aunstwerk an der Fabel 
orientiert ist: einem Beispiel für einen allgemeinen Satz. 


Nicht ohne Grund sollte Belinskij unter diesen Unst%nden 
auf die formale Abgrenzung der Kommetenzbereiche einen 


eolchen Jert zelezt haben. Dies erwies sich, als 1847 

Gozol/ die "Vybrannye mesta iz perepiski s druz’jani" 
veröffentlichte. Sie waren für Delinskij eine schlimne 
Enttäuschung und in gewieser eise sogar eine Slamaze. 
ilatte er doch Gogol’ geradezu als den Kronzeugen seiner 
gesellschaftskritischen Position ausgeseben. Gereizt 
rechtferti:ste er sich vor seinen Lesern, indem er schrieb: 
"Jenn "ir Gozol’s lerte gelobt haben, dann haben vir nicht 
vorher Zrxundizungen eingezogen bei ihm, vie er über seine 
derxe denkt, sondern haben entsprechend den Zinár'icken 
geurteilt, die sie auf uns machten"i?2) In cen bekannten 
Brief an Gogol’ selbst (vom 15. Juli 1847) den Dostoevskij 
im Äreise der Petrafevcy vorgelesen hat und der 1855 von 
Gercen in der "Poljarnaja Zvezda" veröffentlicht worden ist, 
fand er folgende Zrkl’rung dafür, wieso "der Predizer der 
Knute, der Apostel der Duanheit, der Verfechter des 
Obskuraatisius und der AJeaction, der Panegyriker tatarischer 
Sitten" -leichzeitig ein grofer Schriftsteller sein konnte: 
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"Sie kennen Rufland grindlich nur els Schot Bee, 
schrieb er, "nicht als denkender Mena ch 3° e 


Gozol^ var gar nicht einmal so sehr abzeneigt, diese Br- 
xl “rung fiir den „ißerfolg der "Yybrannye nesta" zu akzep- 
tieren. Er nachte eich Gedanken, ob es nicht vielleicht 
besser gevesen wäre, "enn er mit den "lebendigen Gestalten 
eines erzhlencen Jer’ces" - zenoint war wohl der zweite 
Teil der "iertvye du fi" - statt mit diesen E»isteln her- 
vor:etreten "ire. "Ich spüre selbst", gestand er sich ein, 
"da^ ich da bei weiten stärker als in Erärterungen bin. 
Jetzt kann sich die Xritik noch als mit mir nicht einver- 
standen ericl ren, dann aber wäre kaum noch jemand in der 
Laze, mich zu widerlegen... “an darf nicht vergessen, daß 
alle von mir dargestellten Personen und Charaktere die 
Yahrheit meiner eigenen Überzeu;ungen beweisen sollten" PY), 


"Die Bedeutsamkeit der erzählenden und dramatischen Dich- 
tunz", darin stimate Gogol' mit Belinskij überein, "erhöht 
sich in dem Lape, wie der Dichter bestrebt ist, einen Ge- 
danken zu beveisen"i??), Seinem Selbstverctiindnis nach, 

und um nichts veiter geht es uns hier, war Gogol’ jedoch 

kein Gesellschaftskritiker, sondern ein “oralist, und das wohl 
nicht erst nach seiner inneren /andlunz, was imaer diese 
reliziós oder pathologisch bedeutet haben mag. Sicherlich, 

er verlanzte von der Komödie, sie misse "Spiegel des 
gesellschaftlichen Lebens"??? sein und auf dem Studium 

"der allzemeinen Elemente unserer Gesellschaft und ihrer 
herezenden Kräfte" beruhen???) , Aber die "gesellschaftliche 
3edeutung"? >) der xonödie lag für ihn nicht in einer 

Aritik der bestehenden sozialen Verfassun;, - im Gegenteil, 
das "verborgene Vertrauen in die Regierung" sollte genährt 
4erdeal?9) -, sondern in einer Kritik des individuellen 
sittlichen Verhaltens der einzelner Sesellschaftsmitglieder. 
In dieses Sinne faßte Gczoll die vom$die sis "eine grofe 
schure"?3”) auf, als "ein Xatheder, von den herab einer 


ganzea uenze auf einmal eine lebendige Lektion erteilt 
i rant 38 
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Zu schaffen machten ihm deshalb die Vorvirfe, die man wegen 
des "Revizor" (1835) - und soXter ebenso wezen des ersten 
Peils der "llertvye duši" (1842) - ge en ihn erhob, Vorwürfe, 
die besazten, er stelle nur das Negative dar und mache 

sich über alles lustig. Er rechtfertiste sich nit der 
Srviderunz, ob denn "diese anhdufungen von .iieirigkeiten 
und Abvveichungen von den Sesetzen und der terechtizxeit” 
nicht deutlich genug zu erkennen g£ben, was die Gesetze 

und die Gerechtigkeit verlanzten??9), Und schlieflich sei 
unter all den negativen Charakteren der „omödie doch auch 
ein positiver, nämlich das Lachenl49), zr habe "alles 
Schlechte in Rußland auf einen Haufen sasneln" und dann 
"alles au? einmal verhöhnen" ollen. Und durch das Lachen 
entre nan ja die Traurizkxeit über das Zezlecntel ^, Sr 

habe nicht daran sedacht, über die .’enschen zu lachen, deren 
Fehler er verspottet, noch über ihre soziale Stellunz und 
ihr Ant, dessen .if brauch er anpranzert!^?), 

Jer Gedanke, den Sozol’ in seinen /erkXen beweisen "ollte, 
ar also nie Gesellschaftskritix, sondern inner nur „orali- 
scher Appell. Darin lag von Anfanz an ein latenter 32 en- 
satz zu Belinskijs Interpretation beschlossen. Dieser latente 
Gezensatz mußte aufbrechen, als 50701’ seine »olitischen 
Ansichten zum besten gab. Ärthetisch "ileraporacheün sich 
Belins*ijs Interpretation und Sozol's Telbstiateryretation 
erst nach der inneren Tlardlunz 3ozol's, als dieser n*m- 

lich von der realistischen zu 2iner - zunindest teilveise - 
allezoretischen Interpretation seiner Vere libergegan;en 


"ar. 


?"r Gozol' ebenso rie fir fast alle Intemreten der ärana- 
sischen und eischen Literatur des 10. Jn. s in ARufland 
"ar der D2lickfan;, der im cprachlichen uist-er’ die Luf- 
merksankeit au? sich lenkte, der typische Character der 
fiktiven Jer-onen. 3050l’ X23 es darauf an, in seinen 

‘ers "Gen zanzar russischen ..enschen" nit Zen "airh2?t 
russischen Srundei senschalten" "harvortreten zu lassa ^. 
In "3evizor" uni in er-ten Zeil der ".ertvy;e du%i" hatte er 
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eich an die Liisung dieser Aufgabe gemacht, indem er alles 
iiegative in Rufland auf einen Haufen samnelte, um es auf 
einmal zu verhöhnen!**), auf diese ‘ieise "urde jede der 

von iùn dargestellten Personen "ein Sammelounkt (sbor- 

noe mesto)": "Yon überall, aus allen Zeen 2uflands flossen 
hier die Abveichunzen von der Gerechtigkeit, die Verirrungen 


und ;dfbriuche zusammen, un einer Idee zu dienen: nämlich 


—— ——— 


ua im Zuschauer einen heller, edlen ider:illen -ezen 


alles erdentliche ..jedrisze zu be..irken"t45) Jede der dar- 


gestellten Personen var deshalb keine "Kopie dessen, vas 


vor unseren Auzen liezt"l457. sondern "ein Typus des in 
ver-:c'hiedeaen russischen Cnunserakteren weit Terstreuten, 
das sich jedoch nier zuf*lliz in einer Person vereinist 
hat, wie cas sehr oft auch in Ser "ir:lichkeit vorkomtul#T), 
Gogol’ war sich bewmuft, daß tie Daretelluns solcher "Sam- 
zelpuntte" "“isertrieben, car iert" wirken nisse und "ganz 
urā zar nicht ein Lili (Xartina), son2ern eher ein Frontispiz" 
sei. Sr le-te jedoch Tert 2u? die "Lebendigkeit" der arze- 
stellten Personen, un die jirun- des "inneren Sinne" auf 

das Publikum nicht zu vertonlenl^9) Jie Schauspieler ‘ries 

er an, die Personen des "Revizor" nicht ale Karikaturen zu 
c5)ielen, sondern sich zu benühen, "deu allcesein-menschlicnen 
Ausdruc’s der Rolle zu erfassen"?49), Es sollte von den ĉar- 
£estellten Personen ein Sindruck versittelt erden, den 
Gogol’ mit den 3»rich"ort unschrieb: "ie dusoj chud, a 


prosto plut"190), 


Gool hat von sien gesagt: "ir zelanz nur das zut, was 

ich der “Ürklichkeit, den mir be*annten 2atsachen entnomzen 
hatte... Ich aalte nicht ein Porträt im Sinne einer blofen 
Kopie. Ich ^chuf das Porträt, echuf es aber aufgrund der 
„ıffassurzezabe, und nicht cer Zinbiläunzskraft (vsledstvie 
saohrafen’ja, a ne voohrafen’ ja) 191). nach seiner inneren 
:3a3dlun; var für ihn die 3eziehung ĉes Darzestellten zur 
!irklichkeit zunindest zveideutig. Zr bezeichnete die 
"artvye dufi" als Geschichte seiner eizenen Seele und deren 
ar-ien Teil als ein 3t'ick des Übersangezustandes seiner 3eele 
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auf den Jeze zur Liuterungl?2), Durch ein unzewöhnliches 


seelisches äreizuis sei er dazu veranlaft vorden, seine 
eigenen schlechten Zizenschaften auf fiktive Ronanze- 
stalten zu übertragen und diese personifizierten schlech- 
ten äizenschaften als seine Toäfeinde nit Spott zu ver- 
folzent>>), Ganz offen ging er zur Allegorese Über in der 
"3azvjazka “Revizora’", einer Szene, ĉie der “oüödie als 
"Schliissel" aageaánzt erden sollte. In dieser Szene 
erläutert ein Schauspieler den Publikun die Lioral von 

der 3esc^icht/: eine Stadt, vie sie das Stück zecchildert 
habe, zebe es gar nicht, es sei dies vielmehr "die häf- 
liche Stadt unserer Seele", "in der unsere Leidenschaften 
ihr Unwesen treiben und "ie gemeine 3eante den Fiskus 
unserer eigenen Seele detriizen"; Cilestaxov sei "das 
leic5tfertize weltliche Gewissen", der "irkliche revizor 


"unser ertachtes 3evissen"l?4*), 


Gogol!s Freunde, vor allem 
S.T. Aksakov, rieten ihn Savon ab, die Szene den Stück 
anzufiisen. Der xoniker SSepkin ~eiserte sich sogar, eine 
solche áusdeutung des Sticks zu spielen. “ir ihn ‘varen 

die handelnden Personen des "Revizor" "lebendige “enschen" 
zevesen, "ie er in einen 3rief an Sogol’ schrieb: "daran 
habe ich nich in zehn Jahren durch und durch se7Shnt, und 


-— 


Sie "vollen es mir 4e znehnen"12?) 


"Xartina" und "nanravlenie" 


Die Schwierigkeit, seine literaturkritischen Urteile in der 
Sorache seiner jeveiligen pailosonhiscnen Weltanschauung 


zu formulieren, hat Belinskij nicht daran gehindert, ein 

gevisees ästhetisches Kiuinalnrogzranm aufrechtzuerhalten. 
Die oberste Nora dieses Prosra:ms var "die /iecerzabe der 
Wirklichkeit in ihrer zaizen Waarheit (vosproizvedenie 

dejstvitel'nosti vo vsej ee istine)"196). Das &uastser« 
sollte eiae "aoch einmal vie neu sescharfene Jelt" sein 
Uad als solcaes sollte es "Sniezel der Wirklichkeit" sein 


157) | 
158) 
9 


uad zar der geseliscaaftlichen ‚Wirklichkeit. 
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Yon Anfang ai strebte Eelinskijs Literaturprograma (von der 
"real raja poézija" bis zum "aaturalizn") -e:issermafen auf 
das literarische “odell zu, das ihm -emt? var: den tendenzis- 
een Ges2llschafttroman. Den bedeutendsten Romancier seiner 
Zeit sah er in George Sand. Der Roman, “die E»5op3e unserer 
Zeit", wie sich Belinskij ausdrücktel???, ar fir ihn in 
zveierlei äiasicht 3»iezel der gesellsc^aftlichen Jirxlich- 
keit: erstens als “die künstlerische Analyse der zeit- 
gensssiechen Gesellschaft, die Aufseckunz ihrer uasicht- 
baren Grundlazen, die ihr selbst durch Gevohnh2it und Unbe- 
"uftheit verborgen sind"; zveiten= als "Selbstbe wußtsein" 
ser Sasellschaft!0), ale "Ausdruck des Geistes und der 
feidenz (napravlenie) der Gesel!schaft in einer bestirzten 
E»ocne 191) "ler geheimen Gedancen der Gesellschaft im 
gsaızea, ihrer vielleicht noch nicht sinnal ihr selbst 

Demut ten 3estresunzen"l e . "In den Sildern (Xartiny) des 
Diciters muf ein Gedanxe sein, der von ihaen hervor-cerufene 
Eindruck uf auf den Verstand des L?sers viren, muf seiner 
Biistellunz zu einer bestizmnten Seite des Lebens die eine 
oder andere Richtunz zeben. Dafir sind Roman und Erzählung 
(povese-t/^) und iie ihnen -leicharti.:en Jerke die reeignetste 
Sattun? ter Dichtung. auf diese Gattung ist vorzi-lich die 
Darstelluaz von Bildern (kartiny) der Gesellschaft (obXÉfest- 
vennost’), die Jichteri^che Analyse des gesellschaftlichen 
L2bens eatfallent?©?) , 


Belinskij hat voz aifang bis zum Erde seiner literatur- 
kritiechen T:tigksit, voa 1334 nis 1843, zumindest Sffent- 
lich postuliert, der Sian der Literatur sei ästhetisch, 
eie 1252 aur den einen Zreck, ninlich aunst zu sein. als 
sire Bedrowins Jer postulierten ästhetischen Autonomie 

der Lit2vatur emofaii er vor allem žie Tendenz: sie Be- 
aá^uazg ies schrift-tellers, uns zu veranlassen, "ias Leben 


d . 164 
753 teinen Stailnuakt anzırchauen" ) 


Andererseits begann 
er jeioch nach der Auf?kia:izung seiasr zeitveilis:n Ver- 
7313225 nit den russischea Verhältnissen eine auszesprochen 
sozialiritisch-teidsnziäse Literatur zu propazieren. Jas 


Pro-raonm der "natural'naja Yxola" var ja jie Darstellung der 
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"niederen Klassen", und zwar "mit Arateilnanme und Liebent65). 


Belinskij verlangte von der Literatur sed per Zeit, daB sie 
"?raze oder Antwort auf eine Frage" sei ‚„ daß sie etwas 
"zeige"! 97). Er verlangte Tendenz einerseits und üstüeti- 
sche Autonomie andererseits, und emofand beide Forderungea 
doch als einen "Widerspruch. Daf er aber Literatur ait 
Tendenz, d.h. mit einem "subjektiven, im vornerrscnenden 
Denkea der Epoche begríudeten Antrieb"! 8) nur als 

einen Komprosiß empfinden konnte, beweist, wie sehr er 
noch bis zun Schluß von der idealistisch=en KAunstphilososhie 


renrägt war. 


Das Literaturprozrasm Belinskije - voa der "real’naja 
poézija" bis zum "iaturalizm" der "aiatur21'naja cola" 
benarrte auf der "atural’nost’ "179? d.. auf der nach- 
ahmenden Darstellung der empirischen Wirklichkeit in der 


169). 


Form der empirischen Wirklichkeit, brachte dieses Prinzip 
anfangs jedoch in Einklaag mit cer idealistischen Kunst- 
philosophie, indem es die nachahmend dargestellte empirische 
“Wirklichkeit auf die Idee bezog. sa; der Idealismus 
Belinskijs, zumindest ästhetisch, schon immer ein wenig 
den Caara«ter einer Parase ,ehabt nahen: in der Purase 
«enizstens bestand eine einsicatize theoreti^cne Beziehung 
zischen Subjektivität und Objektivität in der Kunst 

durch den Bezriff der Icee. Indem sich Belinskij aver in 
wenig konsequenter Wise von der idealistischen Kunst- 
philosophie loslöste, versciwa:d auch jede einsehbare 
ästhetisch-axiolozsische Beziehung zwischen den beiden 
Normen des (objektiv) "vairheitsgetreuen Bildes" (veraaja 
kartina) I unā der (subdjectiven, vena auch in vor- 
Yerrzchenden’Denzean der Epoche besrisdete:i) Tendenz. 
Z"ischea dem Postulat, in den Bildern (xartiny) des 
Diciters misse sin Gedanke sein, und dem Denken ia Bildern 
(mr$lenie v obrazach) liegt eine Kluft. Denn während das 
Denken in Bildern die konkrete Idee in der ihr angenes- 
senen Gestalt darstellt, steht die (subjektive) Tendenz 
abstrakt dem (objektiv) wahrheitsgetreuen Abbild der em- 
pirischen Wirklichkeit gegenüber, wenn gefordert wird, 
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ia Bild (kartina) müsse ein Gedanke sein. Und Belinskij hatte 
als Propagaadizt einer tendenziösen, sozialkritischen Litera- 
itur auch ein schlechtes ästhetisches Gewissen, das sich in 
solchen halbherzigen Pormulierungen äußerte, "ie: das ge- 2) 
ida .kliche Element sei nun „it dem ktiistleriscnen verRchzolzen 


, 
| 
idie reine Kunst sei ein ebenzolcaes Extrem vie ihr Pendant, 
idie didaktische! ?), 


‚Protzäen, d.h. obwohl Belinstij, nac:demn er die Hegelsche 
Geschichtsphilosophie hinter sich gelassen hatte, eine Ger 
eapiriscnen Tirklichkeit immaneate Pendenz nicht denken 
‘kointe, ist er von Ger Osjektivität der ‚liesergane der 

i Jirxlichkeit aicnt abdzegangen. Er ühte beispielsweise 
‚echarfe Kritix aa einiven Romaaen der George Sand, und 

zvar bemüazelte er ai Romanen, vie "Le weunier d'Angibault", 
"Le Peche’ de „onsieur Antoine" und "Isidore", "daft der 
‚autor die vorhandene Wirklichkeit durch eine Utopie er- 
setzen wollte und infolgedessen die Kunst dazu zwang, eine 
nur in seiner Einbildung existierende Welt darzustellen", 
(Jurigens hat sich George Sand in der erst nach Belinskijs 
Tod, 1851 erschienenen "Notice" zu ihrem Roman "Le Compagnon 
du Tour de France" von 1840 ausdrücklich dazu bekannt: ihr 
Roman sei nicht "la peinture de ce qui est"; und der Held 
des Romans sei der Typ eines Arbeiters ("un type ouvrier") 


- "tel que je crois qu'il doit 3tre", "tel que je souhaite 
qu'il sein) Tä. 


EE, d . 
"Tisiceskij obraz" 


Der "naturalizm" der "natural’naja Škola" stand und fiel 
Tir Beliaskij mit der Typik der dargestellten Personeni/9) 


„aber auch schon in den "Literaturnye meltanija" von 1834 
bezeichnete er die Tjoix der dargestellten Personen als 

"die höchste Wahrheit des poetischen Phantasiegebildes"l/7). 
Er meinte das ganz allgemein, in bezug au? jede literari- 
ecne Personendarstellunz und jeden Schriftsteller: "Bei 
einem wir<lichen Talent ist jede Person ein Typus. , "1782, 


‚Ihrin bestand der von Belinskij gemeinte "tipizm izobraže- 
179), 


nija" 
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3elinskij formulierte sehr einpräzsan, was ein Typus sei, 
nänlicn "ein bekannter Unbekannter"l89), Ein literarischer 
Typus ist für uns zunächst ein Unbekannter, da er eine 
fiktive Person darstellt; zuzleich aber erinnert er uns 

an Menschen, die wir kennen. Belinskij gebrauchte diese 
P5raulierunz, als er seine Begeisterung über Gogol's 
“Nevskij prospekt" und vor allen über den "Typ der Iypen", 
die in dieser Erzählung gegebene Darstellung eines g&gevis- 
sen Pirogov, ausdrücken wollte. Schauen vir uns daraufhin 
die Erzählung selbst noch einmal an. 


Gogol” beschreibt zuerst einen Taz auf dem Petersburger 
Nevskij Prospekt. "Jas für eine schnell sich vervaadelnde 


Phantasmagorie sich im Laufe eines einzigen Tages auf ihm 
ab"ic:eltl!... Beginnen wir mit dem frühen uworgen...". 

Ein Tag "ird beschrieben - als ein Ta ,, der wie viele 
andere verl'iuft, als ein typischer, ein unbekannter und 
zu:leich bekanater Tag. Es folgt eine kurze Szene: Piskarev 
und Pirogov, die den xevsxij Prospekt entlanggegangen sind, 
trennen sich, um jeder einer Dame nachzulaufen. 

Die veitere Erzählung besteht aus der Gegenüberstellung 

der Erlebnisse, die die beiden mit ihren Danen hatten. 
Piskarev und Pirogov werden uns nach einem Schema vorge- 
stellt, das uns an die Beschreibung des typischen Ta.;es- 
ablaufs auf dem Nevskij Prospekt erinnert. Piskarev: "Dieser 
junge Mensch gehörte zu jener Klasse, die bei uns eine 
ziemlich freadartige Erscheinung darstellt und ebenso zur 
Birgerschaft von Petersburg zählt, sie eine Person, die 

uns im Traum erscheint, zur wirklichen Welt gehirt. Dieser 
abzesonderte Stand ist sehr ungewöhnlich in einer Staut, 

in der alle entveder Beamte oder Kaufleute der deutsche 
Handverxer sind. Er war Kinstler. Eine seltsame Erscheinung, 
nicht? Ein Petersburger Kinstler!...". Es wird "der" Peters- 
burger Künstler skizziert, damit Piskarev, vie er eich in 
den folgendea Erlebnissen mit der einen der beiden Di.en 
zeigt, als ein bekanater Uaberınnter auf diesem Hintergrund 
ervecieiaen xann. Uad dann Pirogov., "Bevor wir sagen, wer 
dau»tzann Pirigov war, kann es nicht schaden, etwas über 
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die Gesellschaft zu erzählen, zu der Pirogov gehörte. Es 
fibt Offiziere, die in Petersburg eine gewisse mittlere 


Klasse der Gesellschaft bilden". Es werden diese Offiziere 
beschrieben (das Allgeneine). "A4oer Hauptmann Pirogov hatte 
eine enge Qualitüten, die nur ihm zenörten" (das Individuel- 
le): Er konnte den Pfeifenrauch in Form von Ringen aus- 
stolen usw. "Aber zenug von den Figeuscha?ften Pirogovs. 

Der „lensch ist ein so "underbares Wesen, daß man nie auf 
eiumal alle seiae Vorzüge aufzühlen kaan, und je menr wir 
uns in ihn vertiefen, umso mehr neue Eigenschaften treten 
hervor, und ihre Beschreibung wäre endlos". Dasselbe Schema, 
eine Person vorzustellen, wird auch auf den deutschen 
Klemoneruaeister Schiller angewandt, der sich im Suff die 
Nase abschaeiden "ill, veil sie ihn monatlich drei Pfund 
Takab kostet. "Ich halte es nicht für überflüssig, den 
Leser kurz mit Schiller bekanntzumachen. Schiller war der 
vollxomnene Deutsche im vollen Sinne dieses Wortes". Seit 
seinen zswanzizsten Lebensjair aat er »einlichst seinen 
L>bensplan auszeführt: "Er hatte festgelegt, um sieben 

Uar au.zustehen, un z vei zu ilittag zu essen, in allem genau 
und jeden Sonatas betrunken zu sein". 


Sind die Gestalten Piskarev, Pirogov und Schiller wirklich 
deshalb zu schätzen, weil jede ein Typus ist, "ein Kaftan, 
der so vundersai gen®ht ist, daß er tausend Menschen wie 

a igegossen sitztt81), macht sich vogol’ wirklich über 
den Petersburger Winstler, den Petersburger Offizier, 
den deutsc:en Handvercer lustig? Parodiert er nicht 
vielaehr die «onventionelle literarische Typisierung, 

i;den er sie ironisch demaskiert? „acht er sich nicht 

"ber uns lustiz, die vir alles iisgliche für typisch halten? 
"as ir Belinskij jedenfalls diese Gestaiten so wertvoll 
machte, war ihre reale Typix. 


Ein Tyus war fir Belirs%ij der "Repräsentänt einer ganzen 
32%tung voa woascnen" » "die Darstellung eines Menschen 
auf eine solche deise, daz sie in sich eine Vielzahl, eine 
zanze G-upoe 707 Lenaschen u.schlieft, die eine und dieselbe 
Idee ausdric:en", und "zugleich eine zanze, individuelle 
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Person" istl8?),; denn "der Dichter nimat die krassesten, 


charakteristischsten Züge der von ihi portratierten 
Personen und läßt alle zufüllisen aus, die der iuancieruag 
ihrer Individualität nicht färderlich sind"184), Ein 
Typus drückt gleichsam durch einen Eigennamen einen Gat- 
tungsnamen aus. Er ist mit einem ort "die organische 
Verschmelzung zweier Extreme - des Allgemeinen und des 
Besonderen"18?), Die Typik ist jedoch nicht nur eine 
geforderte Eigenschaft der dargestellten Personen, sondern 
das gaaze Kunstwerk ist eine "individuelle Allzemein- 
heit"186), Und die Typik der Personendarstellung virft 
desnalb auch dieselben kunstpnilosophischen Fragen auf vie 
die Typik des Kunstwerks als eines Ganzen. 


Der Typus-Begriff, wie ihn Belinskij in seine literatur- 
theoretische Terninologie übernoumen nat, war noch sehr 
unscharf. In den "Literaturnye me&tanija" (1934), "o 
Belinskij den Gedanken entwickelt, daf es eine russische 
Literatur erst dann gäbe, "enn sie eine Darsteliua:; der 
"Llee des russischen Lebens" sein wirdel8?) | bezeich- 
nete er diese Darstellung - offenbar ohne Unterschied - 
als "Typus" des russischen Volksgeistes und Volkelebens 
und als "3ymbol" des inneren Lebens des russischen Vo1kes 188). 
Die typische oder symbolische Darstellung der Idee des 
russischen Lebens implizierte nicht unbedingt die Dar- 
Stellung russiscaer Verhältnisse. Sie sollte nur "die 
russische Art, die Dinge a1zusehen"182) 
Aufsatz "O russkoj povesti i »novestjacn g. Gogolja" (1335) 
eprach dann Belinskij immer noch in einem Atenzus von 
"Pypus" und "Symbol". Diesmal handelte es sich jedoch 
eindeutig um die Darstellung russischer Verhältnisse. 


, auSsdrickea. In dem 


Pirogov, der "Typ der Typen", ist nicht nur ein Symbol 
"einer gaizen Kaste,eines ganzen Volkes, einer ga.ızen 
station", soidern ein Typus im Sinne eines Repriseatauten 
sieser satte, dieses Volxes, dieser iation. Da? Belinskij 
trotzdem noch in einen Atemzuz von "Symbol", "zythos", 
"Uroild" (servoobraz) und "Iypus" sprach, deutet darauf 
„ia, da? ian sein "lypus*Begriff niglicierveise von Charles 
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Nodier vermittelt worden ist. Nodier hatte in einem Essay 
"Des Types en littérature" den Typus-Begriff August Wilhelm 
: Schlegels und Schellinzs in Frankreich propaziert. Dieser 

: Typus-Begriff bezog sich auf universelle, menschliche X5g- 
lichkeiten aythisch darstellende Figuren. sodier versffent- 
lichte 1832 in Brüssel seinen Essay über die literarischen 
Typen in einem Buch mit den Titel "Réveries littéraires, 
morales et fa.ıtastiques". Die russische Übersetzung von 
"3Éveries litteraires" lautet "Literaturnye neltanija". 


Sinen üsthetisch-axiologisch prägnanteren Sinn erhielt 
Belinskijs Typus-Begriff erst auf dem Hintergrund der 
Hegelscnen Philosophie. Der Typus erschien nun als das 
Produkt des "mySlenie v obrazach". Er var mit dem "Ideal" 
im Sinne der Hegelschen Aunstphilosophie identisch, so daß 
Belinskij - nicht alternativ, sondern ohne einen Unter- 
schied zu machen - von "idealy ili tipigeskie obrazy" 
^prechen konnte??? . das ist das Ideal? Es ist "die Idee 
als ihren Begriff gemäß gestaltete Virklichkeit"1?2). 

"Die absolute Idee ist die Einheit aller Gegensätze, welche 
^ich in dem höchsten Gegensatze, dem des Subjekts und 
Objekts, «aamneln, der sich durch die geteilte, aber selbst 
jeder zur Einheit sich zusanmenschließende Tätigkeit 

des Erkennens und 7ollens aufhebt"1?? . Sie "legt eich 

in einen Uakreis bestimmter Ideen auseinander, und auch 

die einzelne bestimmte Idee ist auf keinem gezebenen 

Punkte des Raums und der Zeit unmittelbar wirklich, sondern 
sie verwirklicht sich nur in der Vermittlung der unend- 
lichen Zahl und Bewegung der unter ihr begriffenen slesen"19?) , 
Die Idee "kann in wahrhaft entsprechender ‚eise nur durch 
den Gedanken erfaßt yersan It, Sie ist jedoch keineswegs 
ein abstrakter Begriff. "a5strakte Begriffe sind alle die- 
iennigen Bestimmungen des Denkens, welche bloß ein allge- 
meines Zoment enthalten, das zu dem Inbegriffe dessen, was 
ein selbständiges lebendiges Wesen in sich vereinigt, und 
wodurch es in Beziehung zu anderen tritt, mitgehört, aber 
ein solches nicht ausmacht. Dieser Inbegriff dagegen, so- 
fern er gedacht wird als in der Objektivität völlig durch- 
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195) 
geführt, heißt Idee..." . Hegel sagt nun, "daB der 


Inhalt der Kunst die Idee, die Form ihrer Darstellung 

die sinnliche bildliche Gestaltung sey 1129) Diese Dar- 
stellung ist das "Ideal". Und das Ideal ist ein "üittel- 
punkt", eine "litte". Denn: "Das Einzelne ist nichts 
anderes als die wirkliche Gattung, nicht unmittelbar, 
sondern durch die Mitte des Besonderen oder der art" 

Und deshalb ist das sinnliche Scheinen der Idee im Aunst- 
gebilde immer ein Erscheinen im "tipiceskij obraz"; 

"Es kann immer nur eine bestimmte Idee sein, welche in der 
schönen Erscheinung zum Ausdruck kommt; denn das allge- 
meine kann sich überhaupt im Einzelnen nur durch die kitte 
des Besonderen darstellent=?®) , Das Ideal (oder "tipieskij 
obraz") ist "eine Zurickführung ins Innre, die zugleich 
nicht bis zum Allgemeinen in abstrakter Form, bis zum 
Extrem des Gedankens fortgeht, sondern iu Mitvelounkt 
stehen bleibt, in welchem das nur Äußerliche und nur 
Innerliche zusanmenfallen. Das Ideal ist demaach die Wirk- 
lichkeit, zurückzenommen aus der Breite der Binzelheiten 
und Zufülligkeiten, insofern das Innre in aieser der 
Allgemeinheit entgegengehobenen Äußerlichkeit selbst als 
lebendige Individualität erscheint" 


Die Romantheorie Belinskijs, das Kernstück seines Literatur- 
programms, besagte, daß im Roman "die Erscheinungen des all- 
täglichen Lebens idealisiert und unter einen allgemeinen Ty- 
pus gebracht werden"?99), "Eine an und für sich durch nichts 
bemerkenswerte Person" erhält durch ihre Typisierung (Idea- 
lisierung) in der Literatur "allgemeine Bedeutung und etwas 
für alle gleich Interessantes"?0]), Eine s lche typisierte 
(idealisierte) Person hat Belinskij mit dem "Helden in der 
Géschichte" verglichen?9?), Auch dieser Vergleich muß in Hin- 
blick auf Hegel verstanden werden. Er geht nümlion auf Hegel? 
Unterscheidung zwischen den "erhaltenden" und den "wel thist0 
rischen Individuen" (oder "Heroen") zurück. Letztere sind j?” 
"deren eigene partikuläre Zwecke das Substantielle 
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203) , Belinskij 


enthalten, welches Wille des Weltgeistes ist" 
beließ es allerdings bei dem bloBen Vergleich. Und dieser 
Vergleich stand neben dem anderen Vergleich mit der "Gattung 
und «rt in der atur" ^94 . ian darf deshalb den hezelianisch- 
geschichtsphilosophischen Gehalt der Belinskijschen Typisierungs- 


konzeption nicht überbewerten. 


Dazu kommt, daß auch der Begriff des "tipileskij obraz" 
- wie die ihi entsprechende Formel vom "mySlenie v obrazach" - 


durch Belinskijs Loslósung von der idealistischen Kunst- 
philosophie ihren ästhetischen Sinn verlor. Denn indem 
sich für 3elinskij das Reich des absoluten Geistes in ein 
Nichts auflöste und er die Literatur in einer von den 
positiven „issenschaften gedanklich beherrschten Welt 
rechtfertigen wollte, sank die literarische Typisierung 
zur bloßen Exemplifizierung der positiven Wissenschaften 
herab. Das typische Bild (kartina) zeist im Beispiel, was 
die positiven Wissenschaften beweisen. Aber ein Beispiel 
kann keinen vissenschaftlichen Beweis ersetzen. Es ist nicht 
menr als eine Illustration. 
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2) 


3) 
4) 


5) 


6) 
7) 
e) 
9) 
lo) 
11) 


12) 
13) 
1i) 


~- A ANM = 


anmerxunzen 
Vzl. L.I. Timofeev: "Obraz". In: Literaturnaja 
énciklopedija (Moskva 1929 ff.), Bd. 8, S. 175-197. 


Pol branie solinenij, «aN SSSR. Moskva 1953-1959, 
3a nge S? 335 (vgl. neni? sa: 4, 3. 585). SNE 23 


Ebenda Bd. 4, S. 492. 


A. Welle, der die Eatwicklunz Belinexijs beschrieben 
hat, inden er ihn mit anderen Jüngern der deutschen 
idealistischen Philosophie verglich, "who all absorbed 
the German conceptions and later modified them in 
favor of what they considered a closer approach to 
empirical reality, to facts, to science, to national 
and social needs of the time", hob drei historische 
Leistungen Belinskijs hervor: 1. "Belinskii, almost 
singlehanded, established the position of literary 
criticism as a public force in Russia"; 2. "Belinskii 
had one very important historical function: he trans- 
mitted the ideas of Gernan Idealism to the tradition 
of Russian criticism"; 3. "we admire Belinskii's great 
achievement in defining the status of Pushkin, Gogol, 
and Lermontov, aad in welcoming the early pronise of 
Dostoyevskii, Turgenev, Goncharov, and Nekrasov" 
(Social and Aesthetic Values in Russian ilineteenth- 
Century Literary Criticism (Belinskii, Chernyshevskii, 
Dobroliubov, Pisarev). In: Continuity aid Change in 
Russian and Soviet Thought. Hrsg. v. B. J. Simmons. 
Caubridge (Magss.) 1955, S. 387 f.) 


Vzl. il.E. Bowman: Vissarion Belinski 1811-1848. A Study 
in the Origin of Social Criticism in Russia. Cambridge 
(Mass.) 1954, S. 46: "The effort waich Plecha.iov has 
made to find at the foundation of Belinaski's literary 
judgements a systematic code of aesthetic principles 

is necessarily fated to renain sterile or at best 
superficial". 


Vzl. ebenda S. 205. 

Poln. sobr. soc. Bd. 1, S. 236. 
benda Bd. 1, S. 267. 

Sbenda Bd. 1, 3. 32. 

Ebenda Bd. 1, S. 262. 


Ebenda Bd. 1, S. 267. ais theoretisches Muster fir seine 
Konzeotion der "realen" Dichtung konnte iam seine Sat- 
tungsthesrie aus jen "Literaturnye meftanija" dienen, 
und zvar die iuffassung, Komödie und Tra2;ödie seien 
zleichernaßen "Jie Jarstellunz des Lebens im ider- 
spruci mit der Idee des Lobeas" (ebenda 3d. 1, 3. 91). 


„senda Bi. 1, S. 92 f. 
Svenda 3d. 1, S. 93. 
Ebenda 3d. 1, S. 295. 
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G.R, Hegel: Recht - Staat - Geschichte. Sine Auswahl 
aus seinen Werken. Hrsg. v. Friedrich Bülow. 6. Aufl. 
Stuttzart 1964, S. 406. 


Zbenda S. 353. 


Ebenda S. 356. 
Ehenda 3. 406 f. 


3o lehnte er beispielsweise Griboedovs "Gore ot uma" 
als satirisch uad damit unkünstlerisch ab (vgl. Poln. 
sobr. sot Bd. 3, 5. 420 ff.). 1841 verbesserte er 

eich dann (vgl. Istorija russkoj kritiki. Hrsg. v. 

B.P. Gorodeckij. Xoskva, Leningrad 1958, Bd. 2, S. 232). 
Bezeichnend für sejne danalize Haltung sind seine 
Besprechuazen von Zukovskijs Brenn zodovSéina" 
und V. Xenzels "Die deutsche Literatur" (in der Uber- 
setzung) aus den Jahren 1839 bzw., 1840 (vgl. Poln. 
sobr. sot. Bd. 3, S. 240 ff. bzw. 385 ff. 


Y : i > 
Vgl. Poln. sobr. soc. Ba. 2, S. 755 Ana. 563 ; Briefe 
an N.V. Stankevič vom 29. September-8.0Xtober 1839 
(8:. 11, S. 376 ff.), an V.P. Botkin voa 4. October 


(Bd. 11, S. 555 ff.) uad 10o./11. Dezember 1340 (Bd. 11, 
S. 563 fr.) 


Edenda Ba. 12, S. 22. 

Isenda Bd. o, S. 271. 

In seinem Aufsatz: "Fonvizin i Zazoskin". 

Sbenda Bd. 2, S. 561, 

Enenda Bd. 2, S. 559. 

dir »olleı den ausdiruc* "obraz" vorl'iufig unübersetzt 


lassen, damit sich teine falschen Bedeutungsassoziationen 
einstellen. 


Sbenda Bd. 2, S. 561. 
Ehenda Bd. 2, S. 560. 


georg Wilhelm Friedrich Hegel: Sämtliche Werke. 
Jubi dumsausgabe in zwanziz Binden. Neu hrsg. v. 
Aarmann Glockner. Stuttgart 1927 ff., Bd. 12, S. 159 f. 


E5enda Bd. 12, S. 169. 
Evenda Bd. 12, S. 20 f. 
Enenda Bd. 12, S. 215. 
Erenda 2d. 12, S. 227. 
Ebenda Bd. 12, S. 28 f. 
Benda Bd. 12, S. 1212. 
Ebenda Bd. 12, S. 217. 
E5enda Bd. 12, S. llo. 
E»enda Bd. 14, S. 220. 


Bernhard Küppers - 978-3-95479-376-1 
Downloaded from PubFactory at 01/11/2019 09:49:23AM 
via free access 


- 158 - 


5 d Bd 12 S a P] it ch d " 
33) ER Bi. Í>, &. 45in sinnlicher, bildlicher Gestalt 


40) Ebenda Bd. 12, S. 113. 
41) Ebenda Bd. 12, S. 19. 
42) Ebenda Bd. 12. S. 118 f. 
43) Ebenda Bd. 12, S. 139 ff. 
44) Ebenda Bd. 12, S. 1?1. 
45) Ebenda Bd. 14, S. 129. 
46) Ebenda Bd. 14, S. 127. 
47) Ebenda Bd. 12, S. 121. 
48) Evenda Bd. 14, S. 126. 
49) Ebenda Bd. 12, S. 119. 
50) Enenda Bd. 14, S. 125. 
51) Ebenda Bd. 14, S. 232 f. 
52) Ebenda Bd. 14, S. 227. 
53) Ebenda Bd. 12, S. 227. 
54) Ebenda Bd. 12, S. 230. 
55) Ebenda Bd. 14, S. 222. 
56) Ehenda Bd. 14, S. 231. 
57) Eoenda Bd. 14, S. 227 f. 
58) Ebenda Bd. 14, S. 243. 
59) Evenda Bd. 14, S. 239. 
60) Ebenda Bd. 14, S. 241 f. 
61) Ebenda Bd. 14, S. 243. 
62) E»enda Bd. 12, S. 34. 
63) Ebenda Bd. 14, S. 242. 
64) Ebenda Bd. 14, S. 254. 


55» Di 8855. Egeter Irene 


66) Vzl. Bryno Barkaatäi: Geschichte der dentschen poetik, 
Bd. 2. Berlin 1956 (=Grundriß der germa ‘schen Phiioloózie. 


13.2), S. 355. 

67) Diesen Ausdruck gebrauchte August "ilhelm Schlegel. Er 
sprach im Schellingschen Sinne von der Poesie als 
"exoterischer Philosophie" und der Philosophie als 
"esoterischer Poesie" (vgl. Wellex: Geschichte der 
Literaturkritik, S. 300 f.) 


68) Hegel: Sämtliche ‘J2rke, Bd. 12, S. 35. 

69) Hegel: Recht - Staat - Geschichte, S. 383. 
75) Hezel: Sämtliche Werke, Bà. 12, 5. 84. 

71) E»enda Bi. 12, S. 35, 83 u. 107. 
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72) 


73) 


74) 


75) 


76) 


77) 
78) 
79) 


80) 
81) 


82) 


83) 


84) 


85) 


Auch CarnySeysisij übersetzte "Gestalt" und "Bild" 
durch "obraz" (vgl. Estetika i literaturnaja kritika. 
Izbra.ınye etat’i. Hrsg. v. B. I. Bursov. Loskva, 
Leningrad 1951, S. 4). 


In der Kunst erscheint laut Hegel "die Idee als 


Ideal, d.i. für die sinnliche Vorstelluns d An- 
sciauung gestaltet" (vgl. Sämtliche deg, Bd. 12, 
S. 319). 


o Konrad Fiedle zit. nach_Johannes Yolkelt: 
35 EE EN Prinzipien ra,en der 
Asthetik. München 1920, S. 11. 


Sa:iagen- Beisennein/&lan i361, $1 53. | uag, desen, 


Hush eub me. 
Evenda Bd. 2, S. 162. 
E»enda Bd. 2, S. 169. 


Friedrich Kainz (Vorlesungen über Ästhetik. Wien 1948, 
. 153) zählt aufs Sesicnt--, Gehärs-, Geruchs- 
Gaschmackse.:pfindungen, 2 ` nungsempfiadungen der 
4auskeln, Sehnen und velenxe (kinästhetische E;pfin- 
dun:en), Gleichgevichtseapfindungen des Kopfes, 
Schmerzempfindunzen, Vitalempfindungen (Organ- und 
Gemeinempfindungen), Vibrationsempfinacungen. 


Evenda S. 162. 


Vgl. S. Ullmann: L’imaze litteraire - yuelques 

questions de u&$thode, In: Langue et Litterature. 

actes du VIIIe Congres de la federation Iiternationale 
des Langues et Litteratures Xodernes. Paris 1961, S. 43. 


Zur Terminologie vgl. Volkelt: Das ästhetische 
;evuftsein, S. 4. Eduard von Hartman unterschied 
üst-:etiscace Je ’enstände, die auf "Sinneuscaein" 
oder auf "Phantasiesc:ein" 5erunen (P.iilosopnie des 
Schönen. 2. aufl. 3erlia 1924, S. 15). 


Rene Velie: Theorie der Literatur. Bad Hoaburz vor 
der tne 1959, S. 177 f. 


v 
Yzl.xV. Zirmug-kii: a vonrosu o_.’fornal’ 103 metode . 
far Zinauns<i lr er teorii literatury. starı 
1215-1325. 's-Graveiha:e 1962 (=3lavistic Printings 
aad Reoriatings.34.), 5. 173 f. 


Ein Hiaveis voa Roman Jakobson, vzi. Victor Erlich: 


Aussian 7onralisa. ii:tory - Doctrine. 's-Gravenhaze 
1355, 3. 149. 
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86) Za diesen argumenten vzl. th. “eyer: Das Stil;esetz 
der Poesie. Leipziz 1901; iie russischen Fonislisten 
(Zrlich: Rustian Formalism, 3. 148 ff.). - Richard 
ilauann, der im “eigendedeutsanen .aunrnehmzua;sinhalt" 
die zentrale Bestimmung der Asthetik sieht, dreht den 
Spieß sogar um: das “ort darf, seiner ansicht nach, in 
der Literatur "nur verstanden, aber nicht selbst wieder 
beurteilt werden. Dieses Beziehen tritt aber schon 
ein, venn ich, um das ‘Jort zu verstehen, erst auf 
Wahrnehmunzcinhalte hinveisen muß oder cie mir lebhaft 
vorzustellen gez:unzen bin. Denn zunächst "ird ja jedes 
"ort sinnvoll auf Grund von anderen /3arnehmunssinh:lten... 
Jena "ir die ?Fähiskeit der ‚orte, die ihr Verstänänis 
bedingenden Erfairungen wieder sinrlich lebnaft ins 
Bewußtsein zu rufen, als ansc^aulicà bezeichnen „ürcen, 
dirften vir sagen, die Jorte sind umso eizenbedeutsaner, 
ästhetischer, je eniger sie zu sinnlich lebhaften Vor- 
stellungen hindranzen" (Zur Begründung der acthetix. 
In: Hamann: Aufsätze über Ästhetik. Larburz 1948, S. 29 f). 
Vzl. daze;en H. Siebeck: Das /esen der ästhetischen 
anschauung. Berlin 1875, S. 131: Seiner ansicat nach 
ist "das Schöne wesentlich zunächst ein Sinnlicnes. Kann 
doch auch die Poesie ein zinnliches Vehikel, die 3orache, 
nicht entbehren, und auch aasesenen davon ist nur der 
ein Dichter, weicher in seinen Darstellungen unserer 
sinnlichen anschauunz zu thun gibt". - aach aainz sagt 
zunächst:"Das zeatrale esen des ästhetischen Verhaltens 
besteht aus dem Fühlen und den dazu die 7oraussetzun;en 
schaffenden anschaulichen Vorstellen" (Jorlesuazen über 
atthetik, S. 151; ebenso S. Jituüsek: Grusdzüze der all -e- 
meiien Ästhetik. Leipzig 1904, S. 77). Schließlich be- 
stent er a er, "enn er das ästhetische V2rnaltien als 
"rontemplatives zefühlsgesättistes Intuieren" oder 
"-e@ihlsgesättigtes Schauerlebnis" bezeichnet, nur auf 
der "Gefhnlsdominaa2", nur darauf, "dal a. &üstneti-chen 
YV»raalten sämtliche psycnischen *unktionen in cnarakteri- 
stiscner Jefihnlsver?hnlicnua- beteilist sind": "Das 
“Schauen” gent hier auf säntliche J.nmehmunzsakte, auf 
sämtliche Zrlebnisse des 3^ eastaadsbe wuftseins" (ebenda 
S. 143 f.) Er sazt socar: "daß ebensorani- "ie fir diss 
Yersie4eu von Snrachfizunzgen aucn fiir den ästietischen 
Zenuf an~diesen ein anschauliches 7oretellen des spraich- 
lich Dirzestellten nätig ist" (ebenda 3. 528). 


87) Zit. nach „ırkwardts Geschichte der deutschen Poetik, 
33. 4, Berlin 1359, S. 275. 


it. naen Zrae Grassi: e Theorie des Schönen in 
der Aitixe. t ks 1352, 3. Ris $36 


83) Zit. ebenda 3. 151. 


$3) 
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90) 


91) 


92) 


93) 


94) 
95) 
96) 
97) 
98) 


99) 


Vel. ebenda 3. 236; S. Elledge: "Tre Background and 
Development in English Criticism of the Tneories of 
Generality and Particularity", PLA 52 (1947) 5. 158. 


Zit. nach Harkwardt: Geschichte der deutschen Poetik. 


D 9 we D 


Vel. J. Cohn: "Die Aaschaulichkeit der dicnterischen 
Sorache", Zeitschrift fir Asthetik und allzezeine 
Kunst issenscha?t 2 (1907) S. 1&2. 


V-1. Zadali voétiki unà X voprosu o ’ formal’ non 
metode '. Ins Voprosy teorii literatury. Stat’i 

1915 - 26. 's-2ravenhage 1962, S. 30 bzw. 158. Dazu 
kommt, dai die "priemy" nicht als "»riemy" an sich, 
d.h. una^hangis von ihrer Funktion im konkreten aunst- 
"er^, sondern nur als Bestandteile eines ganzen 
konkreten Systems von "prieny"™ richtig beschrieben 
"erden kónnen. 


Zadati poéti'i, S. 28. 

K voprosu o "formal nom metode 
Ebenda S. 167 f. 

Ebenda S. 173 f. 


"Obraz" bedeutet auch "darvestellt2: (Personen-)Gestalt". 
Diese wWortbedeutung ist jedoch in unserem Zusammenhang 
unwesentlich. 


"n e fod " J 

LEE, önee"TErtenn thus) Sri, 10] Surge? ef 

Eine allzemeine Definition des "Zeichens" ist der Semiotik 
noch keineswezs gelunzen. Zeichen sind Bestandteile eines 
bestimmten Verhaltens von Organismen. Behavioristen haben 
das "Zeichen" durch eine Beschreibung des "Zeichenver- 
haltens" (sign-behavior) zu definieren versucht. Eine 
solche Beschreibung lautet zum Beispiel: "A is a sign 

of B for an organism O if O behaves in the presence 

of A in a manner appropriate to B". zs ist natürlich 

dann die Frage, welches Verhalten als "appropriate" 

Zu betrachten ist, und das dürfte schwerlich behaviori- 
stisch zu beschreiben sein. tian hat deshalb gesagt: 

"If we insist on defining “sign of” as a function of 

a person's perceptually observable behavior, the 
definition has to be this: S is a sign of D for (an 
interpreter) I to the degree that the presence of S, 
conjointly with purposes of kind P in I and with be- 

lief by I that the circumstances are of kind C and 

ith belief that behavior of kind B in such circumstances 
would promote these rurposes, causes I to henave in 
manner B. Nothing less than this "ill do. But although 

in this definition the person's public behavior is one 

of the variables of which the status of S as for him 
“sign of’? D is a function, this status is a function also 
of three other variables, all of them mental and 


^, S. 153. i 
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therefore private" (C.J. Ducasse: "Some comments on CT, 
Zorris/s 'Poundations of the Tneory of Sizns”" , Philosophy 
and Paenomenolozical Research 3 (1942/3) '3. 45 f.). In 
Ernaagelung einer besseren kaın man sich an folgende 
Definition halten: Zeichenvernalten sei "aediated taxing 
account of" (Lorris: "Esthetics and the Taeory of Signs", 

S. 132). In der von ihm konzipierten "ästhetischen Semiotik” 
zing Morris davon aus, daß Kunstwerke "ästhetische Zeichen" 
und ästhetische Zeichen ikonische Zeichen sind. Uad zwar 
bestimnte er ein ästhetisches Zeichen als "an iconic 

sien wnose desiznatum is a value". Daraus folgte, die 
Interpretation eines ästhetischen Zeichens sei "the 

direct apprehension of value properties tnroush tne very 
presence of that which itself has the value it desiznates". 
Oder: "In esthetic perception value properties are taxen 
account of both mediately aad immediately: .;ediately in 

tnat they are presented by signs, imnediately in that the 
sizn venicles used embody in themselves in varying degrees 
the value properties which they present" (e»enda 5. 135 ff). 
Auf uiese Weise kam ein Begriff vom ästhetischen Zeichen- 
verhalten zustande, der dem allgemeinen Begriff des Zeichen- 
verhalteas ("aediated taxing account of") "idersorach. 
Später nat es deshalb Morris aufgezeben, ästhetische Zeichen 
als eine besondere Art von Zeichen zu unterscheiden, an 

der se..iotiscnen Analyse der Kunst hat er jedoch festge- 
halten. Er sazte dann: “ine common feature of the fine arts 
of various linguistic media would seem to lie vrimarily in 
their valuative use of signs which siznify goal-obiects, 
"ith the additional requirement that the way the signs 

are employed must a"akea a positive valuation of thenselves 
as goal-objects (that is, be at least a part, and perhaps 

ia the limiting case the whole part, of their vaiuative use)" 
(Sizns, Language, and Behavior. New York 1946, S. 195). 


loo)Signs, Language, aud Behavior, S. 192. 


lol)Vgl. 5. Ullmann: "L'image litt$raire - quelques questions 
de met:ode", S. 44. 


102)T. Zunro: "Suggestion and Symbolism in the arts", Journal 
of Aesthetics aad art Criticism 15 (1956/7) 5. 158. 


lo3)Sbenda 3. 16». 
lot) .Iarke in ?ünf Bänden, Bd. 2, S. 137. 


lo5)2orothy Talsı: "The postic use of language", The Journal 
of Puilosop y 35 (1958) 3. 78 f. 


lo5)Zuz»olàt: Jerke in fünf Bänden, Bà. 2, 3. 173. 

lo7)auch 3iesen Aus.ıruck hat Potebnja von Huaboldt übernouaen. 

192)Zit. nach I. Vinosradov: 7oprosy narksistskoj posti'i. 
Leaiasraä 1935, 3. 134 f. 

1o3).y51' i jazy*. 3. Aufl. vnar’ cov 1913, 3. 145 f. 

11o0)2:2snia 3. 143 fe. 

111)2.ea2a 3. 158. 
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114) 


116) 
117) 


118) 
119) 
120) 
121) 
122) 
123) 
124) 
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shenda S, 153. 


ssueräinge hat man in der sowjetischen Literatur- 
“~issenscia”t den liasuistischen obraz-Bezriff Potebnjas 
wieder heranz^zozen. So schreibt z.B. P.V. Palievskij 
Potebnja das Verdienst 2u, den (für die Literatur- 
theorie entscheidenden) Punkt gefunden zu haben, "in 
dem sich bildlicher (obra2nyj) und logischer Gedanke 
treffen" (Vuutrennjaja struktura obraza. ln: Teorija 
literatury. Osnovnye problemy v istoričeskom osveSCenii. 
O»raz, metod, charakter., Hrsg. v. u... Aoranovit u.a. 
zoskva 1962, S. 74). 


Zit. nach Benedetto Croce: Arthetik als Wissenschaft 

von Ausäruck und allgemeine Snrschvwissenschaft. Theorie 
und Geschichte. Übers. v. H. »eist und R. Peters. 
(sCroce: Gesammelte philosophische Schriften in deutscher 
Ubertra ung, Hrsz. v. H. Feist. 1. Reihe: Philosophie 

des Geistes. 3d. 1). Tübinzen 1930, S. 235. 


Vrl. s. Prisdnann:s "Imagery: "rom Sensation to Symbol", 
Journal of aesthetics and Art Criticism, 12 (1953/4) 
3. 31. Er unterscheidet zwei ähnliche Begriffe. Die 
metaoner hezrichnet er als "an explicit Tzeans of 
producing syabolic imagery via figurative sensory 
content" und füst hinzu: "Phe literal sensory content 
of a poer, by the very f:ct of its selection and 
inclusion by the poet, almost always tends to become 
'fizurative'" . - Potebnja betonte die bexanntmachende 
function des "obraz", die russischen Fornalisten da- 
gezer Jie verfremdende. TL, dazu S. Ullmann: "L'image 
littéraire - qQueljues questions de methode", S. 45: 
you eiren "3ild" solle nur ;esparochen werden, ‘vo es 
sich un "la découverte d'un rapport insoupgonn? entre 
deux objets disparates" handele. 


Poln. sobr. soč., Bd. 1,3. 267. 
Friedrich Schiller: Yerke. Nationalausgabe. Hrsg. 


v. J. Petersen u. Hd. Schneider. Bd. 20 (hrsg. ve Benno 
v. tiese). eimar 1962, S. 431 f. 


E»enda S. 437. 

Enenda S. 441. 

Syenda S. 477. 

Ebenda S. 442 f. 

Poln. sobr. soč., Bd. 2, S. 438. 

Hezel: Recht - Staa; - Geschichte, S. 406. 


Poln. sobr. soč., Bi. 6, S. 526. Vl. mit 7.Kap. des 

l. Teils der "Zer;vye duši", wo Gogol’ zevissermafen 

das Prosraxn des 1. fails des Romans formulierti 

"zarit kartinu, vzjatuju iz »rezreanoj fizni, i 
vozvesti ee v perl sozdan’ ja" (Sobranie chaudoZestvenaych 
yroizredenij v pjati tonach. AN SSSR. oskva 1960 

(2. Aufl.), Bd. 5, S. 190). 
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125) 
125) 
127) 
128) 
123) 
130) 
131) 


132) 


133) 
134) 
135) 
136) 
137) 
138) 
133) 
1:0) 
141) 
112) 
143) 
141) 
115) 
116) 
117) 
149) 
149) 
159) 
151) 
152) 
153) 
154) 
155) 
155) 
157) 


Zhenda Bd. 6, S. 271. 


iezel: Sämtliche Werke, 


Jenda Bc. 14, S. 242 
Poln. sobr. soč., Bà. 
Ehenda Bd. lo, S. 76. 
nenda Bd. lo, S. 212 


Polnoe sobranie sočinenij. 


D 8, 3% 457 fs 


snenja Bi. S. 483; 
3d. 6, S. 458 und Bâ. 


Ebenda Bd. 8, S. 555. 


f. 


Bd. 12, S. 139. 


lo, S. 311 ff. 


ff. 


all S3SR. woskva 1937-52, 


vgl. T Poln. sobr. s»d., 


lo, S. 


Sobranie ciudozestvennych proizvedenij, Ba. 4, S. 189 f. 


Ehenda Bd. 4, S3. 157. 
Zhenda Bj. 4, 3. 158. 
Poln. sobr. soč., Bd. 
benda Bd. 8, S. 186. 


8, 5. 


562. 


SMr. chudoZestvennych proizvedenij, ba. 4, S. 15". 


benda Bd. 4, S. 192. 
Pola. sobr. soc., iM. 
Ehenda B3. 8, S. 442. 
Ebenda 

Ehenla Bd. 8, S. 440. 


Sobr. chud. proizvedenij, 


8, S. 


440. 


Ju. 4, 


Poln. sobr. so&., ad. 8, S. 452; 
Səbr. chud., proizvedenij, Bd. 4, 


Soenda Bc, 4,3. 180. 
Zhenda 3i. 4, 3. 135; 
S3enda Ba. 4, S. 179. 
Poln. sobr. soč., 3. 
Izl. ebenda Bd. 8, 3. 
Toil. ebenda 8d. 8, S. 


Sonr. chud. proizvedenij, 23. 


it. ebenda Bi. 4, GS. 
a gi w 
2901:. sobr. soc., Bd. 


292nda Bi. lo, S3. 305. 


vel. Bi. 4, 


val. Ba. 8, S. 483. 


3. 153. 


8, S. 446 f. 


232 u. 
231. 


461. 


443. 


4, 


lo, 3. 234; 


3. 208 ff. 


vxl.Bà. 1o, D Lob, 
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158) 


153) 


150) 


161) 
152) 


| 163) 


164) 
155) 
166) 
167) 
159) 
152) 


170) 
171) 
172) 
173) 
174) 
175) 


175) 
177) 
178) 
179) 
120) 
181) 


S^enda 


(29 auch 3979)’, vzl. anm. 133). Die 
ar natirlic^ länzst nicht zehr aeu. 


Janlet 


and no, 


- 155 - 


3d. 1, 5. 411 u. 33. 34. o. 78 n. 24. 1o, 5. 197. 
Syiezel-Ketap"Ner 
Shakespeare lift 
"Me puroo-e of pla;inc, both at first 
yas and is, to hold, as twere, the mirror 


^azen: 


up to nature; to chow virtue her own feature, scorn 


"er om imaze, 


ani the very ase and body of the time 


his Zorn and pressure". Dr. Johnson nannte Shax*espeares 


Dranen "the mirror of life" (zit. 


nach delle: 


Ge- 


schichte der LiteraturkxritiX, S. 93 Anm. 1). Das 
wbt des 13. Aanitele von Stendhals "Le Rouze et le 
aoir" lautet: "Un roman: c'est un miroir Au on 


arnnene le long du chemin", In Vor-ort zu 
Stendhal: 


sagt 


Arnance" 
"Est-ce leur faute si des gens laids 


ont passé devant ce miroir? De quel parti est un 
miroir?" 


henda 
denda 
Ebenda 
Bbenda 
Brenda 
enda 
Ehenda 
Ehenda 
prenda 
Ehenda 


3d. 
33. 
B3. 
B3. 
Bd. 
Bd. 
3d. 
Bå. 
Bd. 
3i. 


6, S. 22. 

lo, S. 106. 

lo, S. 303. 

lo, S. 306. 

lo, 5. 317. 

1, S. 33. 

lo, S. 30l. 

6, S. 27l; vgl. Bi. 12, 
lo, S. 315. 

6, S. 271. 


S. 445. 


7271. D.D. Blazoj: Istorija russkoj literatury 
AVIII veka. 4., durchgesehene Aufl. woskva 1260, 


S. 15. 


Poln. səbr. eoc., Bd. lo, S. 303. 


3^5enda 
B^enda 
ssenda 
Enenda 
Zit. 


nach Peter Demetz: Gart, 


Bi. 
34. 
3d. 


33 D 


lo, S. 311. 
6, S. 271. 

lo, S. 303. 
lo, S. 30T. 


oazgels und die 


Jichter. Zur Grundlagenforechung des Xarxismus. 


Stuttgart 1359, S. 


183. 


Poln. sobr. sog., Bd. lo, S. 234. 


Ehenda 


33. 1, S. 86. 

34. 1, S. 236. 

3d. 3, 8. 463. 

33. 1, 5. 296 (ebenso B3. 1, S. 81). 
Bl. 1, S. 297. 
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183) 
184) 
185) 


186) 
187) 
138) 
189) 
130) 
191) 
132) 


123) 
194) 
195) 
196) 
197) 
198) 
193) 
200) 
201) 
202) 
203) 
204) 
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Zit. nach Russkie pisateli o literaturnom trude. 
Hrsg. v. B. wejlach. Leninzrad 1954-56, Ba. 1, 3. 


Poln. sobr. soč., Bd. 3, S. 52 f. 
Enenda Bd. 3, S. 463. 


Zit. nach Russkie pisateli o literaturnom trud», 
Bd. 1, S. 608. 


Poln. sobr. soč., Bd. 4, S. 204. 
Boenda Bd. 1, S. 92. 

Ebenda Bd. 1, S. 29 u. 92. 

Z5enda Bd. 1, S. 36. 

Ebenda 3d. 4, S. 492. 

Hegel: Sämtliche Werke, Bd. 12, S. 112. 


608 a 


rriedrich Theodor Vischer: Ästhetik oder "issenschaft 


des Schönen. Zum Gebrauch fir Vorlesunzen. Hrzz. 
Robert Vischer. 2. Aufl. inchen 1922-23, Bd. 1, 


Ehenda Bd. 1, S. 47. 

E»enda Bd. 1, S. 48. 

Ebenda 8d. 1, S. 64. 

Hegel: Sämtliche Jerke, Bd. 12, S. 107. 

Vischer: Ästhetik, Bd. 1, S. 139 f. 

Ebenda Bd. 1, S. 53. 

Hegel: Sämtliche Werke, Bd. 12, 5.217. 

Poln. sobr. soß., Ba. 6, 5. 92. 

Ebenda Bd. lo, 5. 316. 

Russkie pisateli o literaturnom trude, Bd. 1, 5. 
Hegel: Recht - Staat - Geschichte, S. 418. 
Russkie pisateli o literaturnom trude, 3d. 1, S. 


Ve 
Ds 45. 


608. 


608. 


Bernhard Küppers - 978-3-95479-376-1 


Downloaded from PubFactory at 01/11/20 


19 09:49:23AM" 
via free access 


90046872 


- 167 - 


III. Die Typeninterpretation der "realen Kritik" 


| l. Der Vereleich der Kunst mit der Wirklichkeit bei 


v v 
i Cernysevskij 


In der Sowjetunion pflegt man die 1853 verfafte und 1855 
| erschienene Yasisterdissertation “«ikolaj Gavrilovic 


CernySevskijs (1828-89) iiher "Die ästhetischen Beziehungen 
der Kunst zur i rklichkeit"! als den "i5hepunkt des 

| ästhetischen Deakeas der vormarxistischen Periode in Rußland 

| und der zanzen Welt" an su geben, Dies var CernySevskijs 

| erste wichtigere Veröffentlichung. Und vie aus einer ironi- 
sehen, auf die Zensur aıspielenden Bemerkung in einer von e 
inm selbst verfaßten Rezension hervorgeht, sollte sie in 
erster Linie dazu dienen, eine materialistische und utilitari- 
stische ‘Jeltaisciauung zu — EH Serny$evskij wollte 
Ludvig Feuerbachs philosophische Ideen auf die Ästhetik 
aivenden, um auf diese ‘Jeise Hegels Aunstpnilosophie zu 
"viderlezen, so vie seiner Ansicht nach Feuerbach Hegels 
Philosophie überhaupt, das beste der "netaphysischen 
Seteme", endgiltig viderlezt hatte), Die Resultate jedoch, 
zu c2nen CarnySevskij dabei gelangte, kann mau natürlich 
nicht Feuerbach zur Last legen? ^ 


"Die Anolozie der Tirklichkeit gesentiber der Phantasie, 
das 3estreben, zu beweisen, daß die Kunstwerke den Vergleich 


mit der lebendigen /irklichkeit entschieden nicht aushalten", 
bezeichnete Serny$evskij als den Sinn seiner Abhandlung `. 
Ihre literaturgeschichtliche Bedeutung liegt in der theore- 
tischen Vorbereitung der "realen Kritik". In der Geschichte 
der Theorie vom Typischen in der Literatur muß die Dissertation 
CarnySevskijs behandelt werden, weil sie einerseits selbst 

zu ihr Stellung genommen und andererseits den Haibheiten.der 
zögernden, inkonsequenten Losl4sung Belinskijs von der 
idealistischen Aunstphilosronphie radikal ein Ende gemacht und 
danit die Typeninterpretation der "realen Kritik" vorbereitet 
hat. 
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In der 3inleitung zu seinen Vorlesungen über Ästhetik hat 
Hezel das “xunstschdne" "ber das "Naturschöne" gestellt 
und das "iaturschöne" als einen bloßen "Reflex des dem 
Geiste aagehSrigen Schönen" abgetan!). C ornyfevstij meint 
umgekehrt, "daß die Wirklichkeit ihrer Schönheit nach 
horer steht als die Pnantasiegebilde der Xunst"9). An 
einer Stelle sazt er sogar, die Tirxlichkeit sei "künst- 
lerischer" als die Kunst selbst” . Diesen Grundredan!en 
hat er in seiner bekannten Formel ausgedrückt: "Prekrasnoe 
est” Yizn' „10), Uater "Leben" verstand er dabei das 
neıschliche Leben), Sch3n kSnne nur sein, "was auf den 
menschen yeist"t2), Schón sei das, “vorin wir das Leben 

so sehen, wie es unserer Zeiounsg nach sein soll". Das 
Schöne sei das Leben "no Celovekoobrazaym ponjatijaa". 

Er fiihrte zwar an, daß im "Volk" anderes als scnön gelte 
als ia der "höheren Gesellschaft", aus dem Zusauaennang 
geht jedoch hervor, daß er den Begriff des "Schönen" nicht 
subjektivieren wollte: schön ist, was auf "d e n" Lenschen 
weist). Aver die Sphäre der Kunst beschränkt sich, seiner 
Auffassung nach, gar nicht auf das Schöne: "das Allgemein- 
interessierende im Leben - das ist der Ianalt der &uast". 
Vom Schönen als einem Inhalt der Kunst müsse man die schöne 
Fora unterscheiden, "die tatsächlich eine notwendige Bizen- 
Scha?t eines jeden Kunstverks darstellt. aber diese formale 
Schäaheit oder Einheit von Idee und Gestalt, von Inhalt und 
Fora ist eine spezielle Besonderheit, die die Kunst vor 
aideren Zreigen der menschlichen Tátigkxeit auszeichnen 
wirde"14), 


“nn ist aber fir Hegel die Einheit von "Idee" und "Gestalt" 
(o3er "sild") ganz und gar nicht eine bloß fornale Eigen- 
schalt, die die Kunst mit jeder aideren z eckvollen Tätiz- 
«eit s2mein hav. Die Kunstschonheit steht ja serase deshalb 
^j er ale die „aturschänheit, ‘veil nur in der iunst die 

Les "individuelle A relienkeit"l? una "sinnliche, bildliche 
A SEA erlangt? : nur in der sunst sind "Idee und Dar- 
ez?2ilua in den Sinne einanier „ahrnaft eatsorechend, da? die 
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Gestalt der Idee in sich selbst die an und für sich wahre 
Gestalt ist, weil die Idee, welche sie ausdriickt, selber 
die wahrhaftige ist"27), In der empirischen äußeren und 
inneren Wirklichkeit erscheint die Idee zwar auch: "jedoch 
in der Gestalt eines Chaos von Zufälligkeiten"!®, Nimmt 
die Kunst "überhaupt das Vorhandene zum Vorbild, so ge- 
echieht es nicht, weil die Natur es so und so gemacht, 
sondern weil sie es recht gemacht hatr19) 


Indem sich SernySevekij der idealistischen Bestimmung 
des Soezifischen der Kunst (als der Einheit von Idee und 


Gestalt) entledigte, indem er die Einheit von Idee und 
Gestalt auf eine bloß fornale, gar nicht spezifische 
Sigenschaft der Kunst reduzierte und dem inhaltlichen 
Schönen (das nicht einmal notvendigerveise Inhalt eines 
Kunst’serks sein muß) gezenüberstellte, schraubte er die 
ästhetische Problematik der Xunstphilosophie - nach 
seinen eigenen Zorten - auf den Vergleich der Kunzt mit 
der Wirklichkeit herab. Auf diese Weise ^at er die Kunst- 
philosophie um mehr als 2 ooo Jahre zurückgeworfen. Und 
man könnte fast sagen, daß seine Dissertation den "Tief- 
punkt des ästhetischen Denkens der vormarxistischen 
Periode in Rußland und der ganzen Welt" darstellt. 


Cerny$evskij geht von der Prämisse aus, die Kunst sei 
ein "Surrogat der irklichkeit"? » um mit der gleichen 


Befriedigung immer und immer wieder zu dem Schluß zu 

kommen, daß das Surrogat "weit hinter der firklichkeit 
zurückbleibt"22), was uns weiter nicht in Erstaunen ver- 
setzen kann. "Die Kunst bringt uns durch ihre Reproduktionen 
nur in Erinnerung, was für uns im Leben interessant ist, 

und bemüht sich darum, uns bis zu einem zewissen Grade 

mit jenen interessanten Seiten des Lebens bekanntzumachen, 
die zu erleben oder zu beobachten wir in der Wirklichkeit 
keine Gelegenheit hatten"22). Jenn "aicht alle Leute leben 
am Meer" - zum Beispiel? e 
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Ganz besonders weit hinter der Wirklichkeit bleibt die 
Dichtung zurück. Der Vergleich mit der Wirklichkeit ergibt, 
"daß die Dichtung, was die draft und Klarheit des subjek- 
tiven Eindrucks anbelangt, weitaus niedriger, nicht nur 

als die Wirklichkeit, sondern auch als alle anderen Künste 
steht". "Alle anderen Künste wirken wie die lebendige 
WVirxlichkeit direkt auf die Sinne, die Dichtung wirkt auf 
die Phantasie". Und die Phantasievorstellungen sind blaß 
und schwach im Vergleich zu den Sinneswahrnehmungen. 
CernySevskij spielt in gewisser Weise sogar die Leser 
gegen das sprachliche Kunstwerk aus: "die bestimmteste, 
aufs beste umrissene Person bleibt im dichterischen Werk 
nur ein allgemeiner, unbestimmt skizzierter Abriß, dem erst 
die Einbildungskraft (besser gesagt: die Erinnerungen) 

des Lesers lebendig-bestimmte Individualität verleiht". 

Er ist davon überzeugt, "daß in jedem Falle die Dichtung 
...mit allen Kräften nach lebendiger Individualität ihrer 
Gestalten (obrazy) strebt; daß sie dabei niemals Individuali- 
tät erreichen kann, sondern sich ihr nur ein wenig zu 
nähern vermag, und daß sich durch den Grad dieser Annäherung 
der Wert einer dichterischen Gestalt bestimmt" ^^ e 


Andererseits hült er aber auch nicht viel von der Behauptung, 
es nandle sich bei literarischen Figuren nicht nur um 


lebendige Individualitüten, sondern zugleich um "allge- 
meine Typen". Das heiße aus der Not eine Tugend machen, 
wollte man in der "Allgemeinheit" der - im Vergleich zur 
Wirklichkeit - blassen literarischen Fizuren einen Vorzug 
gezenüber den wirklichen “enschen sehen. Er lehnte sogar 
ausdricxlich die Typisierung ab, "die alle Vereinzelte 
beiseite läßt und die über verschiedene Menschen verstreuten 
Zige zu einem künstlerischen Ganzen vereinigt und auf diese 
Teise einen Charakter schafft, den man die Quintessenz der 
wirklichen tienschen nennen kann", und zwar mit der Begründungi 
"Tein ist kein Tee, Alkohol kein Wein". Das Allgemeine sei 
allemal nur ein "toter Zxtrakt" aus dem Individuellen. Es 
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sei gar nicht nötig, einen Prototyp "zu allgemeiner Be- 
deutung" zu erheben: "Gewóhnlich ist das unnötig, da schon 

das Original in seiner Individualität allgeneine Bedeutung 
hat...". Dasselbe gelte von den Ereignissen! jedes Ereignis, 
"das der Aufmerksamkeit eines denkenden Menschen würdig 

ist", habe schon eine allgemeine Seite, "und solche Ereig- 
nisse gibt es sehr häufig". Mit einem Wort: die Dichtung 
bleibt, auch was die Typik der von ihr dargestellten Personen 
und Ereignisse betrifft, weit hinter der Wirklichkeit zurück”), 


Der Begriff der "Typik" (tipiXnost’) hat damit jeglichen 
spezifisch literaturtheoretischen Sinn verloren. Die Literatur- 


theorie ist an Nullpunkt angelangt. Was die Kunst leistet, 
ist "die Wiedergabe (vosproizvedenie) all dessen, was im 
Leben fir den Menschen interessant ist"), Sie stellt da- 
durch unser Interesse zufrieden und dient unserer Erinnerung 
als Stütze. Venn der Xinstler darüber hinaus die wiederge- 
gebenen Erscheinungen des Lebens erklürt und bewertet, wird 
er zum "Denker" und erlangt sein Werk "außer seiner künst- 
leriscnen noch eine höhere Bedeutung, nämlich wissenschaft- 
liche Bedeutung"? T), Die &unstwerke, die diese höhere Be- 
deutung haben, dienen dazu, "in der breiten ilasse der Men- 


schen die von der Wissenschaft erarbeiteten Auffassungen 
zu verbreiten" 


v v 
Cernysevskij hat auf diese Weise alle literaturtheoreti- 
schen Probleme mit großer Geste eliminiert, so dal Pisarev, 


der Carny$evskijs Dissertation mit Genugtuung als "Zer- 
störung der Ästhetik" interpretierte, mit Recht äußern konnte: 
"Diese Doktrin sagt geradeheraus und entschieden, daß das 
Recht, ein endgültiges Urteil über Kunstwerke zu fällen, 

... dem denkenden Menschen gehört, der über den Inhalt, d.h. 
über die Erscheinungen des Lebens urteilt"?? 


Der Utilitarismus der 'real'naja kritika" 


CernySevskij sprach N.À. Polevoj, der von 1825 bis 1834 
den "Moskovskij telegraf" herausgegeben hatte, das Verdienst 
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Zu, die Literaturkritik zu einem wesentlichen Bestandteil 
der russischen Publizistik gemacht zu haben?? 
Belinskij hat die Literaturkritik zu einer der wichtigsten 
Institutionen der öffentlichen Meinung in Rußland gemacht). 
Unter den russischen Zensurverhältnissen ergab es sich, daß 
die Literaturkritik noch alle möglichen anderen publizisti- 
schen Funktionen ausüben mußte, vor allem - verschleiert, 
"äsopisch" - politisch-ideologische. Und auch die Literatur 
selbst gewann, laut GernySevskij, "eine geradezu enzyklo- 
»üdische Bedeutung": Sie "konzentriert nahezu das gesamte 
geistige Leben der Nation, und deshalb obliegt ihr unmittel- 
bar die Pflicht, sich auch mit solchen Belangen Zu befassen, 
die in anderen Lándern sozusagen schon in den speziellen 
&ompetenzbereich anderer Richtungen der geistigen Tütigkeit 
übergegaagen sina"??), Die Literatur sollte dem iiangel ab- 
helfen, daß es "noch keine Publizität außer der offiziellen" 
gab? >). "ir haben keine für sich bestehende Moralphilosophie, 
<eine Sozialvissenschaft; folglich müssen wir das alles in 
Aunstwerken suchen" 


. Aber erst 


Die von Nikolaj Aleksandrovič Dobroljubov (1836-61) ent- 
wickelte Theorie der "realen Kritik" könnte man als einen 


Versuch verstehen, zu rechtfertigen, daß der Literatur 

- statt der ästhetischen Freude - eine so fremdartige 

und übersteizerte Bedeutung beigemessen wird. Die "reale 
Kritik" bezieht sich nämlich auf die in der Literatur 
"jarzestellte irklichkeit"?? und formuliert deren "Sinn" 
und "Bedeutung im gesellschaftlichen Leben" ?0), d.h. ordnet 
sie in ein ideologisches Bezugssystem ein. Sie nimmt sich 
vor, "einfach die Bilanz. aus jenen Daten zu ziehen, die im 
Werk des Schriftstellers verstreut (!) sind und die wir als 
vollendete Tatsacn2, als Lebenserscheinung hinnehnen"?T), 
inden sie "zu ihren eigenen Überlegungen über die Ursachen, 
die sie hervorzebracht haben, übergeht"?® e 


Es ist charakteristisch für alle Kritiken, die Dobroljubov 
gecchnrieben hat, daß sie unkontrolliert von der darge - 


stellten Wirklichkeit zur dargestellten Yirk- 
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l1ohk ei t übergehen. Und das kommt auch in der 
Theorie der "realen Kritik" klar zun Ausdruck. Dieser 
unkontrollierte Übergang von der dargestellten 
“Wirklichkeit zur dargestellten Wirklichkeit 

ist sin nethodologischer Fehler. Es kann uns'dann nicht wun- 
dern, daß sich Dobroljubov mehr als einmal dem Vorwurf 
ausgesetzt sah, sich nicht "über", sondern nur "anläßlich" 
literarischer Neuerscheinungen auszulassen??). Ästhetische 
Kritik versnottete er als eine "Angelegenheit empfindsamer 
Früulein"4? . Er hatte offensichtlich keine klaren Vor- 
stellungen von den Bedingungen der Möglichkeit ästhetischer 
Kritik. Er konnte sie sich immer nur als "ästhetisch- 
apothekarische Kritik" vorstellen, die mit vorgefaGten 
ästhetischen "Rezepten" an die Kunstwerke herangeht 1 . 

Als Dostoevskij ihm unter anderem den Vorwurf machte, die 
"chudofestvennost”" (die künstlerische Walität) zugunsten 
der Tendenz (mapravlenie") literarischer Werke zu vernach- 
lässigen 2 » nahm er Rache, indem er Dostoevskijs Roman 
"Unifennye i oskorblennye" üsthetisch analysierte - aber 
nur, um Zu "beweisen", daß er ästhetischer Kritik gar 
nicht wirdig sei: "vie unsere zeitgenössische Literatur 
überhaupt". Übrigens war seine ästhetische Kritik genau 
wie diejenige, gezen die er stündig polemisierte, - apothe- 
karisch. So bemängelte er beispielsweise an Dostoevskij 
"die Unfähigkeit, jeden Charakter wenigstens soweit auszu- 
gestalten, un ihm sine entsprechende Art des äußeren Aus- 
dructs mitzuteilen""*), ohne zu bedenken, daß im Dosto- 
evskijschen Stil möglicherweise dieses "Rezept" gar keine 
strukturbildende Norm ist. 


Die "reale Kritik" sieht im Schriftsteller in erster Linie 
einen "Reproduzenten (vosproizvoditel? von Erscheinungen 


der Wirklichkeit". Fir sie "ist nicht besonders wichtig, 
welchen Theorien er anhängt. Hauptsache, er war gewissen- 
haft und hat die Lebenstatsachen nicht zugunsten seiner 


4 
Ansichten verzerrt..." . Fir sie "ist nicht so wichtig, 
was der Autor sagen wollt e, sondern was er gesagt 
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h a t, wenn auch vielleicht unabsichtlich, einfach durch 
die wahrheitsgetreue Wiedergabe (vosproizvedenie) der 


Lebenstatsacnen" . "Was der Autor gesagt hat", ist aber 
nicht identisch mit der "dargestellten Wirklichkeit". 
"Was der Autor gesagt hat", drückt seine Beziehung zum 
dargestellten Gegenstand und im weiteren seine "Weltan- 
achauung" (mirosozercanie) aus t), 


Eine Bemerkung von Pisarev macht deutlich, worum es geht: 
Die Aufgabe der Kritik besteht ihm zufolge darin, "die 


Beziehungen des Künstlers zum dargestellten Gegenstand 
aufmerksam zu betrachten und zu analysieren; der Kritiker 
muß diesen Gegenstand sehr aufmerksam betrachten und auf 
seine Weise jene Fragen durchdenken und lósen, die der 
Ge-seistand stellt, Fragen, die der diiastler selbst kaum 
berührt oder vielleicht sogar xaum bemerkt hat. Dem 
Kiastler schwebt ein einzelner Pall ...vor; dem Kritiker 

nuB der Zusanmenhang dieses einzelnen Falles mit den allge- 
meinen Eigenschaften und Werknalen des Lebens vorschweben; 
der Kritiker muß den Sinn dieses Falles begreifen, seine 
Ursachen erklären, seine Existenz legitimieren, seine 

raison d’&tre aufweisen"#2), In einem seiner Arti'el stellte 
er sich die Aufgabe: nicht Lob noch Tadel - "allein die 
Analyse der lebendigen Erscieinunsen, an denen der schäpferische 
Gedanke Graf Tolstojs arbeitete"??’. Genauso wie Piaarev 
vermeinte die "reale Kritik", die dargestellte 
Wir*lichkeit so aus dem Kunstwerk herauslésen zu können, 

dat sie uns als dargestellte Yirklichkeit 
zezenübersteht. 


Es wird also unterschieden: die "dargestell Wirklichkeit" 
von dem, "was der Autor gesagt hat"; "was der Autor gesagt | 


hat", von dem, "was er sagen wollte". "Der Schriftsteller 
spricht", laut Dobroljubov, "nicht selten in abstrakten 
Zrjrterungen sogar Auffassungen aus, die schlagend dem 
entgegenzesetzt sind, was durch seine künstlerische Tätig- | 
keit Ausdruck findet, - Auffassungen, die er in gutem 

Glauben angenommen hat oder zu denen er durch falsche, 
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hastig oder rein äußerlich aneinandergefügte Syllogismen 
gelangt ist. Seine eigentliche Ansicht von der Zelt 
dagegen", - das ist seine "Weltanschauung" -, "die der 
Schlüssel zur Charakteristik seines Talents ist, muß man 
in den von ihm geschaffenen lebendigen obrazy chen 
Der Prototyp für das Erlebnis eines solchen #iderspruchs 
zwischen den Überzeugungen eines Schriftstellers und 
seiner im künstlerischen Werk ausgedrückten "Teltan- 
schauung" war der Gegensatz zwischen Belinskij und Gogo1* 
wegen der "Vybrannye mesta iz perepiski s druz’ jami" 
(Belinskij an Gogol’: "Sie kennen Rufland gründlich nur 
als Künstler, nicht als denkender Mensch"). Utilitaristische 
Kritiker müssen immer wieder solche schmerzlichen Ent- 
täuschungen beziehungsweise erfreulichen Überraschungen 
erleben, je nachdem in welcher Reihenfolge der Wider- 
spruch zutage tritt?D, Im Falle Ostrovskijs war Dobroljubov 
froh, sagen zu können: "Es mag sein, daß der Einfluß des 
Kreises" (gemeint ist der Kreis der "jungen Redaktion" des 
"Moskvitjanin", der mit den Slavophilen sympathisierte 

und dem auch Ostrovskij angehörte) "auf ihn auch Wirkungen 
im Sinne einer Anerkennung gewisser abstrakter Theorien 
ausübte, aber er konnte in ihm das richtige Gespür für das 
wirkliche Leben nicht vernichten...*^* . Wichtiger aber 
fir unseren Zusammenhang ist das von der "realen Kritik" 
gemeinte Verhältnis zwischen dem, "was der Autor gesagt 
hat", und der "dargestellten Wirklichkeit". Wir nehmen 
jetzt also an, der "reale Kritiker" sühe keinen Tider- 
spruch mehr zwischen den sonstigen Überzeugungen des Autors 
und seinem Werk und der Künstler habe alles so gesagt, wie 
er es sagen wollte. Daın kaan es aber immer noch einen 
Widerspruch geben zwischen dem, "was er gesagt hat", und 
dem "natürlichen Sinn"??) der dargestellten Wirklichkeit. 
Am leichtesten scheint es da Gončarov dem "realen Kritiker" 
zu machen. Dobroljubov teilt es erleichtert seinen Lesern 
mit: "Ihm geht es nicht...um Schlußfolgerungen, die Sie aus 
dem Roman zienen: das ist Ihre Angelegenheit... Er bietet 
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Innen eine lebendige Darstellung und bürgt nur für ihre 
Ähnlichkeit mit der Wirklichkeit...” » "sein objektives 


Schaffen ist von keinerlei theoretischen Vorurteilen und 
vorgefaften Ideen verwirrt, noch untervirft er sich irzend- 
welcaen einseitigen Sympathien"?? . Ostrovskij war da 
schrieriger. Allerdings: "Weitaus häufiger trat er gleich- 
san von seiner Idee zurück, gerade aus dem Verlangen heraus, 
der Yirklichkeit treu zu bleiben"? 


1857 kan CernyXevskij noch einmal auf den Fall Gogol’ 
zurick, der für Belinskij sogol’s 'Fall" war. Das Wesen 


der Wandlung Gogol's bestand - seiner Ansicht nach - darin, 
"daß er vorher keine bestinmten allgemeinen Überzeugungen 
hatte, sondern nur einzelne <einungen über einzelne Erschei- 
nungen; jetzt aber natte er sich ein System allgeneiner 
Ü^erzeugungen geschaffen"?! (und in den "Vybrannye mesta iz 
perepiski s druz’jani" ausgesprochen). "Einige sind auf 

die Idee gekommen, zu sagen, Gogol’ habe den Sinn seiner 
Werke sel»st nicht verstanden - ein allzu offensichtlicher 
Uasinn. Aber das ist wahr: indem er sich über die Be- 
stechlichkeit und Eigenmächtigkeit der Provinzbeaiten in 
seinem “Revizor’ emptrte, sah er nicht voraus, wohin diese 
Eipürung führen wirde; ihm schien, daß die ganze Sache 

mit dem Wunsch, die Bestechlichkeit zu beseitigen, ihr 
Bewenden haben würde; der Zusammenhang dieser Erscheinungen 
mit aıderen Erscheinungen war ihm nicht klar" ?® . Das heißt, 
wenn wir CernySevskijs asopische Sprache dechiffrieren: 

inn war nicht klar, da? man aus diesem Wunsch allgemeinere 
gesellschaftskritische, revolutionüre Folgerungen zienen 
wirde., Danit hat CernySevskij die Stelle angezeigt, auf 

die wir zielen, nämlich die mögliche Diskrepanz zwischen 
dem werximmanenten Sinn der dargestellten 
"irklichkeit ("was der Autor gesagt hat") und dem vom 
"realen Kritiker" formulierten "natürlichen Sinn" der dar 
gestellten WFirklichkeit. Dieser Punkt ist 
deshalb so vichtig, veil er das zentrale Problem der 
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"realen Kritik” charakterisiert: den Zusaunenhang zwischen 
Tendenz und dargestellter Wirklichkeit. Die "reale Kritik" 
war utilitaristisch: sie betrachtete die Literatur, vie 
Do»roljubov selbst zesazt hat, als etwas, "dessen Bedeutung 
in der Propaganda besteht", in der "Verbreitung richtiger 
Vorstellungen unter den Menschen": "ihr Wert bestimnt sich 
danach, was und vie sie propaziert"??), Die Tendenz in der 
Literatur sollte jedoch als der "natürliche Sinn" der dar- 
gestellten Wirklichkeit erscheinen. Und ‘venn Dobroljubov 
inner "ieder gesagt hat, fir die "reale Kritik" seien 
"gerade diejenigen Jerke wichtig, in denen sich das Leben 
selbst äußert, und nicht aach einem im vorhinein vom Autor 
ersonnenen Prograan"$9), dann meinte er solche Werke, die 
seiner zesellschaftskritizchen, ideolozischen Interpretation 
des "natürlichen Sinas" der dargestellten Wirklichkeit 
zumindest "keinen Widerstand leisteten. "Wir meinen keines- 


"999, daf jeder Autor seine Werke u:zer dem Sinfluß einer 
bestimnten fheorie schaffen sollte; er kann jeder beliebigen 
teinung sein, venn nur sein Talent empfänglich für die 
Lebenswahrheit ist. Ein Kunst verk kann Ausdruck einer ge- 
seen Idee sein, ohne daf der Autor sich diese Idee beim 
iervor»ringen dieses Kunstwerks vorzeno.nmen hat, sondern 

ur veil ihn solche Tatsachen der Wirklichkeit fesselten, 

us denen zich diese Idee von selbst ergibt" D), Und sollte 
ie sich nicht von selbst ergeben, ist der "reale Kritiker” 
ern bereit, nachzuhelfen. 


ir jie a»ologetische Richtung in der sowjetischen Literatur- 
issenschaft ist Pisarev ein enfant terrible. SermySevskij 

nd Dobroljubov varen Utilitaristen, Pisarev nannte sich 

elhst so), Was Belinekij nur in privaten Briefen äußerte‘ ^ 
isarev gab es offen zu: "Wenn ich einen Roman oder eine 
rz@hlung analysiere, abe ich nicht den literarischen 

dert des zegebenen Jerxes im auge, sondern den sutzen, den 

ch aus ihn für die Weltanschauung meiner Leser ziehen 

aan" 4 . Pisarevs allgemeines ideolozisches Progranm war, 


lle nenschliche Tätigkeit auf den gesellschaftlichen Nutzen 


D 
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zu konzentrieren: "die Masse des menschlichen Leidens zu 
verringern und die Masse der menschlichen Genüsse zu ver- 
gróBern"99), Dieses "ganz-und gar konsequente Streben nach 
Nutzen" nannte er "Realismus". Der Realismus wiederum ver- 
langte (eine Fonda vien Herbert Spencers) "Ökonomie der 
geistisen Kräfte" ), Und obwohl ihm in dieser Hinsicht 
eigentlich jegliche künstlerische Tätigkeit als "zunindest 
unproduktiv und verlustbringend" erscheinen mu8te 97), gab 

es f'ir Pisarev doch eine "reale Richtung in der Literatur", 
einen "literarischen Realismus"99), Pisarev übernahm positiv 
dea in der Polemik zwischen den utilitaristischen und 
"artistischen" P?) Literaturkritikern konstruierten Gegensatz 
zwischen einer "Pu$kinschen" und einer "Gogol’schen" 
Richtung in der russischen Literatur und nannte die eine 

die "ästhetische", die andere die "reale". Aber trotz seiner 
Radikalitüt durchschaute auch Pisarev den methodologischen 
Irrtum der "realen Kritik" nicht, nämlich die Herauslösung 
der "dargestellten Wirklichkeit" aus der Struktur des Aunst- 
werks und den ihr entsprechenden ästhetischen Formelismus. 
Das sird deutlich, wenn er sagt, "daß das Recht, ein end- 
giltiges Urteil über Kunstwerke zu füllen, ...dem denkenden 
aenechen gehört, der über den Inhalt urteilt, d.h. über die 
Erachainunzen des Lebens", und daß sich ästhetisch "nur 


über die Form urteilen" lasse 7), 


Der real mögliche Typus 


Die "reale Kritik" var als literaturkritische Methode 
utilitaristfsch, d.h. ihr Kriterium war der propagandisti- 
sche Effect der Literatur. Der Wert der Li eratur hing für 
sie, vie Dobroljubov selbst gesagt hat, davon ab, "was und 
wie sie propaziert" Man muß sich dabei vor Augen 
halten, da? die "reale Kritik" den Begriff der "Literatur" 
mit der Vorstellung des Ausdrucks durch fiktionale 
Darstellun g der empirischen Wirklichkeit verband. 


Das alles entecheidende Kriterium für den Vert sprachlicher 
Kunstwerke war, "inwieweit sie als Ausdruck der natürlichen 
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Volkes dienen"’@), vobei es darauf ankan, daB sie die 
"natiirlichen, richtizen Bestrebungen des Volkes" aus- 


Bestrebungen einer bestimmten Zeit und eines bestimmten 
| 

dricken, und nicht etwa "künstliche"!? s 

| 


Der Ausdruck durch Darstellung hatte 
wiederum zvei Voraussetzungen: die "Wahrheit" (pravda) 
und die "Lebendigkeit (fivost/) der Darstellung"! ^). Die 
dahrh ei t der Darstellung bezeichnete Dobroljubov 
als "Lebenswahrheit" (Ziznennaja pravda)/9?, Darin drückte 
sich aus, daß er nicht nur an jene Wahrheit dachte, nach 
| der die erpirischen Wissenschaften streben, sondern auch 
an jene praktische, das richtige menschliche Verhalten 
betreffende Wahrheit. Es handelt? sich also um eine Heils- 
| wahrheit. Die Leberswahrheit verletzende Darstellungen 
| waren demnach Darstellungen "zufälliger, unechter Züge 
| des wirklichen Lebens, die nicht sein Jesen, seine 
crharaxteristischen Besonderheiten ausmachen", zum Beispiel 
Darstellunzen, in denen die Wollust so erscheint, "daß, 
wenn nan ihnen zlauben soll, in ihr urd ihr allein das 
wahre Heil des Xenschen beschlossen liegt"), So kriti- 
sierte Dobroljubov beispiel: veise auch einige Komödien 
Ostrovskijs,in denen"ihrem Wesen nach schlechte Seiten 
unserer althergebrachten Lebensweise in der Handlung mit 
solchen Zufälligkeiten umgeben worden sind, die gleich- 
sam dazu zwinzen, sie nicht für schlecht zu halten"!7), 
Es kan natirlich auch anf die Wesentlichkeit der Wahrheit 
an. Die Bedeutung eines Schriftstellere "ing für Dobroljubov 
von den *ehandelten Themen ab/® » davon, "Le umfangreich 
die Sphäre ist, die seinen Beobachtungen unterworfen ist, 
wie wichtig jene As»ekte der Fakten sind, die ihn beschäf- 
tigen, und wie tief er in sie eindringt"/?), 


Wie das, was dargestel:.t wird, wahr sein sollte, so sollte 

das Vie der Darstellun; .sebendigkeit sein. Die Lebendig 
keit hielt Dobroljubov offensichtlich um des propagandi- 
stiechen Effekts willen für unentbehrlich. Denn was die 


Darstellung ausdrückt, sollte nicht nur verstanden, sondern 
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auch intensiv gefühlt werden. "Unser Gef'ihl wird immer 

von lebendigen Gegenständen, nicht von allgemeinen Begriffsn 
geweckt... Darum sind für die Dichtung, damit sie unser Ge- 
fiinl zufriedenstellen kann, lebendige, bestimmte Bilder 
(obrazy) nötig"), Daf Dobroljubovs Literaturtheorie ihre 
Ursprung in Belinskijs Formel vom "my$lenie v obrazach" 
hatte, ist unsch ver zu erkennen. Er bediente sich sorar 
nocn der Ausdricke "ideja" und "obraz". Die ästhetisch- 
axiologische Bedeutung dieser beiden Ausdrücke war aller- 
dinzs nur noch sehr beschränkt. "Obraz" bezog sich offen- 
bar nur noch auf die als Gefühlsvoraussetzung geforderte 
sinnlich-konkrete Darstellung, "ideja" - auf den vom autor 
menr oder weniger verwirklichten aisdruck durch Darstellung. 
Der Sinn dieser Terninolozie hatte sich noch weiter von 

der idealistiscien Kunstphilosophie entfernt als schon 

bei Belinskij. Iazwischen hatte ja CernyYevskij den 
Vergleich der Kunst mit der Wirklichkeit zum herrschenden 
Gesichtspunkt erhoben. Seine Dissertation war der Versuch 
einer materialistischen Zerst' rung der idealistischen Kunst- 
piíloecohie gewesen, dessen Ergebnis die Behauptung war, 
Kunst sei die Herstellung von Surrogaten der empirischen 
“irklichkeit. Damit var nicht nur die idealistische, 
sondern eigentlich jede ästhetische Axiologie der Kunst 

in Trümmer gelegt worden. Dobroljubov versuchte nun, ohne 
wieder dem Idealismus zu verfallen, die für jede utilitari- 
stische Literaturkritik besonders dringliche Abgrenzung der 
Literatur von anderen Formen der Kitteilung "richtiger Vor- 
stellungen" neu zu formulieren. Zr überwand dabei die 
nezative Eimstellung Serny%evskijs zur literarischen 
Typisierung. 


Dobroljubov sprach allerdings weniger über den Unterschied 
der literarischen und der wissenschaftlichen Komnunixatior 
von Ertenntnissen als ber den Unterschied des psycholo- 
sischen Zrkenntnisvorganzs im Künstler (chudoZnik) und im 
Denker (myslitel’). "Der eine denkt konkret, niemals die 
einzelnen Erscheinungen und Gestalten (obrazy) aus den 
Auzen verlierend, der andere will alles verallgemeinern urd 
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81) 
die Einzelmerkmale in einer allgemeinen Formel verschmelzen" e 
Beide müssen "anzesichts des Gegenstandes sofort seine wesent- 


lichen Züge von den zufälligen unterscheiden können". Der 
Kinstler hat jedoch eine lebhaftere "Rezeptivität" 
(vospriiméivost’) als der Denkeri"mit heißem Interesse 
versenkt er sich in das Paktum, eignet es sich an, trägt 

es anfangs als Einzelvorstellung in seiner Seele, fügt 

ihm dann andere, zleichartige Fakten und Gestalten (obrazy) 
hinzu und schafft schließlich einen Typus, der in eich 

aile wesentlichen Züge aller einzelnen Erscheinungen dieser 
Art, die der Kinstler vorher beobachtet hat, ausdrückt”? s 
Der Aünstler versteht es, "eine vor ihm auftauchende zu- 
füllige Gestalt zum Typus zu erheben und ihr gattungs- 

aBige und dauerhafte Bedeutung zu verleihen"?? . "Der 
ünstler ist keine photographische Platte, die nur den 
(gegenwärtigen Moment widerspiegelt", er ergänzt vielmehr 
"die Zusaamenhangslosigkeit des herausgegriffenen Zoments, 
verallgemeinert in seiner Seele die einzelnen Erscheinungen, 
‚bildet ein wohlgestaltetes Ganzes aus den vereinzelten Zügen, 
findet eine lebendige Verknüpfung und Folgerichtigkeit in 
‘den allem Anschein nach unzusaumenhängenden Erscheinungen 

nd verbindet und überarbeitet in der Allgemeinheit seiner 
Weltanschauung die verschiedenartigen und widersprüchlichen 
Seiten der lebendizen 3i rklichkeit"94), Der Denker hingegen 
"endet sein Augenmerk von vornherein auf eine größere Anzahl 
von gleichartigen Fakten: "Aber alsdann gibt ihm die Menge 
einzelner Vorstellungen, die er vorher gesamnelt hat und 

iie unmerklich in seinem Bewußtsein ruhten, die xöglichkeit, 
sofort aus ihnen einen allgemeinen Begriff zu bilden und 

auf diese Art und Weise unverzüglich ein neues Faktum aus der 
lebendigen Wirklichkeit in die abstrakte Sphäre des Verstandes 
zu übertragen"??), 


Allerdings kann auch die Eezeptivitüt des Künstlers nicht 
uamittelbar (d.h. ohne Vermittlung durch allgemeine Begriffe) 
bleiben. Will der Künstler nicht in "Einseitigkeit" ver- 
fallen, nu er seinen Blick "durch die Aneignung jener allge- 
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meinen Begriffe, die von den denkenden Menschen erarbeitet 
"Orden sind", seinen Gesichtskreis erveitern. Es ist wichtig, 


daß der Künstler "von richtigen Prinzipien in seinen allge- 
meinen Anschauungen geleitet wird": "Die freie Umwandlung der 
hóchsten Spekulationen (umozrenija) in lebendige Bilder 
(obrazy) und zugleich das voll: Bewußtsein des höheren, all- 
gemeinen Sinns in jedem, auch dem vereinzeltsten und zu- 
fälligsten Faktum des L^bens - das ist das bisher noch von 
niemandem erreichte Ideal, die vollkommene Verschmelzung 

von Wissenschaft und Dichtung"? 


Die "reale Kritik" erwartete von sprachlichen Aunst'verken, 
dap sie die Wirklichkeit darstellen. Aber sie verlangte 
natirlich nicht eine faxtisch richtige Darstellung der 
Yirzlichkeit, sondern nur die reale sSglichkeit der 
literarischen Fiktion (87): "In Werken historischen 
Characters muß die Wahrheit faktisch sein; in der 
Belletristik, wo ite Ereignisse erfunden sind, tritt an 
ihre Stelle die logische Wahrheit, d.h. die vernünftiga 
'aArsccoinlichkeit und Übereinstimmung mit dem tatsüch- 
lichen Gang der Dinge"99 e i 


Dae Kriterium der realen Möglichkeit des literarisch Dar- 
sestellten war sine Schluffolgerung aus einem allzemeinen 


Prinzio der "realen Kritik". Dieses Prinzip besagte: 

"iu? die Pracen des Lebens antwortet die Literatur mit dem, 
„as sie im Leben selbst vorfindet"P?), Dieses Prinzip 
vLederun bsrvhte auf einer Art von historischen Katerialis- 
cus, nämlich auf der Ansicht, "daß die Dichtung, die 
Aünste überhaupt und die "iss3enschaft sich dem Leben zenäß 
gestalten und nicht etwa das Leben von der . chtung bestimmt 
ira), An einer Stelle erhob Dobroljubov sorar eine Art 
von Jyerbau-Kritix zur wichtigsten Aufgabe der Literatur- 
kritix. Hauptaufgabe der Literaturkritik sei es, "jene 
Erscheinun:en des Lebens zu orten die ein bestimites 
Kunst zer entstehen ließen" . Praktische Bedeutung hatte 
ias Prinzip der Lebensinmanenz für die Drovroljubovsche 
Literaturkritik jedoch vor allem in der ʻise, da? es 

die Begr'ndung für den Übergang von der literarischen Dar- 
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stellung zur dargestellten Wirklichkeit und die Deutung 
des "natürlichen Sinns" derselben lieferte. 


Der Übergang von der literarischen Figur zum realen Typus 


Die "reale Kritik" var in ereter Linie eine Interpretation 
literarisch dargestellter Personen. Sie interpretierte 


diese literarisch dargestellten Personen als Typen, was 
propagandistisch äußerst wirkungsvoll var. die Dobroljubov 
sagte: literarisch dargestellte Personen, "die in sich 

wie in einem Brennpunkt Fakten des wirklichen Lebens ver- 
einigen, sind in hohem Mafe dazu geeignet, richtige Vor- 
stellungen von den Dingen zu bilden und zu verbreiten"?* 


An der typologischen Interpretation der zentralen in Ro- 
manen, Erzählungen und Dranen dargestellten Personen be- 


teiligten sich die russischen Gebildeten der verschiedensten 
Lazer. In den Auseinandersetzungen um die "liSnie ljudi" 
(von Onegin bis Oblomov), die "nigilisty" (wie Bazarov 

aus Turgenevs "Otcy i deti") und die "novye ljudi" (vie 
Rachmetov aus CernySevskijs "to delat’?") spiegelten sich 
deshalb die allge:neinen ideologischen Gegensätze wider. 
Statt auf empirische Untersuchungen stützten sich die ver- 
schiedenen Ansichten von den sozialen Verhältnissen Ruß- 
lands allzu oft auf literarische Darstellungen. In gewisser 
"leise war die typolozische Interpretation ein Soziologie- 
ersatz. Die Gesellschaft dachte, wie ein Zeitgenosse be- 
merkte, "in literarischen Typen, und ganz und gar nicht 

in Aufsätzen und Vorträgen"? j 

Der Eindruck wäre falsch, als hätten allein die in der 
Sowjetunion so genannten "revolutionüren Demokraten" 
literarisch dargestellte Personen als Typen interpretiert. 
In der zveiten Hälfte des 19. Jh.e. war dies vielmehr allge- 
mein üblich gevorden. Trotzdenlatte das Schema der Typen- 
interpretation bei Dobrcljubov besondere Bedeutung, veil es 
das “uster für die gesante utilitaristische Literaturkritix 
der zweiten Hälfte des 19. Jh.s. in Rußland darstellte. 

Es war Dobroljubov, der nach Belinsxij die Typeninterpre- 
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tation in prinzipieller, literaturtheoretischer “eise 
jeitereat vic:elt und mit den größten publizistischen 
3rfolz literatur-Xritisch praktiziert hat. 


1855 er:chien der erste Beitrag Dobroljubovs im "Sovremennix". 


1857, nachdea er die Bekanntschaft fernySevskijs gemacht 


hatte, wurde er ständiger Zitarbeiter dieser von Nekrasov 
galeiteten Zeitschrift. 1861 starb er fünfundzwanzigjührig. 
Den Sinn seiner publizistischen Tätigkeit san er, vie er 
sica in sei:en Tagebuch notierte, in "Aufruf zur Revolution" 
Die revolutionäre Zielsetzung äußerte sich in seinen literatur- 


94), 


kritischen Aufs:tzen unter anderen in der Suche nach dem 
sozenannten positiven Helden, dessen "ichtigste äigen- 
schaft "die volle Unereinstimmung der praktischen Tätigkeit 
nit den theoretischen Anschauungen" sein sollte 25 . Auch 
in zeinen bekanatesten Aufsatz, "Oto takoe oblonovščina?", 
von 1359, in den er Soncarovs im selben Jahr erschienenen 
Roman "Oblonov" besprach, rechaete Dobroljubov nicht 
zuletzt im Ainblick auf den noch zu gestaltenden positiven 
Halten mit den "liänie ljudi" ab, zu denen auch Oblomov 
-ezänlt ird. Das Zotto seines Aufsatzes wählte er aus 

dam zveiten Teil der "Zertvye duši” Gogol's. Es lautete: 
"|o ist der, der une in der Kuttersprache der russischen 
Seele jenes allmächtige Wort "vorwärts "earen könnte?" 


Jie raöäixalen " raznocincy" hatten eine ganz bestimnte Vor- 
-talluns davon, "ie ein positiver Held aussehen sollte. 
Diezer positive Held stand in einem engen Zusa.ienaang 

mit dea "lifnij Celovek". Der gegensatz von Innerlichkeit 
ua' zaselischaftlichen Verhältnissen, der die "]iSnie ljudi" 
lzhnte, sollte vom positiven deljen durch "zezellschatt- 
Liens arbeit" (3.h. durch aufklirerische oder unstürzlerische 
Betisi-ungz) 'i»er-ua2en verden. 1856 hatte CernySevskij 

si ei "aach?ol-er" fir den "lifnij delavek" gefordert, der 
5)^*veisen sollte, "daf die Vernunft das Leben beherrschen 

uni der Jeasch sein Leben mit seinen Überzeugungen in 
u^2roinctimaunz brinzen vann"? d An positiven Helden 
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war man jedoch nur insoweit interessiert, als sie sich 
als real m3gliche Personen darstellen ließen. In dieser 
Hinsicht hatte schon Belinskij die Gestalt des im Epilog 
der Gonfarovschen "Obyknovennaja istorija" geläuterten 
Aduev xritisiert: sie sei keinesfalls lebensfähig und 
könne deshalb auch nicht als eine real mözliche Person 
zestaltet werden. Eine Darstellung, die Aduev in das 
wirkliche Leben versetzen würde, müsse dies unverneidlich 
ans Tageslicht bringen: "Solche Romantiker werden niemals 


positive üenschen (poloZitel’nye 1ju21) ?7). 


Dobroljubov betrachtete "Oblomov" als den enigiltigen 
Abschluß der Geschichte einer literarischen Figur, des 
"lifnij Celovek". "ian hat schon lange herausgefunden, 
daß alle Helden der bemerkenswertesten russischen Er- 


| zählungen und Romane darunter leiden, da? sie keinen 


Sinn im Leben sehen und keine sie t:friedigende Tätigkeit 
finden. Infolgedessen empfinden sie Langeweile und Wider- 
willen vor jeder Arbeit..." . Die Darstellung der Gestalt 
Oblomovs habe endgültig die literarische Figur des "über- 
flüssigen Henschen" diskreditiert. Gončarov habe sie "vom 
schönen Piedestal auf den weichen Diwan" heruntergeholt 
(auf dem sich Oblomov rüxe1t)?9), Die "einzize Triebfeder 


der Handlung" des Romans sei "die Paulheit und Apathie 


Oblonovs"199). Eine solche Darstellung wäre unn3glich ge- 


wesen, "wenn nicht wenizstens in einem zevissen Teil der 
Gesellschaft das Bewultsein herangereift wäre, wie nichts- 
wiirdig alle diese quasitalentierten Naturen sind, von 
denen man früher begeistert wart Tot), Von nun an wissen 
Sie, sagte Dobroljubov zu seinen Lesern, wenn Sie einem 
Onegin, Petorin, Rudin oder Bel'tov begegnen, daß es ein 
Oblomov ist. "Die Phrase hat ihre Bedeutung verloren, das 
Bedürfnis nach wirklicher Arbeit ist in der Gesellschaft 
selbst wach geworden" °?) , 


Für Dobroljubov war Oblomov eine real mögliche Person 
und insofern ein Typus, als er der fiktive Repräsentant 
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eines komplizierten sozialen Phänomens war und besonders 
geeiznet schien, die Struktur dieses Phänomens einsichtig 
zu machen. Als ein Typus stand ier fiktive, aber real 
mögliche Oblomov außerhalb des Romaas, aus dessen Zusammen- 
hang ihn Dobroljubov herauslóste: er war nicht länger 
integrierender Bestandteil eines ästhetisch zu bewertenden 
Kunstwerks, sondern eine Realität, deren soziale Bedin- 
gungen und ideologische Bedeutung zu erörtern waren. 

"Seine Faulheit und Apathie ist das Resultat der Erziehung 
e „103) das Resultat der sozialen Situation 
eines russischen Gutsbesitzerss "er hat Zachar und noch 
dreihundert andere Zachars"194), Oblomov ist ein "lebendi- 
ger, zeitgenössischer russischer Typus", zuzleich aber auch 
ein "alteingesessener nationaler Typus "3? . Parallel zur 
virkxlichen Geschichte dieses Typus hat seine literarische 
geschichte sein wahres Wesen enthüllt. "Die Zeit der ge- 
gellachaftlichen Arbeit" hat begonnen!) = var demnach die 
G2echichte des "Üüberflüssizen “enschen” in gewisser Weise 
anze-chlossen, so blieb doch die Praze offen, ob ein im 
Sinne des sozialen Utilitarismus positiver Held schon real 
mivtlich und damit "*ünstlerisch darstellbar war. Die Gestalt 
der 01’ ga aus "Oblomov" billigte Dobroljubov als "das 
h3ch^te Ideal, welches ein russischer Kinstler zur Zeit 

ans dem jetzizen russischen Leben nur hervorzurufen ver- 
mag"l07), Stol’c hingegen miltilligte er als eine vom 

Sat ic*klungsstand der russischen Verhältnisse noch nicht 
gerecitfertigte Gestalt. Denn er neinte, "da^ die Literatur 
den Leben nicht zu veit vorauseilen darf. Lenschen wie 
Štolc, Measehen mit einen in sich geschlossenen, tat- 

Xr ftigen Charakter, bei dem jeder Gedanke sofort eine 
32<trebunz ist und in die Pat übergeht, giht es noch nicht 
in uaserer Gesellschaft (d.h. in der gebildeten Gesell- 
schaft, der höhere Bestrebungen zugänzlich sind; in der 


und der Umstände 


Xa^se, vo die Ideen und Bestrebungen auf einige venice, 
iie süchstliezenden Gegenstände beschränkt au kommen 
s531che Menschen auf Schritt und Tritt vor)". 


Bernhard Küppers - 978-3-95479-376-1 
Downloaded from PubFactory at 01/11/2019 09:49:23AM 
via free access 


046872 


Eine künstlerisch gelungene Gestaltung des positiven 
Helden wäre fir Dobroljubov der Beweis dafür gewesen, 
dar dieser inzwischen real mSglich geworden war. Denn 
"die Literatur gibt nur das Leben vieder und bietet 


niemals a was nicht in der Wirklichkeit vorhanden 
109 
e" 


wär Auch als Dotroljubov Turgenevs Roman "Nakanune" 


(1360) besprach, in einem Aufsatz, dessentweren es zum 

| Bruch Turgenevs mit dem "Sovremennik" kanl19), war Jieser 

| Zeitpunkt offenbar noch nicht gekommen. Dobroljubov aner- 
<annte zwar Elena als "eine ideale, aus den besten sich 
in unserer Gesellschaft entwickelnden Elementen zusammen- 
gefügte Person": "Aber der sichere Instinkt für die Wirk- 
lichkeit erlaubte ee Herrn Turzenev nicht, seiner Heldin 
volle Übereinstizmung der pra:-ischen Tätigkeit mit den 
t^eoretischen Anschauungen zu verleihen. nii) . Ebenso 
habe 22 fiir Turgenev keine Miglichkeit gegeben, den 
Revolutionär Insarov "zu einem Unsrigen zu. machen", d.h. 
zu einem russischen Revolutionär (Insarov ist Bulzare). 
Immerhin hielt Dobroljubov durch den Roman die „Szlichkeit 
solcher Personen, "ie Elena, fir erwiesen. "Und nicht nur 
da? solche Charaktere im Leben möglich geworden sini, sie 
sind vom kiastlerischen Bewußtsein schon erfaft, in die 
Literatur hineingetrasen und zum Typ erhoben vorden. Elena 
ist eine Idealzestalt, aber ihre Zige sind uns vertraut, 
"ir verstehen sie und sympathisieren mit ihr"l12) | 
Noch im selben Jahr -elangte Dobroljubovs Drängen nach der 
Gestaltung eines positiven, zugleich aber real möglichen 
Helden endlich an ein Ziel. Die Gestalt der Aaterina aus 
Ostrovskijs "Groza" er-cnien ihn als der erste gelungene 
"starke russische Caaracter"ll?), "ein neuer, vom russi- 
schen Leben selbst ze:chaffener Typus 134), Hier sei 
enclich eine Person gestaltet worden, die sich im Gegensatz 
zu den "überfl'issigen i:enschen" nicht mit bloß abstrakter, 
 prattisch folgenloser Uubereinstimmung mit den Forderungen 
der Vernunft beznüze. Und doch sei sie "direkt aus den 
Leben gegriffen, aver im Bewußtsein des Kinstlers geklärt 
uad in solche Situationen gestellt, die es ihr ermöglichen, 
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sich voller und entschiedener zu offenbaren, als es in der 
Mehrzahl der Fille des zevshnlich2n Lebens zu sein pflegt". 
Katerina -ei "eine instlerirche Vereinizunz gleichartiger, 
in ver-chiedeaen Situationen des russischen Labens er^chei- 
nender Z'ize, die Ausdruck einer und derselben Idee sinant?>) | 
Allerdings sei dao Heldentum Katerinas noch instinktiv, 
unaufgekl?rt: "armes Mädchen, das eine umfassende 
theoretische Jildung erhalten hat..."116). 


Das Schema der "realen Kritik" bestand derin, die darge- 
stellte Wirklichkeit aus dem sprachlichen Kunstwerk her- 
auszulósen, um sie als real móglichen Tatbestand sozio- 
historisch zu erklären und ideologisch einzuschätzen. 

Die Bewertung durch die "reale Kritik" fiel dann positiv 
aus, wenn das betreffende Kunstwerk eine propagandistisch 
wirkungsvolle Anwendung dieses Schemas gestattete und das, 
"was der Autor gesagt hat", nicht in einem ofrensichtli- 
cheh Widerspruch zu dem (vom utilitaristischen Literatur- 
kritiker gemeinten) "natürlichen Sinn" der dargestellten 
Wirklichkeit stand. Nicht nur Dobroljubov, sondern die ge- 
samte utilitaristische russische Literaturkritik der zwei- 
ten Hälfte des 19. Jh.s benutzte dieses schon von Belinskij 
andeutungsweise entworfene, aber erst von Dobroljubov sy- 
stematisch ausgearbeitete Schema. 


Ein besonders eindrucksvolles Dokument dieser Art von 
Literatur-ritik sind Pisarevs Stellungnanaen zu Turgenevs 
Roman "Otcy i deti" (1862). Dmitrij Ivanovič Pisarev 
(1840-68) schloß sich nicht der polemisch-negativen Beur- 
teilung an, die der Roman im "Sovremennik" äurch den 
3achfolzer Dobroljubovs, D.A, Antonovif,erfahren hatte 
(Antonovits 3esyrechunz trug den Titel "Asmodej naYego 
remeni"t). Zr faltea Bazarov ganz und gar nicht als eine 
Verleuniunz der radikalen "raznolincy" auf. Bazarov und 
li» n.ler:n in Turzenevs Roman darzestellten Personen 
area fir ihn vielmehr der Wir'clichxeit getreu wiedergze- 
525em "Typen des gezenrärtizen ZeitpunktsrilT), 

Pi-arev conzentrierte seine Iateroretation ganz auf die 
S :upt?i7cur, auf Bazarov, als einen real möglichen 
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"Repräsentanten unserer jungen Generation". In ihm seien 
"jene Eigenschaften gruppiert worden, die in den Massen 
in kleinsten Teilchen verstreut sind"l18) "Als Turzenev 
Bazarov schuf, sollte er ihn ganz und gar vernichten. 
Statt dessen gewährte er ihm den vollen Anteil der ihn 
geblihrenden Achtung... (Turgenev) ist vor allen Xinstler, 
ein unbewßt und instinktiv aufrichtiser ilensch: seine 


Gestalten leben ihr eigenes Lebeant19), 


' 

Pisarev betrachtete Bazarov als die Darstellung eines 
realen "Typus, der eben erst sich herauszubilden und zu 
zeigen beginnt und nur von der Zeit und den Ereignissen 
selbst zu Ende gezeichnet werden kann". Aus diesem Grund auch 
habe ihn Turgsnev nicht in seiner alltázglichea Umgebung, 

am Ort seiner gewöhnlichen Tätiskeit zeigen können, sondern 
ihn statt dessen zum Besuch seiner Sltern aufs Land geschickt, 
79 er ihn dann 3Jurch einen Zufall sterben ließ. "Da es nicht 
nözlich var, uns zu zeigen, wie Bazarov lebt und wirkt, 
zeigte uns Turgenev, wie er etirbtal?9), Seine Interpre- 
tation der literarischen Pigzur Bazarov lief Pisarev un- 
merklich in die (Konstruktion eines aus dem Zusamsenhang ies 
Romans herausgelS3sten Typus überzehen, indem er Bazarove 

in Roman darzestellte8S Verhalten als "praktischen Realirmus" 
rational motivierte:"Bazarov handelt also Überall und in 
allem nur so, wie er vill und vie es inm als vorteilhaft 
er:choeint"l?D), In seinem Character zebe es keinen Zvie- 
snalt zwischen "Tat und Sedanke, Willensakt und Verstandes- 
act". Zr sei ein "proletarij-truYenix"l?2), Jie Piearev 
selbst sagte, bemühte er sich, "in groben Zigen die Persän- 
lichkeit Bazarovs oder vielmehr jenen allgemeinen, sich 


herausbildenden Typus zu umreifen, dessen Repr‘isentant der 
123) 


Held des lurzenevschen Romans ist" 


Auch wo Pisarev auf die "historische Herkunft" Bazarovs 
einging, handelte es sich eher um die historische Herkunft 
des "vir'clichen" als des literarischen Bazarov. piese 
Genealogie Bazarovs war eine Fortsetzun'* der von Dobroljubov 
im Hinblick ıuf Oblomov rekonstruierten Genealogie des 
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"iberflüssizen Zenschen". Dieser Stammbaum führte vón den 
"sich lanzweilenden Schmarotzern" Onegin und Peforin über 


die "idealistischen Lehrer" Rudin und Bel'tov zu dem faulen 
Gutsbesitzer Oblomov, cer die "iberflissi;en “enschen" end- 
ziltig diskreditierte, und von diesem zu Bazarov. In den 
beiden Aufsätzen, in denen sich Pisarev mit Bazarov be- 
fate, schätzte er diesen verschieden ein. In dem Aufsatz 
"3azarov" von 1862 saste er von den Bazarovs: "In prakti- 
scher Hinsicht sind sie ebenso ohnnächtig wie die Rudins, 
aber sie sind sich ihrer Ohnmacht bewußt zeworden und haben 
aufzehtrt, mit den Armen um sich zu schlagen”. Sie dächten 
von sich: "'Ich bin ein Frender unter den bestehenden Ver- 
nältaissen, uad ich habe mit ihnen nichts zu schaffen. 

Ich beschüftize „ich mit einem Brothandwerk, denke, ‘vas 

ich ill, und saze, was man sagen darf'". Sie seien sich 
ihrer Distanz von der Kasse der Bevälierung bewußt und 
entfernten sich in ihrer ganzen Lebensweise kühn von der- 
selben. In dem Aufsatz "Realisty" von 1964 revidierte Pisarev 
sein Bazarov-Porträt, indem er ihn nun als einen Volksauf- 
klürer im Sinne des an der mechanisch-materialistischen 
Theorie der Naturwissenschaft orientierten Utilitarismus 
beschrieb. Den Zusammenhang Bazarovs mit den "überflissigen 
Menschen" charakterisierend, sagte er: "ilit einem Wort, 

die Peforins hatten den Willen ohne das Wissen, die Rudins 
das Wissen ohne den Willen; die Bazarovs haben sowohl das 
Wissen als auch den Willen, Gedanke und Tai ver:chmelzen zu 
einem einzigen festen Ganzen"1?4), 
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8) 


9) 
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11) 


Anmerkungen 


Russ.: "Estetileskie otnoSenija iskusstva k dejstvitel’nosti". 


V.G. Baskakov: Xirovozzrenie CernySevskogo. Moskva 
1956, S. 663. 


Vgl. N.G. Černyševskij: Estetika i literaturnaja 
kritika. Izbrannye stat'i. Hrsg. v. B.I. Bursov. 
woskva, Leningrad 1951, S. 57. 


Vgl. ebenda S. 67 f. (Vorwort zur 3., von der Zensu 
nicht genehmigten Ausgabe der Dissertation von 1888). 
- Er vernied es in der Dissertation der Zensur wegen, 
die Namen Hegels und Feuerbachs zu nennen, und bezog 
sich stattdessen in seiner geren Hegel und die ideali- 
stische Kunstphilosophie überhaupt gerichteten Polemik 
auf die "Ästhetik oder Wissenschaft des Schönen" 
Friedrich Theodor Vischers, von dem er sagte: "Alle 
seine Abweichungen von den Grundideen der Ästhetik 
Hegels sind Verschlechterungen. Übrigens lezen jene 
Stellen, die der Autor anführt, die Ideen Hezels ohne 
jede Veränderung dar" (ebenda S. 68). 


Vgl. Georg Lgkác : Einfiinrung in die Ästhetik Tscherny- 
schewskijs. In: Beiträze zur Geschichte der Asthetik. 
Berlin 1954, S. 136; René Wellek: Social and aesthetic 
Values in Russian Nineteenth-Century Literary Criticism 
(Belinskii, Chernyshevskii, Dobroliubov, Pisarev). In: 
Continuity and Change in Russian and Soviet Thought. 

Hrsg. v. E.J. Simmons. Caibridge (Mass.) 1955, S. 388. - 
Schon vor CernySevskij hatte in Deutschland H. Hettner 
(1821-82), der später bekannt zevordene Literaturhistoriker, 
den "anthrooolozischen Realismus" #euerbachs auf die 
Asthetik a.gevandt, und zwar in seiner gegen Hegel 
gerichteten Schrift "Gegen die spekulative Asthetik" 

von 1845. 


Estetika i literaturnaja kritika, S. 50. 


Georg Wilhelm Friedrich Hegel: Sämtliche Werke. Jubi- 
läumsausgabe in zwanzig Bänden. Neu hrsg. v. Hermann 
Glockner. Stuttgart 1927 ff., Bd. 18, S. 20. Vgl. Xx. 
Daitriev: "O charaktere poézii, ee idee i forme", 
Moskvitjanin 1 (1850): "Sine wahrhaft künstlerische 
Schöpfung steht imner höher als die Wirklichkeit und 
findet kein Vorbild, weder im Leben noch in, der Natur" 
(zit. nach M.S. Kagan: ÉstetiKesxoe učenie lernydevskogo. 
Leningrad, woskva 1958, S. 60 Anm. 2). 
Estetika i literaturnaja kritika, 3. 59. Statt vom 
"Naturschönen" spricht er vom "Schönen in der Wirk- 
lichkeit". 


Ebenda S. 49. 

Das Schöne ist das Leben. Ebenda S. 6. An ders. Stelle: 
"Das Allgemeinste von dem, was dem kenschen teuer ist, 
ist das Leben...". 


Vgl. ebenda S. 59. 
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14) 


15) 
16) 
17) 
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19) 
20) 
21) 
22) 
23) 
24) 
25) 
26) 
27) 
28) 
23) 


30) 
31) 
3.) 
33) 


- 192 - 


E5enda S. 82. 


S»enda S. 6 f. Pisarev interpretiert Černyševskij 
sicherlich nicht richtig, wenn er sazt: ei jedem 


einzelnen «anschen bildet sich eine eigene Asthetik, 
und folzlich vird eine allgemeine Acthetik, die die 
ners Snlichen Geschmücke zu "oblizatorischer Einheit 
fihrt, unmözlich" (Sodinenija. Folnoe sobranie v žesti 
tonach. Hrsz. v. P. Pavlenkov. Aufl. 3t.-Petersburz 
1950-1907, Bd. 4, S. 499). Denn Mas pee spricht 
ausäricklich 70m "objektiv Schönen"! (Estetika i 
literaturnaja *ritika, S. 51). 


Enenda 3. 46. Serny%evs'cij übersetzt "Gestalt" und 
"Bila" bei Hegel (bzw. Vischen) durch "obraz" (vgl. 
ebenda 3. 4). 


Hegel: Säntliche Jerse, Bi. 12, S. 83. 
Z^enda Bd. 12, S. 112. 

i5enJa Bi. 12, 3. 113. 

Z5enda Bd. 12, S. 29. 

Evenda Bi. 12, 5. 227. 

Estetika i literaturnaja kritika, S. 44. 
Ebenla S. 39. 

Enenda S. 51. 

Ehenda S. 43. 

Zbenda 5. 36. 

Ebenda S. 36 ff. 

Ehenja 3. 49. 

E»enda S. 62. 

Ebenda S. 65. 


Sofinenija, Bd. 4, S. 515 f. Cernyfeyskij konnte 
natürlich nicht verhinder, da? die Probleme, die er 

aus der Literaturtheorie as durch čie „intertür 
wieder hereinschlüpften. Jenn er cie aristotelirche 
"mimesis" ausdrücklich nicht als "SodraYanie", sondem 
als "vosproizvedenie" übersats+ (ebenda S. 43) und fiip 
sie die Kenntnis des ".lesens" voraussetzt (ebenda S. 44), 
fangen die literaturtheoretischen Prazen "ieácr an. 


Vgl. Estetixa i literaturnaja kritika, 3. 262. 


Ir Jellev: "Social and Aesthetic Values in wineteenth- 
Century Literary Criticism", 3. 3&7. 
335etika i Lliterativiata kritika, S. 338. 


„ikola Aleksandrovic dono oov! Sovranie soliaenij 
v trech tomach. Hrsg. v. V.A utincer u.a. .103-7*a 


1950-5?, Bd. 3, 3. 29. 
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34) 


35) 


36) 
37) 
38) 
39) 
4o) 
41) 
42) 


43) 
44) 
45) 
46) 
4T) 


48) 
49) 
50) 


51) 


- 1)) - 


Pisarev: Sotinenija, Bd. 1, S. 436. 7>1., auch den 


Brief V.N. kajkovs (der nach Belínskijs Übergang zum 
"Sovremennik" die 'kritische Abteilung in den 


"Otefestvennye zapisxi" ibernanm) an Zurzenev om 
„oven»ber 1846: "Ich habe immer von eier Gelenrten- 
karriere geträumt und habe bis jetzt noch nicht von 
diesem Traum abg2lassen. Aher vie kann man erreichen, 
dar das Publikum wissenschaftliche Werke liest? Ich 

sah und sehe in der Kritik (gemeint ist: Literatur- 
kritix, d.Verf.) das einzige Mittel, es in die iietze 

de: Iateresses an der ‘iissenschaft zu locken" (zit. 
nach Istorija russkoj kritiki. Hreg. v. B.P. Gorodeckij. 
lioskva, Leningrad 1958, Bd. 1, S. 431 f.) 


Dob rg] jubovi Sobranie sotinenij v trech tomach, Bd. 2, 


Ebenda Bd. 2, S. 219. 
Ehenda Bd. 3, S. 29. 
Ebenda Bd. 2, S. 168. 

Val, ebena Bd. 2, S. 108. 
Ebenda Bd. 3, S. 28. 
Ebenda Bd. 2, S. 108. 


in dem Aufsatz "G. -bov i vopros ob iskusstve", 
Vrerja 1 (1861). 


Dobroljubov: Sobr. soč. v trech tomach, Bd. 3, S. 469. 
Ebenda. 


E»»rda Bd. 2, S. 224. 
Ehenda B4. 3, S. 29. 


Ehenda Bd. 2, S. 169. "kirosozercanie" bestimmt 
Dobroljubov als das, "was sich in den Werken eines 
Autore ausspricht und sie von denen anderer Autoren 
unterscheidet", 


Zit. nach Istorija russkXoj kritiki, Bd. 2, S. 210. 
Zit. ebenda Bd. 2, S. 216. 


Dobroljubov: Sobr. soč. v trech tomach, Bd. 2, S. 169 f. 
Aus den Zusammenhang geht nicht hervor, ob mit "obrazy" 


"Bilder" oder "dargestellte (Personen-)Gestalten" 
gemeint sind. 


Un die "marxistische" Einstellung zum Problem der 
dichterischen "leltaischauung" zu belezen, wird in der 


sovjetiscaen Literaturvissenschaft häufi- ein Brief von 
Friedrich Engels (a1 wargaret Harkness vom Anfang 

A^ril 1888) zitiert, in dem es heift: “Je mehr die 
Ansichten des Autors verborgen bleiben, desto besser 
fir das Kunstwerk. Der Realienus, von dem ich spreche, 
kann sogar trotz den Ansichten des Autors in Er- 
scheinung treten... Balzac war politisch Legitimist; 
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sein großes Werk ist ein ständiges Klagelied über den 
unvermeidlichen Verfall der outen Gesellschaft; alle 
seine Syanathien sind bei der Klasse, die zum Untergang 
verurteilt ist. Aber trotz all dem ist seine Satire nie- 
mals schärfer, seine Ironie niemals bitterer, als wenn 

er gerade die “änner und frauen in Bewegung setzt, mit 
deren er zutiefst sympathisiert, - die Adlizen. Und die 
einzizen Leute, von denen er imner mit unverhohlener 
3erunderunz spricht, sind seine schärfsten politischen 
gesner, die republi*anischen Helden von Cloftre Saint 
ery, die zu “ieser Zeit (1830-36) irklich die Vertreter 
der Volkamassen varen. Daß Balzac so zez mazen "urde, 
~ezen seine eigenen Alassenzynpathien und politischen 
Yorurteile zu handeln, dap er die Notvendigskxeit des 
Unterzangs seiner geliebten Adlizen sah und sie als 
manschen schildert, die kein besseres Schicksal verdienen; 
und daß er die virclichen “enschen der Zukunft dort sah, 
vo sie in der danalizgen Zeit allein zu finden saren, - das 
betrachte ich als einen der größten Triumph? des Realis- 
mus und als einen der zroßartizsten Zige des alten Balzac" 
(zit. nach Karl Marx und ?riedrich Zigels: Über Kunst und 
Literatur. Eine Samnluns aus ihren Schriften. Hrsg. v. 
Michail Lifschitz. Berlin 1350, 3. 105 f.) P.Demetz 

(Marx, Enzels und die Dichter. Zur Grundla ;enforsciung 

des Zarxismue. 3tuttzart 1959, S. 232 ff.) hat bestritten, 
da^ in den betreffenden Romanen Balzacs unverhohlene Be- 
yunderuag fir die republikanischen Helden spürbar sei. 

iie den auch sei - "ir die sowjeti^chen Literaturvissen- 
echaftler silt dieser Fall als ein Bei^piel daf'"r, ‘vie die 
dichteri^che ‚Jeltanschauung (die bittere Ironie zecenüber 
den A^lizen und die Bewunderung ^ir die Republikaaner) und 
die sonstiren Überzeugungen eines Autors (Balzacs Lesi- 
tinismus) zueinander in “Widerspruch treten können. 


Dobroljubov: Sobr. soč. v trech tomach, Bd. 2, 5. 164 f. 


Sbenda 3à. 3, S. 174. 

Sbenda Bd. 2, S. 103. 

S5enda Bd. 2, S. 112. 

ENenda 33. 2, S. 174. 

Estetika i literatumaja kritika, S. 350. 
syenda S. 347. 


obr. soe. v trech tonach, 3d. 3, 3. 170 f. Val. Cernyfevekt] 
“iq Kuast ver: misse "bei detaililerter Srforschung und Jiede 
cabe der Zrzcheinungen de^ Lebens von dem Bewuftsei? der 
e^ereiisti^mung oder „ichtübereinsti mung der erforschten 
Srsc^einauaz?n mit der šora der Vernunft und des sittlichen 
Gefinls durcadrungen" sein (Sctetixa i literaturnaja 

*riti"a, S. 183 Anm.). 


Enenda Bd. 3, S. 30. 
3oenda Ba. 3, S. 173. 


U D 


H 
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66) 
67) 
68) 
69) 


To) 
71) 


72) 
73) 
74) 
75) 
76) 
77) 
78) 
73) 
80) 
81) 
82) 


- 195 - 


Vgl. Istorija rucskoj kritiki, Bd. 2, S. 208. 


Val, seinen Brief au Botkin vom Dezember 1847 
(Poln. sobr. sol., Bd. 12, S. 445). 


Zit. nach Istorija russkoj kritiki, Bd. 2, S. 211. 
Diese Haltung zoricht sich auch in den bekanaten 
Gedicht Nekrasovs "Poét i graZdanin" von 1856 aus, 
in den es heißt: 

"Poétom mozes’ ty ne byt’, 

No graZdaninom byt’ objazan". 
Für Pisarav war etxa die Frage interessant, "was 
furgenev und Pisenskij fir unser gesellschaf?tliches 
Bewußtsein zetan haben". Die Schriftsteller waren 
fiir ihn wichtig, wie er sagte, "insofern sie Er- 
scheinunzen des Lebens erläutern; deshalb sind für 
aieh ihre Beziehungen zu den von ihnen dargestellten 
Typen interessanter als alles andere" (Sofinenija, 
Bd. 1, S. 457). Er beurteilte Gončarov nicht so 
ginstis wie Dobroljubov, obwohl sie sich über den 
Sachverhalt einiz waren. Pisarev war unzehalten 
darü^er, daß Gončarov "einfach nic^t seine xeinung, 
sein: aasicht von den Dingen ausdrücken will" 
(ebenda Bd. 1, S. 446). 


Socinenija, Bd. 4, S. 6. 
Bhanda Bd. 4, S. 16. 
Ebenda Bd. 4, 3. 42. 
Ehenda Bd. 4, 3. 9. 


Ein Ausdruck A.V. Drufinins (vgl. N. Bel’ fikovs 
P.V. Annenkov, A.V. Druginin i 5.5. DudySkin. In: 
O&arki ao istorii russkoj kritiki. Hresz. v. 

A. Lunafarskij u. V. E e Moskva, Leningrad 
1929-1931, Bd. 1, S. 285 


Sofinenija, Ba. 4, S. 515 f. 


Dobraljubovs Sobr. soč. v trech tomach, Bd. 3, S. 170: 
"fto i xak propazandimet". 


Sbenda Bd. 3, S. 169. 
E»enia Bd. 3, S. 172. 
Enenda Bd. 2, S. 171 und Bd. 3, 5. 172. 
3»enda Bd. 2, S. 175. 
2, 
e, 


Sbenia Bd. S. 171. 

Ehenda Bd. 5. 172. 

Vgl. ebenda Bd. 2, S. 113. 

E»enda Bd. 2, S. 176; vgl. ebenda Bd. 3, S. 30. 
Evenda Bd. 1, S. 122. 

Ebenda B3. 3, S. 174. 

Ebenda Bd. 2, S. 170. 
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83) Ehenda Bd. 2, S. 111. 

84) Ebenda Bd. 3, S. 464; vgl. ebenda Bd. 3, S. 161: 
kein "Dazuerreotyp". 

85) E»enda Bd. 2, S. 170. 

86) E»enda Bd. 2, S. 172. 


87) An eine literarisch dargestellte Person legte 
Dobroljubov den Mafstab! an: "vozmoXno li i 
dejstvitel'no li takoe lico" (ebenda Bc. 2, 5. 168). 


88) Z»enda Bd. 3, S. 1721 "logileskaja pravda, t» est' 
E EES i soobraznost/ s suStestvujuscin 
chodom del" 


82) Zhenda Bd. 1, S. 281. 
90) Bhenda Bd. 1, S. 278 f. 
91) Z»enda Bd. 3, 5. 30. 
92) Ebenda Bd. 2, S. 171. 


93) P(avel) V(aeil’evit) Annenkov: Vospominanija i 
kritileskie olerki. Sobranie statej i zametok. 
St.-Peterburg 1877-1881, Bd. 2, S. 153. 


94) Vzl. Istorija russkoj literatury. AN SSSR. soskva, 
Leningrad 1941-56, B.. 8. 1, S. 7. 

95) Dobroljubov: Sobr. so. v trech tomach, Bd. 3, S. 4o. 

96) Ertetika i literaturnaja kritika, S. 409. 


37) Belinskij: Poln. sobr. soč., Bd. lo, 3. 342 f. 
der den positiven Helden vgl. R.uw. Lathewson jr.: 
The Positive Hero in Russian Literature. New York 1958; 
J. Towster: Tne Hero aad Society: The Literary Defi- 
nitions (1855-65, 1934-39). In: Contiauity and Change in 
Russiaı and Soviet Thought. Hrsg. v. E.J. Simmons. 
Canbridge (hass.) 1955, S. 237-54. 


98) Dobroljubov: Sobr. soč. v trech tonach, 3d. 2, S. 120. 
99) g5enda Bi. 2, S. 131. 


loo) Ebenda Bd. 2, S. llo. 
lol)!E»enda 83. 2, S. 131. 
102) E»enda Bd. 2, S. 129. 
103) Ebenda Bd. 2, S. 119. 
104) E»enda 3d. 2, S. 114. 
105) Esenda Bd. 2, S. 113. 
105) Sbenda BJ. 2, S. 131. 
107) Ebenda Bd. 2, S. 139. 
108) E»enia Bi. 2, 3. 137 ©. 
103) E^enda Bd. 2, S. 274. 


ilo) Der Titel des Aufsatzes lautet: "Aogda Ze dridet 
nastoja*lij den’?" 
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Ebenda Bd. 
Ebenda Bd. 
Ebenda Bd. 
Ebenda Bd. 
Ebenda Bd. 
Ebenda Bd. 


3, 
2, 
3, 
3, 
3, 
3, 


S. 
S. 
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40. 
67 f. 
169. 
215. 
198. 
203. 


- 


Pisarev: Sodinenija, Bd. 2, S. 379. 


Bd. 
Bi. 
Bd. 
Bd. 
Bd. 
Bd. 
ad. 


Ebenda 
Ebenda 
Ebenda 
Ebenda 
Ebenda 
Ebenda 
Ebenda 


MN NH AN N 
* 


S. 
S. 


381. 
425. 
422. 
384. 
386. 
388. 
39o ff. 


und Bd. 4, S. 


42 ff. 
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IV. Anhang: Eine Aontroverse zrischen Dostoevskij und 
Gončarov über dynamische uni statische 
Typisierung. 


Ia den 70er Jahren des 19. Jh.s fand eine Diskussion 
zwischen Gončarov und Dostoevskij über die literarische 


Typisierung statt. Diese Diskussion ist insofern wert, 
dat sie in der Geschichte der Theorie vom Typischen er- 
wähnt wird, als zie die Aufnerksaukeit auf einen Aspekt 


.der literarischen Typisierung zelenkt hat, nänlich auf 


deren - vie man sazen könnte - Statik oder Dynamik. 


das Ivan Aleksandrovič Gončarov (1812-91) zu ?iesemn Thema 
zu sagen hatte, war klar und einfach und sollte iicht den 
Eindruck ervecken, als bedeute es meùr, als es ausdrückt. 
Er betrachtete Jen "Realismus", wie es sich für einen 
Realisten gehört, als "eine der kapitalen Grundlagen der 
Kunst". "Die russische Belletristik", schrieb er, sich 
einbeziehend, "folgt seit der Zait Gogol's in ihren ketho- 
den, das Leben darzustellen, noch immer dem Weg der Ver- 
neinung, und es iet ungeriß, wann sie ihn verlassen, ob sie 
ihn üherhaupt jemals verlacsen wird und ob sie ihn ver- 
lassen mug"), Er var ein ‘“ritischer Realist und vollte 
den Menschen einen "nel'stivoe zerralo" vors Gesicht 
halten”. "Solange Klatsch, wiBiggang und Hohlheit 
herr"c"eı werden, nicht als Laster, sondern als Elemente 


des zesellschaftlichen Lebens", meinte er beispiels veise, 


so lange würde auch die "Galerie lebendiger Typen" aus 


Griboedovs "Gore ot uma" Interesse *inden*). 


Aner er var ein Gegner der Tendenz ("naprav'enie"). Im 
Sinne àsr Pormel 3?linskijs vom "my$lenie v obrazach" 


leinte er ea ab, wenn die "Idee" losgeldst vom "3ilc" 
("nonino obraza") auszesazt virä und das "3ild" verdectt? e 
sicht unsoast habe inm Belinskij in der Rezension seines 
Ro-.aas "Obyknoveinaja istorija" vorzeworfen, dat er dort 

"anf cea Boden des bewußten Gedaakena" stand’. Eine 

1olc:e im Bild nicht vollrtärdig konkretisierte und das 

3113 verdeckende Idee nana:e Gončarov Tendenz. Br kritisierte 
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sich selbst in dieser Hinsicht. An der von ihm geschaffenen 
literarischen Figur der Sof’ja Belovodova (aus "Obyknovennaja 
istorija", 1847) bemängelte er, aus ihr schaue "ganz und 
gar unkünstlerisch die Absicht heraus, zu zeigen, wie sich 
die Entwicklung der neuen Ideen in geschlossenen Kreis der 
höneren Gesellschaft widereplegelte"’?; seinen Stol’c 

(aus "Oblomov", 1859) hielt er für "schwach und blaß - aus 
ihm schaut die Idee allzu nackt heraus"?), Wenn er aller- 
dings den Entstehungsvorgang seiner Terke im allgemeinen 
beschrieb, hätte man meinen können, jegliche Tendenz hätte 
von vornherein ausgeschlossen sein müssen: "Erst wenn ich 
meine Arbeit beendet hatte und von ihnen auf eine gewisse 
Entfernung und Zeitspanne zurückgetreten war, wurde mir der 
in ihnen verborgene Sinn, ihre Bedeutung, die Idee, völlig 
verständlich" , sagte er darüber?). Er verwahrte sich da- 
gegen, wie es sich für einen Realisten wiederum gehörte, 
die srscheinungen der Wirklichkeit bloß zu photographieren, 
statt sie durch künstlerische Phantasie typisch zu rekon- 


E AN 


Um zu charakterisieren, was für Gončarov typische Darstellung 
der Wirklichkeit bedeutete, könnte man - in Abwandlung der 
bekannten Engelechen Realismus-Definition - sagen: die Dar- 
stellung gewöhnlicher Charaktere unter gewöhnlichen Umständen. 
"Nicht so sehr was war, als vielmehr was zu sein pflegte", 
das Alltäzliche, das häufig Vorkommende, das, was allen 
sattsan bekannt sei, müsse in der typischen Darstellung 
erscheinenll), Der Schriftsteller wähle eine in diesem Sinne 
charakteristische Erscheinung aus und rekonstruiere in 

seiner Phantasie das, was der Vahrscheinlichkeit nach dazu- 
gehöre, um diese Erscheinung historisch repräsentativ zu 
machen: "In meinem Leben und um mich herum gab es keinerlei 
historische Breignisse und Personen... meine Phantasie 
benühte sich, von irgendeinem auffallenden Zug im Charakter 
dieser oder jener Persönlichkeit oder dieses oder jenes 
Ereignisses ausgehend, das Übrige zu erraten und zu Ende zu 
zeichnen"l? . Wie viele andere Realisten auch, bezeugte 


Gončarov, daß sich seine fiktiven Personen vor seinen geisti- 
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zen Augen wie von selbst entfaltet hätten: "die Personen 
geben keine Ruhe, drängen sich auf, posieren in Szenen, 
ich h3re Bruchstiicke ihrer Unterhaltungen - und oft 
schien es, Gott verzeih mir, als dichte ich dies nicht 
aus, sondern als ginge dies alles in der Luft um nich 
herun vor sich und ich nüßte nur schauen und mich hinein- 


denken" 


Von der Lorm des Typischen als des häufiz Vorkommenden, 
die fir jedes "wahre Kunstwerk" gelten soll , weicht 
Gončarov an einer Stelle ab, ohne dies näher zu begründen. 
"Qanlet ist kein Typus", schreibt er da, ohne dies als 
einen poetischen Manzel zu bewerten, aber auch ohne es 
theoretisch zu rechtfertigen. "Alle jene psychologischen 
Bewegungen, die in Hamlets Seele spielen, können sich 
nicht als gewöhnliche Äußerungen von Charakteren unter 
gewshnlichen Lebensunständen(!) niederschlazen und eine 
alltägliche, sich vor jedermanns Augen wiederholende 
Erscheiung,einen Typus, bilden"i?), Die typischen 
Charaktere sind sowohl "allgemein-menschlich" als auch 
spezifisch-historisch bestimmt. "Wenn die Gestalten typisch 
sind, spiegeln sie unbedingt - gr3ber oder feiner - auch 
die Eaoche wider, in der sie leben. Aus diesem Grunde sind 
3ie erst typisch. D.h. in ihnen werden wie in einem Spiegel 
die Erscheinungen des gesellschaftlichen Lebens, der 

Sitten und der Lebensweise reflektiert"20). Pufkin habe 
zwei "evige kuster" zecchaffen: Ol’ ga, einen "positiven 
Charakter" - "den passiven Ausdruck einer poche, einen 
Typus, der sich wie Wachs in die fertige, herrschende Form 
ersießt", und Tat’jana, einen "idealen Charakter" - "mit 
den Instinkten des Selbstbewußtseins, der Selbständigkeit 
und dar Initiativer!7), "Die allgemein menschlichen Luster 
bleiben natürlich immer bestehen, obwohl sie sich in Typen 
vervandeln, die man von den zeitlichen Veränderungen nicht 
aostraiieren kann. , "18 . Auf diese Yeise könne man sogar 
von einem literaturze>chichtlichen "Stanmbaun" der Typen 
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hen Gonéarov hat nun zwar gesagt, daf typische 
Charaktere "die kollektiven kerknale ganzer Gesellschafts- 
schichten darstellen”), aber er wollte Aeren Typik doch 
keines’vezs auf die Repräsentation von Ständen oder Klassen 
einsc;rénken. Um Ssiegel ihrer Esoche zu sein, wie er 

das von ihnen verlangte, muBten sie darüber hinaus ein 
Ensemble gesellschaftlicher Verhältnisse sein (um einen 
Ausdruck von Marx zu gebrauchen). 

Charakteristisch für Gonéarovs Konzeption vom Typischen 

und für den Gegensatz zwischen ihm und Dostoevskij in dieser 
Fraze ist jedoch etwas anderes. Gončarov faßte das Typische 
als etwas historisch Abgeschlossenes auf: "Den Gärungs- 


prozeB selbst kann man nicht wiedergeben; in ihm nehmen die 
Personen fast jeden Tag neue Züge an und werden unfaßbar 
für die Feder" . "Ein wahres Kunstwerk kann das Leben nur 
darstellen, wenn es sich in irgendeiner Gestalt, in irgend- 
einer Physiognomie gesetzt hat (Zizn', ustojavSajasja)... 
und dazu ist natürlich Zeit nótig. RuBland macht gerade 
eine große Epoche der Reformen durch... Die neuen Wege 
sind noch nicht eingefahren... Die alten Künstler zeichnen 
das alte Leben und die vorigen Lenschen zu Ende. Neue 
Kinstler gibt es noch nicht. Das neue Leben selbst hat sich 
noch nicht in einer bestimmten Physiognomie ausgeprägt, 

und die Menschen haben keine bestimnten Gesichter und 
Charaktere. Turgenev (in den "Zapiski ochotnika”), Pisenskij 
und Grigorovič haben die Sitten des russischen leibeigenen 
Bauern verewigt, Pisemskij hat darüberhinaus eine Menge 

von Typen des niederen Provinzbeantentums in die Welt 
gesetzt. Ostrovskij hat das ganze Kaufmannsleben ausge- 
schäaft - und all das bis zu den Reformen...Erscheinen 

erst ein anderer, dem leibeigenen unühnlicher Bauer, 

andere Beamte und Kaufleute, nicht solche wie die früheren, 
sondern wie sie der Geist der Reformen bilden wird, dann 
"ird es auch eine reiche Ernte für die zukünftigen Turgenevs, 
Pisenskijs uad Ostrovskijs geben. Aber bis dahin sollte 

man uns Alten nicht anklagen, daB wir nur das alte Leben 


ad s wie man es mir Öffentlich zum Vorwurf gemacht 
hat" . 


+? 
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Tinige Jahre zuvor hatte sich Dostoevskij darüber beschwert, 
da3 man "einen gegebenen Typ in der Xunst erst dann zu 
bearbeiten anfüngt, wenn er schon im Verschwinden begriffen 
ist"??), Goncarov erwiderte ihm daraufhin: "Sie sagen selbst, 
daß ‘ein solcher Typ entsteht'. Verzeihen Sie mir, wenn ich 
hier einen Widerspruch bemerke. Wenn er entsteht, so 

ist das noch kein Typ. Sie wissen besser als ich, daß 

sich ein Typ aus ständigen Wiederholungen und aus AnhBufun- 
gen von Erscheinungen und Personen zusammenfügt - wo die 
Ähnlichkeiten dieser und jener häufiger und schließlich 
beständig werden, erstarren und dem Beobachter vertraut 
yerden". "Sin Typ wird, meiner Meinung nach, erst dann 

ein Typ, wenn er sich viele Male wiederholt hat und viele 
Zale bemerkt worden ist, den Augen sattsam bekannt und 

allen vertraut geworden istn@4 


Von der Seite Gonéarovs aus erhalten wir jedoch nur eine 
einseitige Ansicht vom eigentlichen Streitpunkt. Das, was 
Dostoevskij der "ustojavSajasja Zizn'" Gonlarovs entgezen- 
setzte, ist als das Typische, das erst entsteht, nur sehr 
unvollstündig gekennzeichnet. 


3o "ie unsere Aufmerksamkeit von einer bestimmten Gestalt 
eines Tapetenmusters gefesselt werden kann und die anderen, 


Senso vorhandenen Gestalten gar nicht oder nur verschwommen 
als Hintergrund wahrnimmt, so starrte die russische Kritik 
seit Belinskij auf den typischen Charakter in der Literatur, 
Selbst lyrische Gedichte schienen den Schatten typischer 
Charaktere zu werfen??), Auch Dostoevsxij meinte: "Alle 
Tiefe, alle» Gehalt eines Kunstwerks beruht...in den Typen 
und Chara'cteren"?$ . Seine stets polemisch ı Äußerungen 

zu diesem Thema sind widerspriichlich, lassen jedoch eine 
teviese stetize Tendenz erkennen. 


In seinen Zeitschriften "Vreaja" (1861-63) und "Esocha" 
(1564-55) vertrat Fedor Kichajlovi® Dostoevskij (1821-81), 
zusa..n?n nit N.N. Strachov und A.A. Grigor’ev, das Program 


des "no&vennidestvo". Er plädierte für die VersShnung der 
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| sozialen Klassen und der politischen Gruppierungen. Die 

i oheren 2esellscha^tsschichten und die "Scholle" (počva) 
sollten sich "ieder einander nähern, indem die Gebildeten 
die Bildung in die Volksmassen tragen und sich die Ideale 
des Volkes ("narodnye idealy") aneignen. Auch in der 
Literaturkritik wollten er und seine Litarbeiter eine 
vers*hnende Stellung einnehmen, nämlich z’ischen den 
(von Grigor’ ev so zeaannten) "Theoretikern", d.h. den 
utilitaristischen literaturkritikern im Laser der radikalen 
"raznocincy", und den Vertretern des Prinzips der "reinen 
&uast". 


In dem polemischen Artikel "G. -bov i vopros ob iskusstve" 
setzte eich Dostoevskij 1861 mit Dobroljubov und dessen 
literaturxritischem Utilitarismus, der letzten Endes 

der Literatur eine "vorgefaßte Tendenz" aufzwingen wolle, 
auseinander. Er zestand Dobroljubov zu, daß die Literatur 
nützlich und ‘virklichkeitegetreu sein misse. ‚las aber 
nützlich und wirklich ist, das könne der Literatur von der 
Äritix nicht vorgeschrieben "erien, weil es unerkennbar sei. 
Dostoevskij erkannte alzo gar nicht den eigeatlichen 

Mangel der "utilitaristischen" Kritik, nämlich, daf diese 
zar keine “sthetischen Urteile fällte. Er versuchte viel- 
mehr von einem - wenn man 80 ga.jen kann - agnostischen Stand- 
punkt aus geen sie zu polemisieren. "'Die Wirklichkeit 

nuß so darzestellt werden, wie sie ist”, sagen sie, wo es 
doch so eine Wirklichkeit gar nicht gibt und auf der Jelt 
nie gezeben hat, weil das Wesen der Dinge dem Menschen unzu- 
gänglich ist, und er vielmehr die Natur so auffaßt, wie sie 
sich in seiner Idee viderspiegelt, wenn sie seine Sinne 
durchläuft". Und er folgerte daraus: "Deshalb sollte man 

der Idee et vas mehr ihren Lauf lassen und das Ideale 


nicht eürchten"?!), : 


auch Dostoevs*ij sebrauchte den unter Realisten üblichen 
antinaturalistischen Gemeinplatz von der Photographie. 

Er kritisierte Uspenskij, der, "indem er nicht einmal 
einen bestimmten Gesichtswinkel wählt, unmittelbar, wie es 
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zerade so kommt, seinen Photoapparat aufstellt . Der 


zahre Gegenstand der Literatur seien jedoch "nicht die 
Zufällizkeiten des Lebens, sondern ihre allgemeine, 
scharfsichtig erratene und getreulich aus der ganzen 
Vielfalt gleichartiger Zrscheinungen des Lebens heraus- 
gelöste Idee"?2), "pie Schriftsteller bemühen sich in 
ihren Romanen und Erzählungen meistens, Typen der Gesell- 
schaft zu nehmen und sie sinnfällig (obrazno) und 
künstlerisch darzustellen - Typen, die in solcher Voll- 
ständirkeit äußerst selten in der Jirxlichkeit vorkommen 
und trotzdem fast wirklicher als die Wirklichkeit selbst 
sind". Häufig seien sie "eine Übertreibung, aber keines- 
wegs eine blofe Erfindung". Sie existierten tatsächlich, 
"aber gleichsam in einem etwas verdinnten Zustand". Es 
misse allerdings "unwahrscheinlich" "irken, wollte man 
alle literarischen Personen zu Typen machen Im Gezen- 
satz zu Gončarov war fiir Dostoevs*ij das häufig Vortommende 
keineswegs die einzize Grundlaze des Typischen, vie "ir 
sehen verden e 


Den Streitpunkt zwischen Dostoevskij und Gončarov in der 

Fraze des Typischen verstehen wir nur, vena "ir im Gedächt- 
nis behalten, daß Dostoevskij das Wesen der Dinze fir 
unerkennbar hält und der Idee deshalb mehr freien Lauf 

lassen vill. Dazu kommen fir ihn noch weitere Schwierig- 
zeitan beim Schreiben der Wanrheit. Diese bestehen erstens 

in einer historisch bedinzten Uabestimmtheit, die nach 
Dostoevskijs Meinung characteristisch für seine Zeit ist. 
"Lemals war die russische Familie zerritteter, zersetzter, 
unzeordnster und formloser als jetzt. Jo findet man heutzutage 
solche *Kindheiten und Jusenden’, die in solch schlanker 

und deutlicher Beschreibung vergegenvartizt werden könnten, 
“Le aun Seispiel Graf Tolstoj uns seine Epoche und seine 
Pasilie vor Augen gestellt hat, oder vie in seinem ’ Krieg 

und Frieden’? Alle diese Poems sind jetzt nur noch historische 
-iler aus ferner Vergangenheit. On, ich "ill keines vess 
zacon, iaf dies so herrliche Bilder waren, ich "ünscne 
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‚durchaus nicht ihre Wiederholung in unserer Zeit, darum 
‚geht es gar nicht. Ich spreche nur von ihrem Charakter, von 
der Abgeschlossenheit, der Genauigkeit und Bestimmtheit 
ihres Charakters - Zigenschaften, dank derer allein eine so 
klare und deutliche Darstellung einer poche entstehen 
konnte wie in den beiden Poemen Graf Tolstojs. Jetzt gibt 
es das nicht - weder Bestimmtheit noch Klarheit. Die gezen- 
wärtige russische Fasilie "ird mehr und mehr eine zufällige 
Farilier?®), In seinem Roman "Podrostok" beklagt sich 
Dostoevskij im selben Sinne, daß seine Zeit keine "ausge- 
prägten Formen der Enre und der Pflicht" mehr habe und aus 
diesen Grunde auch keinen "schónen Typus". 

Darüber hinaus weist er hier jedoch auf die allgezeine 
Unbestimmtheit jeder Gegenwart, jeder "laufenden Jirklich- 
keit" (texuScaja dejstvitel'nost') hin. "Dazu sind diese 
Typen in jedem Falle noch eine laufende Angelegenheit 

und können deshalb nicht 'instlerisch vollendet sein. 
Schwere Fehler, Übertreibunzen und Versehen sind möglich. 
Jedenfalls miBte man zuviel erraten"?? . Es versteht 

sich, daß Dostoevskij in diesen Zusaumenhang ironisch 

den Standpunkt des konventionellen Erzählers einnimmt. 

Es ist in der Literatur so üblich, wenn neue Gebiete der 
Yirklichkeit für die Kunst erobert werden, deren Darstellung 
als “unkiinstlerisch" anzukündigen. Dabei weiß der Schrift- 
steller natürlich, daf es sich nur um eine Abweichung von 
der künstlerischen Konvention und damit aber auch um eine 
fir den ästhetischen Effekt unabdingbare "Differenzqualität" 
(B. Christiansen) handelt. 


Solange Dostoevskij nur die Verspätung derjenigen Schrift- 
steller kritisiert, die das Zukünftige, das sich in der 


32genvart andeutet, nicht in Betracht ziehen, bewegt er 
sich durchaus noch auf eirgefanrenen Jegen. Das ist ja in 
der Diskussion um die "zositiven Helden" immer wieder aus- 
g»s5roc:en "orden. Er geht jedoch weiter und polenisiert 
dagezen, dal die "laufende Wirklichkeit" so dargestellt 
"ird, als sei sie schon, wie Jie historische, abgeschlossen, 
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al? sei das Folzendje schon bekannt. Die diesen Fehler 
ver°allen sind, nennt er "tipifaiki" oder auch "avtory- 
ea Sie spezialisieren sich auf bestimmte 
stindische Typen und stellen sie statisch dar. Im Falle 

Leskovs zeht Dostoevskij dabei ins Zinzelne. Er verepottet 

ihn, seine Typen sprächen nur in "Essenzen", d.h. tibertriebsner 
veige nur in Ausdr'/ckea, die zwar tatsächlich für ihren Stand 
charakteristisch sein mögen, dabei aber doch nur cehr selten 


35), Daseren lobt er einen heute unhekannten 


gebraucht "erden 
Stickeschreiber nasene D.D. Kifenskij fir seine "Typen 
aus den Fabrikleben": "iier ist alles vorübergehend, wankend 


uni leider nicht einmal auf eine bessere Zukunft weisend"?0), 


Die Unerkennbarkeit des Jesens der Dinge, die daraus gefol- 
zerte Notvendigkeit freierer Idealisierung, die allseneine 
Unhsestimmtheit der "lau?eaden Jirklichkeit" und die beson- 
dere, hi-torisch bedingte Unbestinntheit der menschlichen 
3>ziehunzen und der Charaktere seiner Zeit - dies alles 
recitfertizt in den Augen Dostoevskijs eine Poetik des 
phantastischen Realismus und verlangt die Userviaduns der 
Gonéarovscien Konzeption von Typischen, die auf dem "Leben, 
das sich gesetzt hat", basiert. Dortoevskij gliedert gerade 
das in den Begriff des Typischen ein, vac Belinskij in 
seinen letzten 'critischen Äußerungen über Dostoevskijs 
"Dvojnik" und "Chozjajka" als unkünstlerisch verworfen 
hatte: das Phantastische, das Unwahrscheinliche, das Abnorme, 
37), "Das, vas die wehrheit fast phantastirch 
und voreinzelt nennt, das ist für nich zuweilen serade das 
lesen des 'Wirklichen. Die Alltüglichkeit der Erscheinungen 
und der bürdkratische Blick auf sie ist meiner Aisicht 

nach noch kein Realismus, ja sogar im Gege: :il. Ist etwa 
nein ohantastischer 'Idiot' nicht J/irklichkeit, und die 
alltiglichete dazu? Gerade jetzt müßte es ioc: solche 
Sıaraktere in unseren von der Brde loszerissenen Gesell- 
^cha?tsschichten ‘even - in Gesellschaftsscnichten, die 

in der dirclichkeit selbst phantactiech erden" 38). 

"Jas kann phantastiscior un? überraschender als die Wirklich- 


die Ausnahme 
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keit sein? Was kann zuweilen sogar unwahrscheinlicher 


als die Wirklichkeit ei), 


1876 veröffentlichte Dostoevskij im "Dnevnik pisatelja" 
eine kurze Erzählunz unter dem Titel: "Xrotkaja. 


Fantasticleskij rasskaz". Sie besteht aus dem inneren 
lonolog eines iiannes, dessen Frau soeben Selbstmord 
bezan’en hat und der sich über die Ereignisse klar- 

verden will. Im Vorvort dazu beschreibt Dostoevskij, wie 
sich die Phantastik der "laufenden /Jirk*lichkeit" 
literarisch ausdr'ckt: "Ich betitelte (die Erzählung) 

als “phantastisch’, während ich selbst sie für im höchsten 
Kafe real halte... Es ist die Fiktion, daß ein Stenograph 
alles aufschreibt ("onach ich das Aufgeschriebene bearbeiten 
Wirde), was ich in dieser Erzählung phantastisch nenne" ^?) , 
Dostoevekij ‘wollte danit eine Form schaffen, die die unbe- 
stinmte, noch nicht objektivierte, gelebte, "laufende 
Wirklichkeit”, und nicht "das Leben, das sich gesetzt hat", 
darstellt. 
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Anmer’kunren 


M D v 
I(van) A(lexsandrovic) Gonfarovi Sobranie socineni] 
v vos’ni tomach. “reag. V. A.P. Rybasov. Lockva 1952-55, 


31. 8, 3. 105. 

Bnenda Ai, 8, 5. 143. 

(Einen "unschmeichelhaften Spiegel"). Z25»enda Bd. 8, 3. 212. 
Jbenda Bc. 8, 3. lo f. 

Vzl. ebenda B3. 8, 3. 69. 

Yzl. ebenda 3d. 8, S. 79. 

Edenda Ba. 8, 5. 86. 

Ehenla 3d. 8, S. 80. 

zhenda 34. 8, S3. 67. 

Yrl. ebenda Bd. 8, S. 106 ff. 


("Ne sta ca bylo, sol ko byvalo"). S:2nda 33. 8, 5.226. 
Vrl. CernyYevs ij: "Sin wissenseiactlichee derk erzühl;, 
*37 wirklich ar und ist, ein Jerk der scà5nen Literatir 
hinzezen erzählt, vie es auf der dalt immer oder zewöhl- 
lich zu sein pflegt" (zit. nach L.I. Timofe?v: Osnovy 
UT literatury. 2., verb. u. erg. Aufi. «orikva 1963. 
S. 17). 


Shyenda 32. 
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573 z99. Paris 1945, S3. 299. 


(321275 vom 11. und 14. ?cbrmuar 1974). innlarov: 


395r. 23%. v vo'mi tomac:, 3i. 8, 3. 157 und 459. 
Imp. Seraıysevstijs Seryrechung der "3tighotvorenija 


t 


4. Vearzva" im "Sovrenennik" von 1°55 (Zetetika i 
literaturnaja “ri*ira S. 403). 


sit. az" Iatorija russ’koj ritiri. al 353R. sioskva, 
Beninrrad 1958, 31. 2, 3. 275. 


Dieviik pisatelja za 1373 zod, 3. 281 f. 
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Zit. nach Russkie pisateli o literaturnom trude. 


Hrag, v, B. wejlach. Leningrad 1954-56, od. 3, 3. 141. 
Dnevnik oisatelja za 1873 god, S. 290. 


(Bezinn des 4. Teils des "Idiot"). V.u. Dostoevskij: 
Sobranie sofinenij v desjati tomach. Ursz. v. L.P. 
Grossman u,a, Woskva 1956-58, 33. 6, 5. 521 ff. Vgl. 
daze:en Belinskij: "Bei einen wehren Talent ist 
jede Person ein Typus" (Polnoe eobrinie sofinenij. 
AN SSSR. üoskva 1953-59, 51. 1, S. 296). 


In haadschri?tlichen Nachwort zu seiner PuSkin-Rede 
von 1381 finden zicn Forrulierunzen, die einen revissen 
Widersoruch zvischen Typisierung und Realizmus auszu- 
saren scheinen. Dort stellt Dostoevskij nämlich die 
"Pypen" den "realen Menschen" ge enüber. Zu den Typen 
zänlt er beispiels eise Sobakevit und Manilov, zu den 
ealen manecnren Chlestakov, den Stadthau»tmann und 
vifikov ("vena er sich such nicht in seiner vollen 
Wahrheit aufklirt"). Diese Jezenüberstellun; der 
Gogol'schen Figuren bezieht sich jeäoch anscheinend 
nur au? verschiedene Techniken der Personendarstellung, 
nämlich auf die "flache" oder "runde" Charakterisierunz, 
ie sie Si, Porter in den "Aspects of the „ovel" 
(London 1328) definiert hat, nics aber auf das allze- 
aeiae Versältnis von literarischer Fizur und Virxlich- 
keit. Das zeit sich, wenn Dostoevskij fortfährt: "Ein 
fyou" schließt selten eine reale Person in sich ein, 
aber eine reale Person *ann auch vSllig als ty- 
isch erscheinen". Bopi und Darstellunz realer wenschen 
schliefen sich demnach nicht aus (vgl. Jolfzang Aasackı 
Die T^chai*« der Personendarstellunz bei sikolaj 
Vasilevi@ Gorol. tierbaden 1957, 3. 118). 


Dnevnik pisatelja za 1877 sod. Paris 1945, S. 238 f. 


Zit. nach aussk*ie pisateli o literaturiom trude, 
Bd. 3, 5. 149 ff. 


Dnevnik pisatelja za 1873 god, S. 300 f. 

Sbenda S. 298. 

Z5»enca S. 310. 

Vzl. auch Dobroljubovs Aufsatz: "Zabitye ljudi" in 
"Sovremennik" von 1861. Darin kritisiert er Dostoevskij 


als einen S^ezialisten fir Anomalien D>broljubov: 
Sobr. sot. r freen tonach, Bd. 3, 3. 476). 


(Brief an N.N.Strachov vom 26. Februar 1869) 
F.M.Dostojewski: Briefe. Übers. v. Alexander Eliasberg. 
München 1914, 8.146. 


cit. men Hyeetie pisateli o literaturnom trude, Bd. 3, 
S. 151. 


Dnevni* pisatelja za 1876 god. Paris 1945, S. 414 f. 
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C. 


DIE SOWJETISCHE LITERATUR- 


WISSENSCHAFT UND DIE 


THEORIE VOM TYPISCHEN 
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I. 


Marxistische Soziolori2 und Axiologie der Literatur vor 
der Ära des Sozialistischen Realismus 


"Vulgärsoziologie" und "marxistische Ästhetik" 


Die sogenannte marxistische Ästhetik ist erst in der Ara 
des Sozialistischen Realismus entstanden. Diese Tatsache 
läßt sich auch an der Biographie dessen ablesen, der an 
meisten zu ihr heigetrasen hat, an der Biographie von 
Georg Luk&cs. Luk&cs hatte schon vor der Oktoberrevolution 
literaturtheoretische Arbeiten veröffentlicht (wichtig 

ist vor allem seine 1916 in der "Zeitschrift für Asthetik 
und allgemeine Kunstwissenschaft" erschienene "Theorie 

des Romans"). Er «wurde Marxist und trat im Winter 1918 

der ungarischen KP bei. Aner erst in den 30er Jahren - von 
1933-45 arbeitete er az “arx-£Enzels-Lenin-Institut in 
Mos'tau - wandten sich seine Larxismus-Studien ästhetischen 
und literaturtheoretischen Themen zu. Erst in jenen Jahren 
begann man zu sammeln, was Marx und Sasels über das 
Ästhetische, die Kunst im allgemeinen und die Literatur 

im besonderen gesagt hatten, stellte es in den Zusammen- 
hang ihrer sonstigen Ansichten und versuchte, daraus 

eine "marxistische Ästhetik" zu konstruieren. 


Was Marx und Engels gelehrt haben, wäre - vie wichail 
Lifsic, einer der Begrinder der "narxistischen asthetik", 


gesagt hat - auch dann für die "Philosonhie der Kunst" 
bedeutsan, “wenn "ir nichts von den ästhetischen Ansichten 
der Begründer des „arxisnus wißten"!?, Bis in die 30er 
Jahre waren manche Quellen für die "ästhetischen Ansichten" 
von iiarx und Sigels noch gar nicht bekannt. aver auch den 
schon bekannten ma? man keine allzu grofe Bedeutung bei. 
Handelt es sich doch durchveg um gelegentliche, am Rande 
g:nachte Bemerkungen (verstr»ut in Briefen ond Werken 

oder une von Zeit,enossen in Memoiren überlie^ert). Aufer- 
dem haben iere sporadisch seäuferten "ästhetischen 
aisiciten" <eineswegs imner schon einen theoretischen 
Sinn, häufiz dokusentieren sie nichts weiter als den 
persönlichen Geschmack von Marx und Bagels. 
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„as die Inplixationen dessen anbelangt, vas Marx und 

Enzels - von ihren "ästhetischen Ansichten" einmal 

abgesehen - gelehrt haben, so dienten diese bis zur Ära 

des Sozialistischen Realismus nicht als Auszanzepunkt 

zu einer (zarxistischen) "Philosophie der Kunst". Gan 

konzentrierte sich vielmehr im grofen uud ganzen darauf, 

jen historischen Materialismus (vor allem die Theorie von 

Basis und Uberbau) auf die Geschichte der äunst iz allge- 

„einen und der Literatur im besonderen anzuwenden. Seit 

den 30er Jahren stehen diese Versuche in dem Ruf, "vulgär- 

soziologisch" gewesen zu sein. Das Schimpfvort "Vulgär- 

soziolo-ia", mit dem beispielsweise die in den 20er Ja^ren 

eiaflufreichen sowjetischen Literatursoziologen V.P. 

Pereverzev und V.M. Priče bedacht werden, ist zu einem 

nicht geringen Teil Ausdruck eines - sich in neuerer Zeit 

allmählich verflüchtigenden - marxistischen Vorurteils 

ge-en methodisch spezialisierte und formal-lozisch syste- 

matisierte fissenschaftlichkeit. "In der gesamten Literatur 

der Zveiten Internationale fehlt" - laut »ifsie - "auch 

der gerinrste Versuch, die ästhetischen Aisichten von Marx 

und Ziz2ls in ihrer Bigenart und in ihrer not 'enöisen 

Verbindung mit der Skonomischen Lehre der Klassiker des 

uarxismu^, ihrer Philosophie und ü2schichtsauffassung dar- 

zulegen...In der Literatur der Zweiten Internationale 

naim die Lehre von Marx und Engels den ihr fremden Charakter 

einer ahstrakten sozialókonomischen Doktrin an, die gesell- 

schaftliche Erscheinungen, darunter auch die Kunst, eut 

zu deuten vermag, sobald sie in einer objektiven Reihenfolze 

von Ursa.ane"unà Tir'kunz schon da sind. Von diesea Staadpunkt 

ana liste sich die marxistische Ästhetik oder die '3oziolocie 

der ounst auf in eine Anzahl von Beispielen, “elche die 

Hauatthese des historischen saterialismus veraaschaulichten 

- die Aohünzigkeit des Userbaus von der Basis... Der sozio- 

lozische Objektivismus erklärt nur die latsachen der Ver- 
zaizgenieit, stellt dae geistize Leben als ein unvermeidliches 
d E sevigser ES dar. Der gaize übrize lo ische 
sreich bleibt frei" 
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a 
‘Die Tatsache, daß es lanze Zeit hindurch nur eine marxisti- 


sche Literaturroziologie gab und erst in der Ära des 
Sozialistischen Realismus der "übrire logische Bereich" 

des über die Literatur Leinbaren (und dazu gehórt vor allem 
‚die literaturästhetische Axiologie) von den Karxi:ten 
betreten wmırde, ist benerkeasvert. Denn ‘vie soll eine 
Literatursoziolozie zu etwas führen, fir die die ästhetisch- 
axiolozischen Voraussetzungen der Literaturwissenschaft 
ungeklärt sind? 

Die beiden bedeutendsten “arxisten, die sich in der Zeit 
vor der Oktoberrevolution wissenscha^tlich mit dem 
 Ásthetiechen, der Kunst im allgemeinen und der Literatur 

im besonderen befa?t haben, waren mehring und Plechanov. 
Noch im Jahre 1929 schrieb der mafzebende sowjetische 
Historiker der Periode vor der Vollendung der Despotie 
Stalins, A.N. Pokrovskij: "Eine Theorie des historischen 
Prozesses besitzen ‘vir schon lange; 3ie marxistische 
Theorie vom Kunstschaffen muß aner noch aufgestellt werden. 
Im Gezensatz zur allremeinen Geschichte oder zur politischen 
Ökonomie, in der uns unsere großen Lehrer eine Reihe von 
klassi^chen Beispielen hinterlassen haben, besitzen wir 

zur Geschichte der Kunstliteratur nichts außer ein paar 
Arbeiten von Plechanov und Kehring"? . Die Auffassunzen 
Pranz “ehrings (1846-1319) davon, was "marxistisch" ist, 
varenr erheblich anders ais die des später ent’ickelten, 
sovjetischen dialektischen und historischen Materiatismusi^. 
wahring betrachtete Kant als den "Begründer der wissen- 
-cha’tlichen Ästhetik"); "ia*te die bisherige Ästhetik 

die Kunst auf ie platte .iachahmunz der Natur verwiesen 
oler tie mit der Koral verquickt oder sie als eine verhül- 
lence Porm der Philoronhie betrachtet, so "ies sie Kant 

als ein eigenes und ursoriingliches Verm3zen der Zenschheit 
nach, in einem tief durchdachten und eben deshalb auch 
Xünstlich *onstruierten, aher an freien und weiten Aus- 
blic*en reichen System" ^. Soweit sich Mehring überhaupt 


zu fragen der ästhetischen Axiolozie äußerte, war er Forma- 
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list im Sinne der Kantschen Ásthetik. "Kants Satz, daß 
der Gezenstand der ästhetischen Betrachtung nicht der 
Stoff, sondern die Form sei, erscheint bei Schiller 

in der prägnanten Fassung: 'Darin besteht das eigent- 
liche Kunstgeheimnis des lieisters, daß er den Stoff 

durch die Porm vertil;t/". Allerdings: "In seiner absolut 
abstrakten Fassung unanfecht5»ar, ist dieser Satz in cer 
historischen Eıtwicklung des Aunstgeschmacks immer nur 
zu 5sdinczter Geltuns gekommen"). Dies traf seiner An- 
sicht nach besonders fir die Zeiten scharfer Klassen- 
kXmofe zu: "In allen revolutionären Zeiten, in allen um 
ihre Befreiung kümpfenden Klassen vird der Geschzack immer 
reichlich durc^ Logik und lioral getrübt sein, was ins 
Philosophische übersetzt nur heißt, da?, wo Erkenntnis- 
und 3ezehrensvernögen starX angespannt sind, die ästhe- 


tische Urteilskraft imner ins Gedrünge «kommen xirà"?), 


Georzij V. Plechanov (1856-1918), der ercte bedeutende 
russische àarxist, befaßte sich in erster Linie mit der 


enpirisch-anthropologischen Frage, "ie die aunst entstanden 
ist, und mit der Rekonstruktion des (von ihm so genannten) 
"soziolozischen Aquivalents (sociologileskij ekvivalent)" 
*unstgescaichtlicher Tatbestände. Zr versuchte, das ästhe- 
tische Interesse biologisch und soziologisch zu erklüren. 
F'r ihn war das Biologische die ootentialitas, das 
Özononische die realitas des iienschen; Marx pries er als 
den Darvin der Geschichtswissenschaft. Dementsprechend 
bestimmte er das ästhetische Iiteresse: "Zwar erscheint 

dem zesellschaftlichen Menschen nicht jeder nützliche 
G2renetand als schön, aber es unterliegt X nem Zreifel, 
da^ ihm nur das als sc'ón erscheinen kann, vas ihm nützlich 
ist, d.n. was Bedeutung hat in seinem Kampf ums Dasein 
mit der Natur und mit dem anderen zesellschaftlichen 
wenscien", Das ästhetische Interesse unterscheide sich 
erzteas von der aitzlichkeitser:s;igunz da:urch, daf es 
instianxtiv, uni nicht berechnend sei. Zreitense sei das 
‘tetiatischne Interesse kein individuelles Interesse an 
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Nützlichen. "Aber gerade weil wir nicht die einzelne Per- 
son, sondern die Gesellschaft (den Stamm, das Volk, die 
Klasse) im Auge haben, bleibt bei uns auch Platz fir die 
Kantsche Ansicht von dieser Frage: das Geschmacksurteil 
setzt bei dem Individuum, das es ausspricht, zweifellos 
die Abwesenheit jeglicher Nützlichkeitservägung voraus"? . 
Das üsthetische Interesse würe demnach ein instinktives 
Interesse an dem, was der gesellschaftlichen Gruppe des 
Interessierten nützlich ist. 


Was seine literaturästhetische Axiologie anbelangt, so 
stand Plechanov zweifellos in der Tradition der utili- 


taristischen Literaturkritik der radikalen "raznocincy". 
Seine Literaturkritik bestand im wesentlichen in einer 
soziologischen, auf der Theorie von Basis und Überbau 
beruhenden Ideologiekritik. Das letztlich entscheidende 
Kriterium fiir den Wert eines sprachlichen Aunstwerks 

war demnach gar kein ästhetisches. als Aufgabe der marxi- 
stischen Literaturkritik sah es Plechanov an, das "soziolo- 
gische Äquivalent" des sprachlichen Kunstverks zu rekonstru- 
ieren: "die Idee eines gezebenen Kunstwerks aus der Snrache 
der Kunst in die Sorache der Soziologie zu übersetzen, das 
zu finden, was man das soziologische Äquivalent einer 
gegebenen literarischen Erscheinung nennen könntet? e 
Voraussetzung war also auch hier die Pormulierung der "Idee" 
des Kunstwerks durch den <ritixer. In der "eiteren Analyse 
stand dann die Idee für das Kunstwerk. Die Methode Plechanovs 
"ar deshalb in Wahrheit gar nicht literatursoziologisch. 

Sie setzte "Ideen", die aus ihren ästhetischen Zusammenhang 
nerausgerissen waren, zur sozialökonomischen Basis in 
Beziehung. Die eigentliche Aufgabe der literatursoziologie 
wäre es jedoch, die Literatur als eine soziale Institution 


zu erforschen, deren Sinn in erster Linie zweifellos gerade 
‚ästhetisch ist. 


die die "philosophische Aritik" des Hegelianers Belinskij 
nach einem philosophischen Äquivalent trachtete, so die 
Literaturkritik Plechanovs nach einem soziologischen. Der 
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enezifisch literarische Wert var fir sie ein bl»ß for-aler: 
"Je mehr die ausführunz den Pian (zamysel) entspricht oder 
- um einen allgemeineren Ausdruck zu gebrauchen - je mehr 
die Porm des Kunst vers seiner Idee eıtspricht, umso -e- 
lungener ist es". Diesem formalen criterium var ein allze- 
meines (erkenntnistheoreti^ches) Kriterium übergeordnet: 
die dar:estellte Idee durfte keine fılsc.e Idee ("loZaaja 
ideja") sein. "Sie im Kunstwerk dar-tellen,hedeutet die 
irklichkeit verzerren. Wenn aber ein sunst-verk die Wirk- 
lich-eit verzerrt, ist es ni&luuzen"ll 


vie Auseinandersetzunzen der marxistischen niteraturkritiker 
mit den russischen Formalisten in ier noch nicht gleichge- 
schaltesten 30 vjetiechen Publizistik der 20er Jahre hatte 
Naleugbar sowo^l Tür die marxistische als auch fir die 
fornali-tische Literaturtheorie Fol.en. Die Forsalisten 
verstanden sich als "specifikatory" (B. 5jeheabaua) 1^, 

„eil sie al^ den eigeitlicien Gezenstand der Lit?ratur- 
"issenschaft die "literaturnost'" (R. Jaxobson) 1 ? ar>aten, 
das Literarisc-e an der Literatur. der Zusa ;;ensto? mit den 
Soezifixatoren mufte die Aufmerksarkeit au^ die vervund- 
barste Stelle der damaligen marxistischen Literitursoziolorie 
lenxen: auf die manzelnde Spezifizierung der Literatur als 
einer besonderen Porn des ideolozischei Ünerbaus einerseits 
und deren relativer Zizengesetzlichkeit zezenüber der 
sozialskonomischen Basis andererseits. 


Einige Karxisten - "ie beispielsweise auch Trockij und 
Bucharin - waren bereit, die fornale .!ethode in bestimmten 
Grenzen ale Aiteraturvissenschaftliche Xethode anzuerkennen”). 
wan gab zu, da? es keinen Sinn “at, sich über soziolozische 
Inplikationen literaturzeschichtlicher Tatbestände auszu- 
lassen, solange die literaturzerchichtlichen Tatbestände 

sel*st noch nicht exakt beschrieben sind!?), Und auch ‘vo man 
die formale Zet^ode in Bausch und Bozen ablehnte, mufte man 
sich doch einzestehen, da? der rarxistischen Literatursoziolorie 
die /»raussstzunz fehlte, nänlich eine systematische 
Jitsraturtreorstische Axiologiel . 
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Sowohl der von Lukács gewählte "eg zu einer marxistischen 
Literaturästhetik, närlich auf kunstphilosophischen Gebiet 


die allgemeine philosophische Bewegung Marx’ von iiezel 

zum historischen waterialismus nachzuvollziehen, als auch 
der von der sowjetischen Literaturwissenschaft beschrittene 
leg, der in einer marxistischen Korrektur und Ergänzung 

der - ebenfalls von Hegel ausgehenden - Entwicklung von der 
"philosophischen Kritik" Belinskijs über Cerny$evskij zur 
"realen aritix" Dobroljubovs besteht, haben ihre Berechti- 
gunz. Kart geriet fast zur gleichen Zeit ie Belinskij 
unter den Einfluß der Hegelschen Philosophie. Dabei er Les 
sich bei dem Studenten Marx wie bei Belinskij, velche - auch 
anderwärts zu beobachtende - Bedeutung der Hegelsche objek- 
tive Idealismus für die Konzeption des literarischen 
Realismus hatte. Aber die russische Entwicklung führte 
nicht zu einer für Marxisten ohne Korrekturen akzeptablen 
"Aufhebung" der Hegelschen KXunstphilosophie. Und Zzarx fand 
nach seiner Überwindung Hegels keine Zeit mehr, seine 
Aneichten zur Literatur systematisch zu formulieren. 

In dem bekannten Brief an seinen Vater vom 15. November 1837 
distanzierte sich Xarx von seinen dichterischen Versuchen, 
indem er sie als "rein idealistisch" vervarf: "aer völlige 
Gegensatz von dem, was da ist, und dem, was sein soll 
rhetorische AReflektionen statt poetischer NERA TON 
Denn inzwischen war er im Sommer desselben Jzhres Hegelianer 
gerorden: "Yon dem Idealismus, den ich beiläufig gesagt, 
mit Kantischem und Fichteschem verglichen und genährt, ge- 
riet ich dazu, im Jirklichen selbst die Idee zu suchen. 
Hatten die Götter früher über der Erde gewohnt, so waren 
sie jetzt das Zentrum derselben geworden". Er hatte einen 
Dialog ("Xleanthes, oder vom Ausgangspunkt und notwendigen 
Fortrang der Philosophie") verfaft: "Hier vereinigte sich 
einizermafen Xunst und Wiesen, die ganz avseinandergegansen 
waren...wein y n Sats va, aer atana ges aiegelschen 
Systeme..." . Später «kritisierte Marx an Hegel, bei ihm 
erccheine als die wahr» Existenz der Kunst die Aunstohilo- 
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soyhies "Leia wahres reliziäses Dasein ist mein religions- 
pniloroshisches Dasein, mein vaires politisches Jasein ist 
mein rechtsphilosophisches Dasein, mein wahres natürliches 
Yacein ist nein naturphilosophisches Dasein, mein anres 
küastlerisches Dasein ist mein kunstphilosophisches Dasein, 
mein vahres nenschliches Dasein ist meia philosophisches 
Jarein. Ebenso ist die wahre Existenz von Religion, Staat, 
latur, Kunst: die Relicions-, Staats-, Natur-, Kunst- 
philosophie"??? 


"Ole rcetroue Jielergane tyoischer Ciaraktere unt:r typisch^n 
Umständen" 


Jier Briefe sind die am häufigsten zitierten wellen für cie 
Aasichten, die arr und Engels von der Literatur hatten. In 
diesen Briefen reazierten Marx und Engels freundschaftlic, 
oder zumindest höflich, auf liervorbrinzungen schriftstellernder 
politischer Freunde. In den Briefen vom 19. April und 13. “ai 
1859 taten “arx und Engels Lassalle den Gefallen, über dessen 
Trasödie "Franz von Sickingen", die er ihnen zugeschickt hatte, 
ein Urteil abzuzeben. Am 26. November 1885 schrieb Zi elsa 

an winna Kautsky, eine sozialdemokratische Schriftstellerin, 
einen sehr freundlichen Brief zu deren im selben Jahr er- 
gchienenen Roman "Die Alten und die Neuen". Von Anfang april 
1828 zibt es den Rohent"mnrf eines Briefes von Enzels an 
hargaret Harkness, eine englische sozialistische Schrift- 
stollerin, die Engels ihren 1887 er-chienenen Roman "City 
Girl" zeschickt hatte. In den beiden letztgenannten Briefen 
äußerte sich Zızels über "Realicmus" und "Tendenz»oesie". 

Zr lobte die von Xinna Kautsky literarisch dargestellten 
Personen mit den Worten: "jeder ist ein typus, aber auch 
Zuzl^ich ein bestimmter Yinzelmensch, ein ° Dieser’, vie der 
alte Hezel ich ausdr'ickt, und so muß es sein". Er bemën elte 
nur eine -evisse "Idealisierung": "Woher dieser in el ent- 
etaiden, fihlt man aber aus dem Roman selbst heraus. 3s 

"ar linen offenoar Bedürfnis, in diesem Buch S3ff?eatlich Partei 
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zu erzreifen, Zeugnis abzulegen vor aller Helt von Ihrer 
Überzeugung. Das ist nun geschehen, das haben Sie hinter 
^ich und brauchen es in dieser Form nicht zu wiederholen. 
Ich bin keiaes'vezs Gegner der Tendenzpoesie als solcher. 
Der Vater der Trazódie, Äschylus, und der Vater der Komödie, 
Aristophanes, waren beide starke Tendenzpoeten, nicht 
minder Dante und Cervantes, und es ist das Beste an Schil- 
lers Kabale und Liebe’, daß sie das erste deutsche poli- 
tische Tendenzdrana ist. Die modernen fussea und Norveger, 
die ausgezeichnete Romane liefern, sind alle Tendenzäichter. 
Aber ich meine, die lendenz muß aus der Situation und Hand- 
lung selbst hervorepringen, ohne daß ausdrücklich darauf 
hinzeviesen wird, und der Dichter ist nicht genötigt, die 
geschichtliche zukünftize Lisung der gesellsc^aztlicnen 
&onflikte, die er schilderte, dem Leser in die Hand zu geben. 
Dazu kommt, da? sich unter unsern Verhältnissen der Roman 
vorwiegend an Leser aus bürgerlichen, also nicht zu uns 
direkt zehörenden Areisen wendet, und da erfüllt auch der 
sozialistische Tendenzroman, nach meiner A:sicht, voll- 
ständig seinen Beruf, enn er durch treue Schilierung der 
"irXlichen Verhältnisse die darüber herrschenden konventionel- 
len Illusionen zerreift, den Optimismus der bürgerlichen 
delt erschüttert, den Zveifel an der ewigen Giltigkeit des 
Bestehanden uivermeidlich macht, auch ohne selbst direkt 
eine Läsung zu bieten, ja, unter Uistünden, ohne selbst 
Partei ostensibel zu ergreifen"? . 


In dem Brief an Xarzaret Harkness gab Enzels seine bekannte 
Realismue-Definition. Diese am Rande gemachte Bemerkung ist 


eine der Säulen, auf denen die sowjetische Literaturvissen- 
echart ihre Poetik errichtet hat. Enzels schrieb: "Realismus 
Yedeutet, meines Erachtens, aufer der Treue des Details die 
-etreue ‘iederzabe trzpischer Charaktere unter typischen 
U.stdiden. Nun cinà Inre Charaktere typisch genug, soweit sie 
zeschildert „erden; -ber die Uaiszünde, die sie umgeben und 
sie handeln lassen, -ind es vielleicht nicht in gleichem 
apen, 251,915 fand, daf die Arbeiterxlasse in dem Roman als 
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eine passive Masse dargestellt wurde, obwohl sie dies zu 
jener Zeit in Wirklichkeit schon nicht mehr var. "Ich bin 


veit davon entfernt, darin einen Fehler zu sehen, daf Sie 
nicht einen vaschechten sozialistischen Roman gerchrieben 
haben, einen Tendenzroman, vie wir Deutschen es nennen, um 
die sozialen und politischen Anschauungen des Autors zu 
verherrlichen. Das habe ich Xeiaes vegzs gemeint. J2 mehr 

die Ansichten des Autors verborgen bleihen, desto besser 
fir das Kunst er, Der Realismus, von dem ich cprecae, kann 


sozar trotz den Ansichten des Autors in Erscheinung treten"), 


Bazele’ Benerkungen über seine Konzeption von der getreuen 
Jiedergabe typischer Charaktere unter typischen U.iständen 
und von der Tendenz, die aus der Situation und Handlung 
selbst hervorspringen auf, hinterließen in den 80er Jahren 
dea 13. Jh.s sicherlich nicht den Eindruck von etwas Aufer- 
zeröhnlichem. Bemerkenswert Jaran "ar nur der geschichts- 
philosophische Gehalt, den die von Engels gemeinte Typik 
der darzestellten Charaktere und Unsztände und die - der 
darzertellten Wirklichkeit immanente - Tendenz haben sollten. 
Ob die dargestellten Charaktere und Unst inde typisch und 

ob die ausgedrickte Tendenz der .lirklichkeit imnanent waren, 
das entschied sich daran, ob ^ie - um einen Ausdruck von 
Las zu gebrauchen - als "historisch berechtigt" gelten 
konnten. 


dann Eizels von "typischen Charakteren unter typischen 
Urständen" sprach, meinte er etwas anleres als Schopenhauer, 
21s dieser von "bedeutenden Charakteren in bedeutenden 

23). Dean die Iypik (Bedeut- 
sanceit) der darzestellten Charaktere und Unstände 
(Situationen) var fir Schopenhauer nicht - vie fir Engels - 
au" die Jeltzerchichte, sondern auf die Idee der “enschheit 


hezos27 rewesen. "Jenn nun gleich der Dichter, wie jeder 


3ituationen'L gesprochen hatte 


atistlar, uns immer nur das Einzelne, Individuelle, vor- 
fi:rt, so iet, vas er erzannte und uns da2urch erkennen 
lassen "ill, doch die (Platonische) Idee, die ganze 
sıttunz: daher "ird in seinen Bildern gleichsam der Typus 
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der neaschlichen Charaktere und Situationen ausgeprägt 
sein. Der erzählende, uch der dramatische Dichter nimmt 
aus dem Leben das zanz Zinzelne heraus und schildert es 
genau in seiner Indivicualität, offenbart aber hiedurch 
das canze menschliche Daseyn; indem er zwar scheinbar es 
mit dem Einzelnen, in 4anrheit aber mit Dem, vas überall 
und zu allen Zeiten ist, zu thun hat" *^ . Diese Theorie 
Schopenhauers stand ausdricklich im Gegensatz zu der 
"iberall so zeistverderblich:n und verduzmenden Hezelschen 
Afterphilosophie" mit ihrem auf "mythologischen Grund- 
ansichten" beruhenden Bestreben, "die Jeltgeschichte als 
ein planragiges Ganzes zu erfassen"^? . Die auf die Telt- 
geschichte bezozene Typik, die Engels neinte, war dagegen 
keines’vers figurativ im Sinne einer Inkarnation der über- 
zeitlichen Idee der tienschheit, sondern präfizurativ in 
einem realprophetischen Sinne. Jie Konzeption dieser Typik 
beruhte auf einer der typolozischen Bibelexecese ähnlichen 
heilsgeschichtlichen Interpretation ge-c^ichtlicher Personen 
und Ereignisse. Typisch ist demnach das im iiinblick auf 
"lie geschichtliche zukünftize Lösung der gesellschaft- 

- lichen Konflikte" Prüficurative. Als Erläuterung dazu 
können die beiien Briefe dienen, in denen sich hiarx und 
iüngels zu Lassalles Trag3die "Franz von Sickingen" ge8uBert 
hasen. 


Lassalle hatte dem Brief, mit dem er seine Trag3die an 

Marx sanite, eine Ahhandlung über cie inr zugruade-elegte 
trazische Idee beigefüszt. Das Urteil, das arx und Engels 
sc:lieflich abgaben, stellte ihn nicht zufrieden. Er fühlte 
sich aißverstanden und holte zu einer weitschweifigen Recht- 
fertizung aus. Auf iesen zweiten Brief von Lassalle wiederum 
zu ant orten, hatten marx und Engels jedoch keine Geduld 
mehr. 


Die "trazi-che Idee", di2 Larsalle seinem Stück über den 
aitteririeg von 1522-23 zu;rundegele;t hatte, var - wie 
ar sich in hegelianischer Terzinolosie ausdrickte - "der 
tiefe 3ialektische Jiderspruch, velcner der Natur alles 
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Handelns, zumal des revolutionären, innewohnt"20), nämlich 


Zer "Jialektiscne Widerspruch zwischen dem unendlichen Zveck 
jer Idee und der endlichen Klugheit der Vermittlung"?! . Er 
-einte, "daß jene tragische Kollision eine formale, eine ... 
nicht einer bestimmten Revolution spezifisch-eigentümliche, 
sondern eine bei allen oder fast allen gewesenen und zu- 
künftigen Revolutionen stets wiederkehrende (das eine iial 
überszunden, das andere Mal nicht) Kollision, daß sie mit 
einen Wort die tragische Kollision der revolutionären `“ 
Situation selbst Let Hl. Sickingens tragische Schuld, 

nicht "Schuld des partikulären zufälligen Charakters"??? 

war danach, wie die Schuld der Revolutionäre von 1848, seine 
"Jiplomatisch-realistische Richtung, die Unterlassung 

des offnen Anpells an die revolutionären &rüfte"?? e, "Ich 
halte es für keinen geringen Vorteil der kulturhistorischen 
Traz85die..., daf auf diese Weise das gegenwärtige Bewuft- 
sein des Zuschauers, und zwar nicht nur als allzemein mensch- 
liches Bewußtsein ‘iberhauot, sondern eben durch seinen es 
Aurchzuckenden Inhalt vieder zu dem Chor zleichsan gevorden ist 
an welchen unnittelbar die tragieche Handlung und das 

Leiden der Helden sich wendet. Das Bewftcein der gesenwär- 
ticon Jelt hringt einerseits die Versöhnung in die Trazödie, 
inde" eben in der heutigen ‚iederaufnahme des 4ampfes der 
höchste Iriunph des Helden und seiner Zvecke liegt, und | 
andererseits schöpft jenes Bewftsein für sich selbst in dem 
schaerzlichen Rinzen des die Gegenwart durchzuckenden 
Kanofes Trost und Gewißheit aus der Trazödie, indem grade 
auch in dieser Wiederaufnahme des Kampfes nach drei Jahr- 
hunderten und der hierdurch beviesenen Zrigkeit dieser 
Zecke der höchste Beweis für ihre siegende Notveniigkeit 
liegt"?1), 


Xarx und Enzels hielten das Darzestellte für zu wenig typisch | 
in üinblick au” die weltgeschichtlich "siezende .‚oten.ig- 
rait", Lassalle hatte nicht einmal.so unrecht, als er ihnen 
rzerlic^ vorvarf, sie hätten im Grunde an seiner Trazödie 
5banian;olt, "aicht daß dies oder jenes in ihr schlecht oder 
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fehlerhaft, sondern daß es fiherhaupt nicht eine andere 
Trasädie sei. Eure Einwirfe reduzieren sich in letzter 


Analyse darauf, daß ich ü^»erhaupt einen 'Franz von Sickingen” 
und nicht einen 'Thomas “ünzer” oder eine audere Bauernkriezs- 
trasödie zeschrieben haben 32), 


So schrieb larx: "Die heabsichtizte Aollision ist nicht 

nur trazisch, sondern ist die trazieche Kollision, voran 

die revolutionäre Partei von 1848-49 mit Recht untergegangen 
ist. Ich kaan also nur meine höchste Zustimmung dazu aus- 
^prechen, sie zum Drehpunkt einer modernen Irazódie zu machen. 
Aver ich frase mich dann, ob das behandelte Thema passend 
zur Darstellunz dieser Kollision war?...Sickingen (und mit 
ihm Hutten, mehr oder minder) ging nicht unter an seiner 
Pfiffigkeit. Er cing unter, veil er ale Ritter und als 
Nenräsentant einer unterzehenden Klasse gegen das Bestehende 
sich auflehnte oder vielnehr zezen die neue Form des Be- 
stehenden. Streift man von Sickingen ab, was dem Individuum 
in seiner besondren Bildunz, Naturanlaze usw. angehört, so 
"leibt übrig - Gitz von Berlichingen. In diesem letztern 
miserahlen Karl ist der tragische G:gensatz des Rittertums 
ze en Kaiser und Firsten in seiner adäquaten Porm vorhanden, 
und darum hat Goethe mit Recht ihn zum Helden remacht. Soweit 
Sickinzen... segen die Fürsten *ümpft (regen den Kaiser 
entsteht die dendung ja nur, veil er aus einem Kaiser der 
Ritter in einen Kaiser der Firstea sich umwandelt), ist er 
in der Tat nur ein Don Quichotte, wenn auch ein historisch 
herechtizter... Wolltest Du aleo die aollision nicht einfach 
au? die in G5tz von Berlichinzren dargestellte reduzieren 

- und das var nicht Dein Plan -, so puten Sickin en und 
Hatten unterzehn, weil sie in ihrer Einbiläung Revolutionäre 
waren (letztres kann von Ditz nicht zesagt werden) und ganz 
wie der g2bildete polnische Adel von 1830 sich 2inerseits 

zu Organen der aodernen Ideen nachten, andrerseits in der 
Tat aber, ein reaktionüres Alasseninteresse vertraten. Die 
adlizen Repräsentanten der Revolution - hiater deren 
Stichvorten voa Zinheit und Freiheit immer noch der Traum 
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des alten Kaisertums und des Faustrechts lauert - durften 
Jaan nicht so alles Interesse absorbieren, ‘vie sie es Dei 


Sir tun, sondern die Vertreter der Bauern (namentlich dieser) 
und der revolutionären Elemente in den Städten multen eiñen 
zaız bedeuteaden aktiven Hintergrund bilden... Bist Du nicht 
selbst zewissermafen wie Dein Franz von Sickingen in den 
diplomatischen Fehler gefallen, die lutherisch-ritterliche 
Opposition über die plebejisch-Zinzersche zu stellen?"?3), 


Auch Engels vernifte die Jaretellun; Jer "olebejischen und 
5"uevi-c'.en äle“ente mit itrer !aıeben laufenden tieoreti- 
schen Repräsentation. Jie Dauernbewegung var in i^rer 

4:ise e5enso natioa1al, ebenso zezen Jie F’rste1 gerichtet 
ie jie ies Atels, und jie kolossaien Dimensionen des 

Ka pfes, in dem sie erlar, stechen sehr b5deuteuJ ah g2-en 
ii» Leichtirkeit, mit der der Atel, Sicrinzen im Stich 
la-send, "ich in reinen histori:chen Beruf les Schraizen- 
tuzs erzab". Enzel- neinte, "daß diese Zurickeetzung der 
Zavernvevetung der Punkt ist, durch den Sie verleitet vorden 
sin’, auch die nationale Adelsbs vezung, wie nir scheint, 
nach 2i rer Site hin uarichtiz darzustellen und zugleich 

das ‘virxlich tra:ieche Element in Sic’ingens Schick^al 

nici entgehen zu la^sen. weiner Arsicht tach dachte iie 
see les damaligen reicheunnittelharen Adels nicht Jaraı, 
mit !e4 Ba'ern eine Allianz zu echliefen; seine abhängig- 
<eit von den jure? die Bauernbedric*uaz erhaltenen Bin- 
Xinftea ließ ?ies nicht zu. Sine Allianz mit den Städten 
vivre eher n3glic^ ze wesen; zie ka. aber auch nich! oder 

nuc ebe: teilveize zustande. Die Durchsetzung der nstionalen 
Alel-r=evolutinn war aber nur andrlich durch eine Allianz 

sit Stditen uai Ba tern, besondere den letztern; nnd darin 
liegt neiner A sicht nach grade das traviscie morent, daf 
dies2 svundbelinsunz, die Bazernalliaiz, unrä;lich var, 

dap die Politix des Adels daher not 'endiz>rveise sine klein- 
liste sein wußte, Jaß iz sel^en Zoment, 70 er an die Spaitze 
cer na^ionalea 3svezunz trete: wollte, Jie ..asse ier sation, 
die Bauern, -aran seine Leitung protestierten und er so 


3 3 


nat -andiz fallen ute. Inviefern Tire A:naame, dat Sickingen 
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mit ien Bauern virklich in einiger Verbindung gestanden, 
historisch bezründet ist, kann ich nicht beurteilen, darauf 
komnt es auch zar nicht an...ich will Ihnen keineswegs das 
Recht bestreiten, Sickingen und Hutten so aufzufassen, 

als hätten sie vorgehabt, die Bauern zu emanzipieren. Damit 
hatten Sie aber zugleich den tragischen Jiderspruch, daf 
beide zwischen den Adel einerseits, der Jies entschieden 
nicht wollte, und die Bauern andrerseits gestellt varen. 
Hier lag meiner Ansicht nach die trazische Kollision zwi- 
schen dem historisch notwendigen Postulat und der praktisch 
unmöglichen Durchführung"? 4), 


Vir haben es in den Briefen von Marx und Bagels zit einer 
(theoretisch vollzogenen) "ästhetischen Ausarbeitung des 
Inhalts" zu tun, ‘vie das Luk&acs einmal genannt hat??), Die 
Literaturkritik der Marxisten besteht häufig in einer solchen, 
dem kritisierten Kunstwerk gezenüberzestellten (theoretisch 
vollzozenen) "ästhetischen Ausarbeitung des Inhalts". Für 
die Literaturwissenschaft kann es eich natürlich nicht darum 
handeln, eine von der Literatur im Grunde unabhänzige ästhe- 
tieche Ausarbeitung geschichtlicher Stoffe in Betracht zu 
ziehen?®). Der zeschichtliche Stoff hat für sie überhaupt 
nur ale Strukturelement bestimmter sprachlicher Kunstwerke 
Bedeutung. 


iarx und Eırels vernif&ten in Lassalles_St’ick vielfach "das 
Charakterietische an den Charakteren"? ; nicht immer war 


’ 
Lassalle, ihrer Meinung nach, eine "individuelle Charakteri- 
Stik..., die dennoch Jirekt aus dem repräsentativen Charakter 
der...Handelnden hervorgeht", gelungen”), ",..die volle 
Verschmelzung der gréferen Gedankentiefe, des bewuften histo- 
rischen Inhalte, die sie nicht mit Unrecht dem deutschen 
Drama zuschreiben, mit der Shakespeareschen Lebendigkeit 
und Fille der Handlung, wird wohl erst in der Zukunft, viel- 
leiont nicht einmal durci jie Deutschen erreicht werden. 
Darin sehe ich allerdings die Zukunft des Dramas. Ihr Sickingen 
ist durchaus auf der richtigen Bahn; die handelnden Haupt- 


personen sind Repräsentanten bestimmter Klassen und Richtungen, 
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Somit bestinnter Gedanken ihrer Zeit, und finden ihre ilotive 
nicht in kleinlichen individuellen Gelüsten, sondern eben 

in der historischen Strömung, von der sie getracen werden. 
Aber der Fortschritt, der noch zu machen wäre, ist der, 

da? 3Jiese Motive nehr durch den Verlauf der Haaclunz selbst 
lebendig, aktiv, sozusagea naturwichsig in den Vordergrund 
treten, da& dazegen die argumentierende Debatte ...mehr und 
mehr überflüssiz vird... iit vollem Recht treten Sie der 
jetzt herrschenden schlechten Individualisieruag entgegen, 
die auf lauter «kleine Klugscheifereien hinausläuft und ein 
sesastliches Werkmal der im Sande verrinnenden E»izonen- 
literatur ist. I:des scheint mir, daß eine Person nicht 

blof da3urch charakterisiert wird, was, sondern auch wie sie 
es tut... Die Charakteristik der Alten reicht heutzutage 
nicht mehr aus, und hier, meine ich, hätten Sie der Be- 
deutunz Shakespeares für die Entwicklungrzerchichte des 
Dranas wohl unbeschadet ein venig mehr rechnung tra: ‚en 
wannen, 


marx und Enzels kritisieren beide auch aus diesen Grunde, 
daf Lassalle nicht die Bauern und die revolutionären Ele- 
nente der Städte auf die Bühne gebracht hatte. ..arxı "Du 
hättest dann von selbst mehr Shyakespearisieren müssen, 
wihrend ich Dir das Schillern, das Vervandeln von Individuen 
in bloBe Sorachróhren des Zeitgeistes, als bedeutendsten 
Reiler darechuent?), Engels: "Auch fiir Ihre Auffassung des 
Dranas, jie mir, wie Sie gesehen haben werden, etwas zu 
ayetrakt, nicht realistisch zenuz ist, scheint mir daher 

die S3auernbevezung ein näheres Siagehen ver?2ient zu haben... 
Fir meine Ansicht vom Drama, die darauf besteht, über dem 
Idsellen das Realistische, über Schiller den Shakespeare 
nicht zu rarzessen, hätte die Heranziehung der danallzen 

«59 ‘m4terbar bunten plebeji-chen Gesellschaftssphäre aber 
noch seinen ranz anderen Stoff zur Belebunz des Draiae, einen 
unnezahlbareı dianterzruad für žie vorn auf der Bühne epie- 
lease zstionale Alelrhevezung age 0 yea, diese eben erst 
sel”et ins rechte Licht gesetzt" du 
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9) 


lo) 


Zichail Lifschitz: Karl Karx und die Ästhetik. 
Dresden 1960, S. 38. 


B^»enda S. 27 f. 


Zit. rach Karl Narx (u. ) Friedrich Engels: Ü^er Kunst 
und Literatur. cine Saimlung aus ihren Schriften. Hrsg. 
v. michail Lifschitz. Berlin 1950, 5. AI. 


Vel. Georg Lukács: Pranz ishri^g. 1845-1919. In: Beiträge 
zu Geschichte der Asthetik. Berlin 1954, S. 319-403. 

Keyring meinte: "Larx un: Bagels sind immer auf den 
philosophi- caen Standpunkt Feuerhachs geblieben, soweit 
sie ihn nicht durch die vberieitunzg es waterialienus 

aufs historische Gehiet erweitert und vertieft haben; sie 
sini... auf naturvissenschaftlichem Gebiete ebenso mecha- 
nische Laterialisten -evesen, vie auf geseilschafts- 
"issea^cha 'tlichen Gebiete historische liateriali-ten" 
(zit. enenda S. 351). In übri en hielt ər nicht viel von 
den "Airnzebereien ier pailosophi* c:en Syste.e" un? glaubte 
nicht, Jaf e: Marx uad sngels au? ein philosophisches 
System arzeromnen sei (vgl. ebenda S. 327 u. 355). Er 
synoathisierte "it dem neukantianischen A.nostiker F.A. 
Lan e, ‘em Verfa-ser der "Geschichte 3es „aterialismus" 
(195:), und fatte Kants Erkenntnistheorie ale eine ge- 
lu ‚gene S’nthese von r:a*terialiszus (empirischen Realismus) 
"n3 "S'tentizi-mus (Ar no-tizi-mus) auf. Jas Di 'g-an-eich 

“ar seiner ansicht nach "das x einer unendlic:en Gleichung, 
Jie Ar in imer veiterschrritender For-chung zu lösen 
hätten" (zit. ebenda 8. 359). 


Zit. ebenia 5. 365. 
Zit. ehenda S. 364. 
Zit. ehenda 5. 369. 


Zit. ebenda 5. 370. In diesem Sinne ist auch xehrinzs 
Urteil über Moliére zu ver-teien: woliére hätte nicht 

ein so zroßfer AomSdiendichter sein können, "wenn er nicht 
bis zu einem gewissen Grade über die Klassenkünpfe seiner 
Zeit erhaben -evesen "ire" (zit. ebenda 3. 371). 


G(eorcij) V(alentinovi*) Plechanov: Literatura i &stetika. 
Are, v. B.I. Bur^ov. wockva 12353, Bd. 1, 3. 99 f. 


z2»enja Bd. 1, S. 123. Die Lehre vom "soziologischen 
aquivalent" (iie die Aufrabe stellt, "die Idee eines ge- 
zebanen aunstucrcs aus der Snrache der &unst in die Sorache 
der 3nziolo-i2 zu überceetzen") hesast nicht - vie die 
Theorie der "realen an -, man züsse die dar-estellte 
jirtlic^ceit als die Darstellung der jiir:lichkeit 
“quivalente sobidlo decia E Erzcheinung re*onstruieren. Vzl. 
7.8. Pereverzev: ieobchodimye oredposylki marksistskogo 
literaıturovelenija. Ins Literaturovedenie. Sbornik statej. 
iriz. v. J.P. Pereverzev. „oskva 1928, S. 12 ff.): "Im 
aunetver’c muß der marxi-tiscae  Literaturwissenschaftler 
jene sozi3ie /irxlichkeit aufdecken, jenes Sein, in dessen 
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Erforschung der Schlüssel zum Verständnis der Genesis und 
des Charakters des Kunstwerks liegt". Kan dürfe jedoch nicht 
das Sein "nit dem im Kunstwerk dargestellten Objekt" ver- 
wechseln. Jene Verwechslung ergebe sich aus dem undialekti- 
schen Materialismus. “Man darf die materialistische Formel 
der marxistischen Literaturvissenschaft: die Poesie verde 
vom Sein bestimut, in selcher die dir*xlichkeit als Einheit 
von Objekt und Subjekt oder - vie sich ar ausgedrückt 

hat - ‘in der Form der konkreten menschlichen Tätigkeit, in 
der Porm der Praxis, subjektiv' aufgefaft wird, nicht mit 
der Formel des naiven Realismus verwechseln: die Poesie 

sei eine Darstellung des Lebens, in welcher die Wirklichkeit 
nur als passives Objekt der künstlerischen Darstellung 
erecheínt, nur ‘in der Form des Objekts oder in der form 
der Aneschauung'". Wozu demnach das soziologische aquivalent 
geeucht werden soll, ist "nicht nur das dargestellte Objekt, 
sondern auch das darstellende Subjekt". 


$S5»enda Bd. 1, S. 19? f. 


Vgl. Victor Erlich: Russian Formalism. History - Doctrine. 
"s-Gravenhage 1955, S. 145. 


Vgl. ebenda S. 145. 


Vol. Lev Davidovié Trockijs Literatura i revoljucija. 
Moskva 1923; Nikolaj Ivanovič Bucharin: "O fornal’ nom 
metode v iskusstve", &rasnaja Nov’3, 1925; u.a. 


So A.Cejtlin: "iarksisty i formal'nyj metod", Lef 3, 1923 
(vgl. Erlichs Russian Pormalism, S. 89). 


So U. Pochti: "Problematika sovremennoj marksistskoj 
literatury", Pečat i Revoljucija 2, 1927. 


Karl warx: Die Friihschriften. Hrsg. v. S. Landshut. 
Stuttzart 1953, S. 2. 


Enenda S. 18. 
Zit. nach Lifschitzs Karl Marx und die Ästhetik, S. 97 f. 
Marx und Engels: Über Literatur und Kunct, S. 1o2. 


E»enda S. 105. Engels führte als Beispiel an den "Triumph 
des Realismus" 'iber die politischen Vorurteile des Autors 
im derz des Legitimizten Balzac. 


VI, ebenda S. 111. 


Arthur Schopenhauers S'imtliche W"erke.Hr-g. v. P. Deussen. 
sinchen 1911 ff., Bd. 1, S. 288. 


Ebvenia Bi. 2, S. 485. 

Syvenda 31. 2, S. 503. 

Zit. nach larx und Engels: Uber Literatur und Kunst, S. 119. 
Zit. 2benda S. 120. 

Zit. ekenda S. 127. 

Zit. ebenda 3. 122. 

Zit., ebenda S. 128. 
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31) Zit. ebenda S. 124 f. 
32) Zit. ebenda S. 140. 

133) Zit. ebenda S, 111 f. 
34) Zit. ebenda S. 115 f. 


35) Zit. nach Morpurgo-Tagliabue: L'Esthétique 
contemporaine. Mailand 1960, S. 305 u. 312. 


(35) arx und S:7els haben nicht selten ästhetische 
Kategorien in die Geschichtrb>rtrachtung ıineinge- 

tr: ^en. So schrie beispiels"eise Xarx vor 1848: 

"Jer apf zecen die deut-che nolitirche Gegenwart 

ist ter Aanpf zezen Jie Vergarrenheit der roZernen 
Volxer, und von den Reminiszenzen die-er Vergagen- 

heit werden sie noch inmer belästigt. Zs ist lehrreich 
für sie, das ancien regime, das bei ihnen seine Tragódie 
erlebte, als deutschen Revenant seine Komödie snielen 

zu sehen. Tra;isch var seine Geschichte, solange es die 
praexistierende Gewalt der Welt, die Freiheit dagegen 
ein persönlicher Einfall war, mit einem Wort, solange 

es selbet aa seine Berechtigung zlaubte und glauben 
mußte. Solanze das ancien regime als vorhandene Welt- 
ordnung nit einer erst werdenden delt kämpfte, stand auf 
seiner Seite ein veltgeschichtlicher Irrtum, aber kein 
»erränlicher. Sein Untergang war daher tragisch. . 

Jas jetzige deutsche Regime daresen, ein Anachronismus, 
ein flagranter Widerpruch gegen allgemein anerkannte 
Axiome, die zur Jeltschau ausgestellte Richtigkeit des 
ancien regime, bildet sich nur noch ein, an sich selbst 
zu zglauben, und verlangt von der delt dieselbe Einbildung. 
(ean es an sein eigenes Jesen glaubte, würde es dasselbe 
unter dem Schein eines fremden Wesens zu verstecken und 
seine Rettung in der Heuchelei und dem Sophisma suchen? 
Dat moderne ancien rezime ist nur ent der somödiant 
einer Jeltordnung, deren virk*liche Helden gestorben sind. 
Die Geschichte iet gründlich und macht viele Phasen 
durch, “enn sie eine alte 3estalt zu Grabe trägt. Die 
letzte Phase einer veltgezchichtlichen Gestalt ist ihre 
Konölie'" (ebenda 3. 17). 


| 37)(Xarx) ebenda S. 112. 

| 38)(3nzels) ebenda S. 115. 
| 39)(Znzels) ebenda 3. 114. 
: 40) Brenda S. 112. 

| 41) Ebenia S. 115. 
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II. Der Typus als "Mythos" und "Arbeitshypothese" in Gor’ kije 
Literaturtheorie 


Maksim Gor’ kij (1868-1936) gilt in der Sowjetunion als 

der Vater des Sozialistischen Realismus. Sein Roman Sat" 
von 1906 wird als das erste sozialistisch-realistische 
literarische Kunstwerk angesehen. Aber nicht nur auf seine 
literarische Produktion, sondern auch auf seine literatur- 
theoretischen AuGerungen beruft sich das offizielle 
Literaturprogramm der sowjetischen Schriftsteller. Nach- 

dem das Zentralkomitee der Kommunistischen Partei am 

23. April 1932 beschlossen hatte, alle bestehenden literari- 
schen Vereinigungen, vor allem aber die diktatorische RAPP, 
aufzulösen und die sowjetischen Schriftsteller in einem 
einheitlichen, leicht kontrollierbaren Sowjetischen 
Schriftstellerverband zusammenzufassen, genoß Gor'kij die 
allergrößte Autorität in literarischen Fragen. Zr beteiligte 
sich aktiv an der Vorbereitung des 1. Schriftstellerkon- 
gresses von 1934, auf dem der Sozialistische Realismus 

zum verpflichtenden Literaturprogramm aller sowjetischen 
Schriftsteller erhoben wurde. 


Seit 1896 hat sich Gor’kij immer wieder ausgiebig über die 
Literatur ausgelassen. Er erwarb sich eine große Belesen- 


heit und formulierte seine literaturtheoretischen Ansichten 
in ziemlich eklektischer Weise. Nach der ersten russischen 
Revolution verband er sich mit einer Gruppe von Marxisten 
(darunter A. Iunalarskij und V.Voronskij), deren Ansichten 
von der Kunst unter dem Einfluß Plechanovs standen. Eine 
"marxistische Ásthetik" gab es zu jener Zeit noch nicht. 
Plechanovs Schriften über die Kunst befaften sich weniger 
mit ästhetischer Axiologie als mit der Genesis der Kunst, 
den Verhältnis der Kunst als eines Überbauelements zur 
sozialSkononischen Basis und mit den Beziehungen zwischen 
Ideologie und Kunst. Im Hinblick auf die noch nicht vor- 
handene "marxistische Ästhetik" ‘können deshalb Gor'kijs 
literaturtheoretische Äußerungen eine gewisse Originalität 
beanspruchen. 
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Das zentrale Thema der Überlegungen Gorkijs zur Literatur 
war von Anfang an der Gegensatz von Ideal und "irklichkeit. 
Dieser Gezensatz bedeutete für ihn, übersetzt in die Sprache 
seiner Literaturtheorie, den Gegensatz von "Romantik" 
(romantizm) und "Realismus" (realizm), wobei dieser Gegen- 
satz etwa der von Belinskij getroffenen Unterscheidung zwi- 
schen "idealer" und "realer Dichtung", zwischen der Dar- 
stellung des "Ideals des Lebens" und der Darstellung des 
"Lobens, wie es ist", entsprach. Zeit seines Lebens 
schwankte er zwischen "Romantik" und "Realismus", stets 
schwebte ihm dabei jedoch eine "Synthese von Realismus und 
Romantik" vor, ‘vie sie Korolenko schon in den 80er Jahren 
prophezeit hatte), "Balzac ist ein Realist, aber er schrieb 
auch Romane, ‘vie "Peau de Chagrin™ - ein vom Realismus weit 
entferntes Werk. Auch Turgenev schrieb Sachen in romantischem 
Geist, vie alle unsere anderen großen Schriftsteller auch, 
von Gogol’ bis Gechov und Bunin. Diese Verschmelzung von 
Romantik und Realismus ist für unsere große Literatur 
besonders charakteristisch, sie verleiht ihr jene Originali- 
tät, jene “raft, die immer merklicher und tiefer auf die 
Literatur der ganzen Jelt einwirkt"? e 


Gegensatz und konzipierte Verschmelzung von Romantik und 
Realismus leuchten auch in Gor'kijs Außerung auf, der 


Schriftsteller misse zugleich "Hebamme und Totengrüber" 
sein?), Realist sein bedeutete für ihn in gewisser ‚Heise - 
Totenzrüber sein. Gor'kij bevunderte die Wirklichxeitstreue 
der realistischen Literatur des 19. Jh.s, konnte sich mit 
ihr jedoch nicht begniigen: er hatte das Gefühl, seine Zeit 
verla. ge nach Iiealisierun:. In ein ond denselben Jahr, 1900, 
ories er einerseits die Erzählungen lechovs dafür, daß in 
ihnen nichts sei, was nicht auch in der Wirklichkeit wire’? | 
und bewunderte doch andererseits auch Rostands "Cyrano de 
Bergerac" mit den Worten: "Ze ist zwar unwahr. Aber es ist 
schön..."?. An Čechov je. bst schrieb er dazu: "Nissen Sie, 
«as Sie tun? Sie bringen den Realismus um. Und Sie werden 
ihn bald umgebracht haben - endgültig, für lange. Diese 

Form hat ausgelebt - das ist eine Tatsache. Selbst nach der 
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unbedeutendsten Erzählung von Ihnen erscheint alles grob, 

als würe es nicht mit der Peder, sondern geradezu mit der 

Axt geschrieben... Wirklich, es ist eine Zeit angebrochen, 

die des Heroischen bedarf: alle wollen Aufrüttelndes, Lichtes, 
etwas, wissen Sie, was nicht wie das Leben ist, sondern 
höher, besser und schöner. Es ist unbedingt nötig, daß die 
jetzige Literatur anfängt, das Leben etwas zu verschönern 
(prikraSivat/), und sobald sie damit begonnen haben wird 

- wird sich auch das Leben selbst verschönern, d.h. werden 
die Menschen schneller und lichter zu leben anfangen"Ó), 


Gor'kij hat immer wieder die Typisierung (tipizacija) als 

das hervorgehoben, was die literarische Produktion in erster 
Linie auszeichne. Zunüchst scheint seine Konzeption vom 
Typisieren nicht über jene im 19. Jh. üblich gewordene Vor- 
stellung hinauszugehen, wonach ein Typus - wie Balzac gesagt 
hat - "par la réunion des traits de plusieurs caractères 
homogènes" entsteht" » wonach es nötig ist, - wie Tolstoj 
gesagt hat - "viele gleichartige Menschen 2u beobachten, 

um einen bestimmten Typus zu echaffen"®), Gor’ kij verlangte 
von jedem Schriftsteller "die Fühigkeit der Verallgemeinerung 
- der Typisierung sich wiederholender Erscheinungen der 
Wirklichkeit": "Ein literarisches Paktum ist der Extrakt 

aus einer Reihe von gleichartigen Fakten, es ist typisiert, 
und nur dann überhaupt ist es ein echtes Kunstwerk, wenn es 
eine ganze Reihe sich wiederholender Erscheinungen de 
Wirklichkeit in einer Erscheinung richtig darstellt" . 
Gor'kij dachte dabei in erster Linie immer an einen "sozialen 
Typus" (social'nyj t1p)19), "Hat ein Schriftsteller einen 

ihm bekannten Krümer, Beamten oder Arbeiter beschrieben, so 
wird er eine mehr oder weniger gelungene Photographie ge- 
macht haben... Aber wenn er es versteht, von jedem von 20-50 
oder hundert Krämern, Beamten oder Arbeitern die charakteri- 
stischsten Klassenmerkmale, Gewohnheiten, Geschmicke, Gesten, 
Glaubensüberzeugungen, Ausdrucksweisen usw. zu abstrahieren, 
sie zu abstrahieren und in einem einzigen Krämer, Beamten 
oder Arbeiter zu vereinigen - denn auf diese Weise schafft 
der Schriftsteller einen Typus -, dann ist das Kunst"! . | 
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| 
|Gor’ kij benutzte - wie er gesagt hat - "fast immer" wirk- 

| lich existierende “enschen als Prototypen für seine literari- 
ıschen Helden. "Aber es versteht sich von selbst, daß der 

| Charakter eines Helden aus vielen einzelnen Zügen ver- 
'schiedener Menschen seiner sozialen Gruppe und seines 
Milieus (rjad) gemacht wird". Es findet also eine Kristal- 
lisation sozialer Gruppenmerkmale statt. "Einen Plan 

mache ich nie, der Plan entsteht von selbst im Prozeß der 
|Arbeit, ihn arbeiten die Helden selbst aus". Es gibt 
Funzahlige Äußerungen von Schriftstellern des 19. Jh.s, 

i die von einer solchen Selbstentfaltung der literarischen 
Figuren im Prozeß des literarischen Schaffens berichten. 
Puskin soll zum Beispiel zu einer Bekannten gesagt habens 
"Übrigens, wissen Sie schon, die Tat’jana hat Onegin einen 
Korb gegeben: das hütte ich von ihr nun bestimmt nicht 
erwartet"? . Gor'kij erklürte sich diese scheinbare 
Selbstentfaltung seiner literarischen Helden folgendermaßen: 
"Jeder von ihnen hat seine eigene biologische und soziale 
Logik der Handlungen, seinen Willen. Mit diesen Eigenschaften 
nimmt sie der Autor aus der Wirklichkeit als sein Material, 
aber als 'Halbfabrikat'. Im weiteren arbeitet er sie aus, 
jfeilt sie gemäß seiner persönlichen Erfahrung, seinen Kennt- 
nissen, indem er von ihnen nicht zuendegesprochene "Worte 

leur sie zuendespricht und Taten vollendet, die sie nicht 
zuendeführten, aber gemäß ihren 'natürlichen' wie '‘erworbenen’ 
Eigenschaften hätten zuendeführen müssen... Past alle Helden 
Dostoevskijs, besonders Dmitrij Karamazov, Fürst MySkin, 
tavrogin und GruSen'ka, sind zuendegesprochen. Das sind 
Pypen"3), 


| 


Die Typisierung war für Gor'kij eine "Übertreibung" (preuveli- 
genie), und das nicht nur in einer Hinsicht. Erstens, weil 


sie "eine ganze Reihe sich wiederholender Zr-cheinungen der 
Wirklichkeit in einer Erscaeinunz" jarstelles "In der Jort- 
kunst drückt sich das Recht zur Übertreibung als Typisierung 
laus - als Vereinigung gerinsfügiger, aber äußerst häufiger 
Erscheinungen in einer einzigen bedeutenden Erscheinung, welche 
Hdann den allgemeinen Sinn der hundert geringfügigen Pakten 
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zeigt". Zweitens sei die Typisierung eine Übertreibung, 


weil sie Worte zuendespreche, Handlungen zuendeführe, die 
in der Wirklichkeit nicht zuendegesprochen, nicht zuendege- 
führt worden seien. 


Die Typisierung kann jedoch eine Übertreibung in einem 

noch anderen Sinne sein. Und es ist diese Art der Typi- 
sierung, die nach Gor'kijs Meinung die "Romantik" und den 
Sozialistischen Realismus, als eine Verschmelzung von 

Romantik und Realismus, vor dem bloßen Realismus auszeichnet?’ 
So sagte Gor’ kij auf dem 1. Schriftstellerkongreß: "Obwohl 
"ir die gewaltige Arbeit des kritischen Realismus keineswegs 
ablehnen und seine formalen Errungenschaften in der Kunst 
der Wortmalerei außerordentlich schützen, müssen wir begrei- 
fen, daß wir diesen Realismus nur brauchen, um die ther- 
reste der Vergangerheit sichtbar zu machen, zu bekämpfen 
und auszurotten. Aber diese Form des Realismus hat niemals 
zur Erziehung einer sozialistischen Persönlichkeit beige- 
tragen und kann es auch gar nicht, denn da er alles kriti- 
sierte und nie etwas bejahte, griff er im schlimmsten Falle 
auf die Bejahung dessen zurick, was er kritisiert hatter16), 
Die dritte Art der übertreibenden Typisierung, die den 
Sozialistischen Realismus über den bloßen Realismus empor- 
hebt , bedeutet: "hypothetisch denken, die Hypothese aber, 
eine Mutmaßung, ist die leibliche Schwester der Hyperbel, 
der Übertreibung". Die hyperbolische Typisierung ist nicht 
willkürlich-phantastisch, sondern eine "v5llig gesetzmäßige 
und notwendige poetische Übertreibung der realen Fakten"?! 
Sie ist mythisch: "Ein Mythos ist eine Erdichtung (vymysel). 
Erdichten (vymyslit') heißt aus der Summe des real Gegebenen 
den Grundsinn (osnovnoj ego smysl) herausziehen und in einer 
Gestalt verkörpem, - so erhalten wir Realismus. Aber wenn 
wir zum Sinn der Auszüge aus dem real Gegebenen Ge vünschtes, 
Mögliches hinzufügen, hinzudenken gemäß der Logik der 
Hypothese und dadurch die Gestalt noch ergänzen, so erhalten 
wir jene Romantik, die dem ifythos zugrundeliegt und höchst 
nützlich dadurch ist, daß sie ihn ein revolutionäres Ver- 
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hältnis zur Wirklichkeit erwecken läßt, ein die Welt 
praktisch veründerndes Verhültnis"P), 


Die Typisierung geht demnach sozusagen in drei Phasen vor 
sich. Erstens werden auf einen fiktiven Reprüsentanten so- 
ziale Gruppenmerkmale konzentriert. Zweitens entfaltet diese 
fiktive Person hypothetisch-idealtypisch ihre ihr innewohnende 
(in der Wirklichkeit sich jedoch nicht ungehindert auswirkende) 
biologische und soziale Gesetzmäßigkeit. Drittens wird sie 

in Richtung auf "Gewünschtes" (Zelaemoe) durch immanent- 
utopische Übertreibung mythisiert. 


Gor’kij hat die Literatur "Anthropologie" (Celovekovedenie) 
genannt . Die Literatur würe demnach eine Anthropologie, 


deren Methode die Typisierung ist. Diese Anthropologie 
würde sich jedoch unter snderem dadurch von der empirischen 
Wissenschaft dieses Namens unter-cheiden, daß sie auf einem 
Prinzip beruht, das für die empirische Wissenschaft keine 
Giltigkeit hat. Dieses Prinzip besteht darin, daB die Litera- 
tur im Hinblick auf die Bedeutsamkeit einer Sache für eine 
menschliche Gemeinschaft typisiert. Die Typisierung ist 

in dieser Hinsicht "objektiv" in dem Sinne, daß sie das 
"Allgemeinbedeutsame (obSsteznalimoe)" auswahlt: "Kunst 

ist die Aunst zu typisieren, d.h. das am meisten Allge- 
meinbedeutsame auszuwählen. .."20), 


Die romantische Typisierung (Mythisierung) entspricht einer 
im literarischen Schaffen Gor’ kijs immer wieder hervor- 


brechenden phantastisch-pathetischen Tendenz und einer ihm 
von Lenin angekreideten ideologischen "Abweichung", nümlich 
seiner zeitweiligen Sympathie für das "Gottbildnertum" 
(bogostroitel'stvo). Die Gottbildner (wie Lunalarskij, 
Bogdanov u.a.) glaubten, das Volk brauche einen Mythos: 

die "Vergöttlichung der menschlichen Potenzen"?l) in einer 
kollektiven “ythologie. /.ls Ausdruck dieser "Abweichung" 
lehnte Lenin Gor’kijs ürzählung "Ispoved'" (1908) ab. Der 
marxistische Literaturkritiker V. Vorovskij bemängelte 

an ihr, daß die dargestellten Personen "hypothetisch" seien 
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Fir Gor’ kij war und blieb jedoch die "Hypothese" ein 
literaturüsthetisch positives Gestaltungsmittel. In der 


Zeit der "revolutionären Romantik" nach der Oktoberrevo- 
lution verlangte er von den Schriftstellern die Darstallurg 
"idealer Wesen", die gleichsam "Arbeitshypothesen" 

(rabocie gipotezy) sein sollten). Den Zusammenhang 
dieser und ähnlicher Porderungen mit seiner "Abweichung" 
vom Atheismus macht seine Bemerkung deutlich: "Gott ist 
genau so geschaffen worden, wie literarische 'Typen' ge- 
schaffen werden, nämlich gemäß den Gesetzen der Abstraktion 
und der Konkretisierung"2*). Gor’kij erwartete sich von der 
Typisierung als einer von der Phantasie geleisteten immanent- 
utopischen Erfüllung kollektiver Wünsche, daß sie in den 
Lesern ein revolutionäres, auf Veränderungen zielendes 
Verhältnis zur Wirklichkeit erwecke. Ihm kam es auf die 
"sozial-pädagogische Bedeutung” der Literatur an??), lm 
Hinblick auf eben diese Wirkung auf den Leser betrachtete 
er literarische Typen als "Arbeitshypothesen". 


Bernhard Küppers - 978-3-95479-376-1 
Downloaded from PubFactory at 01/11/2019 09:49:23AM 
via free access 


por46872 


i 1) 
EA 


3) 
4) 
5) 
6) 
7) 


8) 


9) 
lo) 
11) 


12) 


13) 
14) 
15) 
16) 
17) 
18) 


19) 


20) 
21) 
22) 


Anmerkungen 


Zit. nach B. Bjalikt "Ästhetik in Bewegung", Sowjetwie- 
senschaft. Kunst und Literatur 6 (1958) S. 255. 


M(aksim) Gor’ kijt Sobranie socinenij v tridcati tomach. 
AN SSSR. Moskva 1949-55, Bd. 24, S. 4T1. 


Ebenda Bd. 27, S. 6. 

Ebenda Bd. 23, S. 314. 

Ebenda Bd. 23, S. 312. 

(Brief vom 5. Januar 1900) ebenda Bd. 28, S. 113. 


Honore de Balzac: La comédie humaine. Études de moeurs 
- Etudes philosophiques - Etudes analytiques. Hrsg. v. 
Marcel Bouteron. Paris 1949-55, Bd. 1, S.7. 


Zit. nach L.I, Timofeev/M.P. Vengrov: Kratkij slovar’ 
literaturovedceskich terminov. Moskva 1952, S. 148. 

Gor kij: Sobr. goë, v tridcati tomach, Bd. 25, S. 132 f. 
Ebenda Bd. 26, S. 333 f. 

Zit. nach Timofeev/Vengrov: Kratkij slovar’, S. 148 f. 
Vgl. Gor'kij: Sobr. soč. v tridcati tomach, Bd. 26, S. 64. 


Diese Anekdote wurde L.N. Tolstoj von der Tochter 
Karamzins erzáhlt (vgl. I. Vinogradov: Voprosy 
marksistskoj poetiki. Leningrad 1936, S. 306). 


Gor’ kijt Sobr. soc. v tridcati tomach, Bd. 26, S. 223 f. 
Ebenda Bd. 27, S. 429. 

Vgl. ebenda Bd. 27, S. 4lo. 

Ebenda Bd. 27, S. 329. 

Ebenda Bd. 27, S. 255. 


Evenda Bd. 27, S. 312. Der Symbolist V.I.Ivanov über 

den Mythos: "Der Mythos ist nicht etwas frei Ausgedachtes; 
der wahre Mythos ist ein Postulat der kollektiven Selbst- 
bestimmung in der Kategorie der Phantasie, und deshalb ist 
er keineswegs eine Allegorie oder eine Personifizierung". 
"Das wahrhaft poetische Bild ist durch die Psyche des Vol- 
kes vorherbestimmt...Die Symbole sind die Erlebnisse eines 
vergessenen und verlorenen Zustandes der Volksseele" (zit. 
nach Johannes Holthusen: Studien zur Ästhetik und Poetik 
des russischen Symbolismus. Góttingen 1957, S. 51). 


Vgl. P.S.Strokov: ChudoZestvennoe svoeobrazie romana 
A.M.Gor'kogo "Zizn' Klima Samgina". Moskva 1955, S. 22. 
Gor’kijs Sobr.soé. v :sridcati tomach, Bd. 29, S. 116. 
(Lunagarskij) zit. nach Istorija russkoj kritiki, Bd.2,5.673. 
Zit. ebenda Bd. 2, S. 706. 
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23) (In: "Trudnyj vopros", 1919) zit. ebenda Bd. 2, S. 674. 
24) Gor’ kij: Sobr. sol. v tridcati tomach, Bd. 24, S. 470. 
25) Ebenda Bd. 24, S. 170. 


Bernhard Küppers - 978-3-95479-376-1 
Downloaded from PubFactory at 01/11/2019 09:49:23AM , 
via free access 


046872 dE es 


III. Die Konzeption vom "tipiceskij obraz" in der sowjetischen 
Literaturvissenschaft 


In diesem Kapitel soll die sowjetische Theorie vom 
Typischen in der Literatur dargestellt werden. Die Dar- 
stellung der Theorie umfaßt eine Zeit von etwa dreißig 
Jahren, nümlich die bis heute noch nicht abgeschlossene 
Ära des Sozialistischen Realismus. In der so umgrenzten 
Periode konnte in der Sowjetunion über die Literatur 
nichts mehr gesagt werden, was nicht zumindest den guten 
Willen erkennen ließ, den jeweiligen Verpflichtungen der 
"partijnost'" nachzukommen. 


Der Beginn der Ára des Sozialistischen Realismus bedeutete 
zugleich die Etablierung des Stalinschen Despotismus auch 
auf dem Gebiet der Literatur, Literaturkritik und Literatur- 
wissenschaft. Der Literaturkritik fiel die Aufgabe zu, das 
Literaturprogramm des Sozialistischen Realismus, das ein 
Bestandteil des manipulierbaren Dogmas der Sowjetideologie 
geworden war, den jeveiligen politischen Zwecken anzupassen 
und auf die Literatur anzuwenden. Und auch die Literatur- 
wissenschaft erfüllte, besonders wo es um allgemeine 

Fragen der Literaturtheorie ging, eher ideologisch- 
apologetische als wissenschaftliche Funktionen. Dies kenn- 
zeichnet sie auch heute noch - im Gegensatz zu einigen 
anderen Binzelwissenschaften, die sich in den letzten 
Jahren weitgehend von ideologischen Funktionen befreien 
konnten. 


In der sowjetischen Literaturwissenschaft tobt unaufhörlich 
ein ermüdender und zermürbender scholastischer Streit um 


Worte - eine Folge ihres wesentlich apologetischen Charakters. 
Da sich dieser Streit immer derselben fetischisierten 
Terminologie bedient und selten zu präzisen Definitionen 

der Schlüsselbegriffe “ihrt, macht =r den Eindruck einer 
Haarsoalterei mit der ixi. Es er?ordert zrofe Anstrengungen, 
aus dem obligatorischen Geklapper der ideologischen 
Gebetsmühlen wissenschaftliche Differenzierungen herauszu- 
hören. Denn indem die ideokratischen Verhältnisse in der 


Bernhard Küppers - 978-3-95479-376-1 
Downloaded from PubFactory at 01/11/2019 09:49:23AM 
via free access 


- 240 - 


Sowjetunion die Sprache regeln, kanalisieren sie von vom- 
herein jede Pormulierung einer Ansicht. 


Die Theorie, die in diesem Kapitel dargestellt werden soll, 
hat keine endgültige Pormulierung gefunden. Trotzdem ist es 


keine Sillkiir, von "der" sowjetischen Theorie vom Typischen 
in der Literatur zu sprechen. Denn es gibt tatsüchlich eine 
solche - bei ihren einzelnen Vertretern zwar variierende, 
aber in bestimmten Grundzügen sich wiederholende - Theorie. 
Und man.kann sagen, daß sie bis heute eine in der sowjeti- 
schen Literaturwissenschaft "herrschende" Lehre ist. In der 
Regel gilt der Begriff des "tipileskij obraz" als die zen- 
trale literaturtheoretische Kategorie. Zum Verständnis 
dieses Begriffs gehört das Verständnis seiner Voraussetzun- 
gen: des sozialistisch-realistischen Literaturprogramns, 
des "otrafenie" - und des "obraz" - Begriffs. 


Bei der Darstellung "der" sowjetischen Theorie vom Typischen 
in der Literatur geht es darum, dasjenige einzukreisen, was 


für die Theorie in ihren Variationen als typisch angesehen 
werden kann. Wie wir aber wissen, gelten Aussagen darüber, 
was typisch ist, nur "im großen und ganzen", "in der Regel". 
Die schwerlich zu vermeidende Ungerechtigkeit einer solchen 
unvollständigen Darstellung wird nur dadurch gemildert, 

daß alle Aussagen durch Beispiele belegt werden. 


1. "Die Methode des sozialistischen Realismus" 


Fir die sowjetische Literatur, Literaturkritik und Literatur- 
wissenschaft bedeutete der Beschluß des Zentralkomitees der 


Kommunistischen Partei vom 23. April 1932 "O perestrojke 
literaturno-chudoZestvennych organizacij", in dem die Auf- 
l5sung aller bestehenden literarischen Vereinigungen und 

die Gründung eines einheitlichen Sowjetischen Schrift- 
stellerverbandes verfügt wurde, einen Wendepunkt. Damit war 
der Stalinsche Despotismus auch auf dem Gebiet der Literatur 
an sein Ziel gelangt. Da sich der Beschluß auch gegen den 
sogenannten Averbachismus, d.h. gegen die literaturkritische 


Bernhard Küppers - 978-3-95479-376-1 
Downloaded from PubFactory at 01/11/2019 09:49:23AM 
via free access 


6872 


und verlegerische Monopolstellung der RAPP (Russkaja 
Associacija Proletarskich Pisatelej) richtete, konnte 
er anfangs als eine Erleichterung empfunden werden. In 
Wirklichkeit wurde nur die Diktatur der von der Partei- 
bürokratie noch relativ unabhüngigen RAPP (und ihres 

| inoffiziellen Fihrers, des intoleranten Äritikers Leopol'd 

| averbach) von der direkten Kontrolle durch die Parteibüro- 
kratie abgelöst. Die Liquidierung des erklärten Peindes 
der sogenannten Mitläufer war zugleich auch das Ende des 
Mitlaufertums. Von nun an durfte Literatur nur noch 

| "partijnaja literatura" sein. 


Die durch den ZX-BeschluB in einem einheitlichen, von der 
Parteibürokratie leicht zu kontrollierenden Verband zusam- 


mengefaßten Schriftsteller und Literaturkritiker wurden von 
Zdanov, dem Sprecher der Regierung auf dem 1l. Schrift- 

| stellerkongreß, im August 1934, dazu verpflichtet, der 
"Methode des sozialistischen Realismus" zu folgen. Diese 
Verpflichtung wurde in den Statuten des Schriftsteller- 
verbandes festgehalten. Kein sowjetischer Schriftsteller, 
Literaturkritiker oder Literaturvissenschaftler weiß zwar, 
was der Ausdruck "Methode des sozialistischen Realismus" 
genau bedeuten soll. Eines aber ist jedem von ihnen klar, 
nämlich daß von ihnen "partijnost'" erwartet wird und daß 
es nicht von ihnen abhängt, wozu sie die Parteilichkeit 
jeweils verpflichtet. Die Fraze, was "die Methode des 
sozialistischen Realismus" ist, kann man auf die Frage 
reduzieren, was die Parteibürokratie jeveils als "partijnaja 
literatura" zuläßt. 


Es ist stets eine der Aufgaben der sowjetischen Literatur- 
wissenschaft gewesen, "die Methode des sozialistischen 


Realismus" im Hinblick auf cie jeweiligen Forderungen der 
Parteilichkeit neu zu interoretieren. Von einen Literatur- 
programm kann man an sich noch nicht auf eine bestimmte 
literarische Praxis schließen. Die sowjetische Literatur- 
wissenschaft ist nichtsdestoweniger fest davon überzeugt, daß 
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es eine sozialistisch-realistische Literatur tatsüchlich 
geben muB, wenn es ein Programm des sozialistischen Realis- 
mus gibt. Síe scheint sich allerdings nie ganz klar darüber 
zu sein, was sie eigentlich im Auge hat - ein Literatur- 
progranm odereine Literatur, wenn sie sich die Prage stellt, 
was die Methode des sozialistischen Realismus ist. 


Zethode 


Die Methode des sozialistischen Realismus gilt nicht nur 
für die Literatur, sondem auch für die anderen Künste? š 


Aber selbst wenn man nur die Literatur in Betracht zöge, müßte 
der Ausdruck "Methode" Bedenken erregen. Er stammt von den 
RAPP-Theoretikern, die zu ihrer Zeit eine "dialektisch- 
materialistische künstlerische Methode" propagierten? e 

Diese Formel wurde zwar aus dem Verkehr gezogen, weil sie 
allzu deutlich eine schematisierende Übertragung einer 
philosophischen Methode, nämlich des dialektischen Materialis- 
mus, in das Gebiet der Literatur sichtbar werden ließ. Aber 
hat sich in der Sache viel geündert, wenn heute dafür als 

ein Merkmal des sozialistisch-realistischen Schriftstellers 
angegeben wird: "die marxistisch-leninistische Weltanschauung, 
die die tiefste und wahrheitsgetreueste, das Verhältnis des 
Künstlers zum Darzustellenden bedingende Sicht (videnie) 

des Lebens gi otn)? Jedenfalls blieb der Terminus "ifethode” 
erhalten. Und weil er nun einmal im Programm des Sozialisti- 
schen Realismus steht, müssen sich die sowjetischen Literatur- 
wissenschaftler auch den Aopf darüber zerbrechen, wozu man 

ihn gebrauchen könnte” . 


Eine Methode ist der "eg, den ich einschlage, um ans Ziel 
zu gelangen. Die Literaturwissenschaft sollte sich mit dem 


Ziel befassen: mit dem literarischen Kunstwerk. Die Ent- 
stehung des literarischen Kunstwerks, der Weg zum Ziel, 

ist nur bedeutsan, insofern daraus für die Interpretation 
etwas folgt. Das Wissen des Interpreten (Lesers) von der 
Entstehung des Yerkes hat keinesfalls unter allen Unständen 
fiir seine Interpretation Bedeutung. enn nun die "künst- 
lerische Methode" von sowjetischen Literaturwissenschaftlern 
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als "System schöpferischer Prinzipien" bestimmt ira), 
liegt der Verdacht nahe, daß die Entstehung gemeint wird, 
unabhängig davon, ob sie für die Interpretation etwas be- 
deutet, d.h. unabhängig davon, ob sie für das erst in der 
Interpretation als Kunstwerk erscheinende sprachliche Ge- 
bilde relevant ist. 


Meist wird aber zugleich, und davon nicht unterschieden, 
unter "Methode" die besondere Art und Weise verstanden, 


wie eine Reihe von Kunstwerken die Wirklichkeit wider- 
spiegelt”). Dabei tritt - mal stärker, mal schwächer - 

der im Begriff der ""iderspiegelung" mitgedachte erkennt- 
nistheoretische Bezug des Kunstwerks zur "Wirklichkeit in den 
Vordergrund: literarische Stile werden methodologisch 

als Erkenntnisweisen charakterisiert. Es ist dann nur 
konsequent, wenn ein sowjetischer Kunsttheoretiker, der 

die Leninsche Erkenntnistheorie als "den einzigen Weg" 

zur Bestimmung des Spezifikums der Kunst bezeichnet hat, 

die Poetik als "Methodologie der Literatur" defintert?), 


Realismus 


Eine "künstlerische Methode” ( chudoZestvennyj metod) unter 
anderen soll also die "ethode des sozialistischen Realis- 
mus" sein. In den Gesprächen, die dem ZK-BeschluB von 1932 
folgten und die Statuten des Schriftstellerverbandes vor- 
bereiteten, war man sich schnell darüber einig, daß das 
literarische Programm aller sowjetischen Schriftsteller 
irgendwie "realistisch" sein sollte. “ehr dopfzerbrechen 
bereitete das Problem, wie man den "Realismus" der sowje- 
tischen Schriftsteller näher bestimmen könnte. Bevor man 
sich für das Attribut "sozialistisch" entschied (in einem 
Gespräch Stalins mit einigen Schriftstellern in Gor’kijs 
Wohnung am 26. Oktober 1932), waren die Attribute "monumental", 
"romantisch", "tendenziós", "heroisch" und "dynamisch" 
vorgeschlagen worden”. Nas sollte aber überhaupt "Realis- 
mus" bedeuten? 
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Jer bisher bedeutendste Abschnitt in der sowjetischen 
Literaturgeschichte war zweifellos die Zeit zwischen 

dem Ende der verheerenden Bürger- und Interventionskriege 
und dem Beginn des ersten Fünfjahrplans und der Kollekti- 
sierung der Landwirtschaft. In dem damaligen lebhaften 
Jurcheinander von literarischen Gruppierungen, Manifesten 
und Polemiken dominierte in gewisser Weise schon der 
"realistische" Standpunkt. Drei literaturkritische 
Richtungen lassen sich in jener Zeit unterscheiden. Die 
Theoretiker der "proletarischen Kultur" kritisierten die 
Literatur, ohne allzuviel Riicksicht auf ästhetische Quali- 
tät zu nehmen, in erster Linie im Hinblick auf die (vemeint- 
liche) klassenideologische Position des Autors. Die den 
Formalisten in mancher Hinsicht nahestehenden, in der 
LEF-Grupne versammelten ehemaligen Futuristen betrachteten 
das Kunstwerk als ein zweckmäßig hergestelltes Ding, und 
zwar als ein im Hinblick auf agitatorische "irkung zweck- 
miBig geformtes Ding. Für die "realistische" Richtung, 

die besonders von A.K. Voronskij, dem Redakteur der 
"Xrasnaja Nov'", und den Literaturkritikern der Pereval- 
Gruppe (A. LeZnev u.a.) repräsentiert war, stand ein anderer 
Aspekt im Vordergrund: das literarische Apperzipieren der 
Wirklichkeit. 


Ein Grund für die dominierende Stellung dieser letztge- 
nannten, "realistischen" Richtung war, daß in der Literaiur 


selbst die erzühlende Literatur und in der erzühlenden 
Literatur die Wiedergabe der wirklichen russischen Verhält- 
nisse dominierten. Voronskij, der Protektor der "üitläufsr", 
zog es vor, sich - wie es Trockij geraten hatte - an die 
tatsächlich vorhandenen schriftstellerischen Talente zu 
halten: vom proletkultischen Nürnberger Trichter und den 
platonischen Manifesten des LEF erwartete er sich nicht riel. 
Diesen Standpunkt machte sich die Partei in der Resolution 
des Zentralxomitees vom 18. Juni 1925 im wesentlichen zueigen. 
Ehenso vie den radikalen Bruch mit den "Zzitlaáufern" verur- 
teilte die Partei den von Proletkult und LEF uehr oder weniger 
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radikal propagierten Bruch mit dem "kulturellen Erbe". Der 
*ertvollste Teil des Aulturerbes jedoch bestand,was die 
russische Literatur anbelan;t, in cen Ideen der "revolutionä- 
| ren Demokraten" Belinskij, CernySevskij und Dobroljubov 
‘und in der in deren Sinne als "Niedergabe der Virklichkeit" 
interpretierten klassischen russischen Literatur. 


Der sowjetische Realismus-Begriff ist in unserem Zusammen- 
hang von großer Bedeutung, weil in der sowjetischen Literatur- 
wissenschaft der Realismus in eine sehr enge Beziehung zum 
Typischen in der Literatur gebracht wird. (Nicht selten 

; scheint man zu meinen, Engels habe mit seiner gelegent- 
lichen Realismus-Definition die Grundformel der Kunst angegeben). 
Es handelt sich um einen sehr dehnbaren Begriff. Nicht nur 
auf die Literatur, sondern auf die Kunst überhaupt wird 
der Ausdruck "Realismus" angewandt. Dabei ist "realistische 
Kunst" häufig nichts weiter als ein Synonym für "wahre 
Kunst". Man kann beispielsweise lesen: "Die Geschichte der 
Kunst ist die Geschichte der Entstehung und Entwicklung 
der wahrheitsgetreuen realistischen Kunst im Kampf mit 
verechiedenen Formen des Antirealismug"l? . Danach gibt es 
in jedem Augenblick der Kunstgeschichte zwei "künstlerische 
ulethoden", eine realistische und eine antirealistische: 
"eine Gesamtheit schöpferischer Prinzipien, die zu größerer 
(die eine Methode) oder geringerer Lebenswahrheit (die 
andere Methode) im Vergleich zu der führt, welche zu der 
gegebenen Zeit von der Entwicklung der Kunst erreicht worden 
ist"11), Oder man st58t, um ein anderes Beispiel zu nennen, 
auf den Satz: "Realismus in der Lyrik besagt, daß es hier 
ein typisches Erleben unter typischen Umständen gibt"12), 
Später stellt sich heraus, daf, was für die realistische 
Lyrik gilt, für die Lyrik überhaupt gilt. "Die Wahrheit 
des lebendigen menschlichen Charakters (oder des einzelnen 
typischen Erlebens in der Lyrik) bildet die spezifische 
eizentlich künstlerische Seite des Inhalts eines Kunst- 
serkes"? .Und das soll für die Kunstwerke nicht nur aller 
literarischen Gattungen, sondern auch aller anderen Künste 
gelten!*). 
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Ist in solchen und ähnlichen Fällen "Realismus" nicht ein 
überflüssiger Terminus? Denn wenn man sich auf den Stand- 
punkt stellt: "Streng genommen gibt es außerhalb des 
Realismus keine wahre Kunst "+? » ist "realistische Kunst" 
eine Tautologie. Für diesen tautologischen Realismus- 
Begriff gibt es vor allem zwei Griinde. Erstens wird in 
der sowjetischen Literaturwissenschaft überwiegend ein 
spezielles Literaturprogramm (nämlich das des Sozialisti- 
schen Realismus, der "ein Realismus im vollen Sinne des 
Wortes" 1st19)) mit der allgemeinen wissenschaftlichen 
Axiologie der Literatur als Kunst durcheinandergebracht; 
bis zu einem gewissen Grade ist die sowjetische Literatur 
wissenschaft - sowohl in ihrem systematischen als auch in 
ihrem historischen Teil - immer eine Apologie des so- 
zialistisch-realistischen Literaturprogramms. Zweitens 
besteht eine Affinität zwischen der Philosophie des dialek- 
tischen und historischen Materialismus und einer "realisti- 
schen" Literaturaxiologie. Denn darin, daß die Literatur 
(und die Kunst überhaupt) als ein Bestandteil des die 
Wirklichkeit widerspiegelnden ideologischen Überbaus 
angesehen wird und der Begriff der "Widerspiegelung" ein 
(von Engels und Lenin formuliertes) erkenntnistheoreti- 
sches Prinzip einschließt, ist schon der Keim dazu ange- 
legt, die realistische Erkenntnistheorie in die ästheti- 
sche Axiologie der Literatur hineinzuprojizieren. Als 
"notwendige Elemente der Widerspiegelung der 'irklichkeit" 
sind demnach in der Literatur immer schon "Elemente des 
Realismus" enthalten. "Der Realismus ist eine Tendenz 
(napravlenie) in der Kunst, in der die Natur der Kunst 

als einer besonderen Art der Erkenntnistiütigkeit am aus- 
geprägtesten ast")? e 


Es gibt nun zwar in der sowjetischen Literaturwissen- 
schaft auch engere Realismusbegriffe, die die Literatur 
typisieren oder periodisieren und so in Konkurrenz mit 
anderen typisierenden oder periodisierenden Begriffen 
etehen. Bezeichnenderweise setzt sich jedoch stets die 
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Tendenz durch, einen solchen als Literaturtypus oder 
-periode begriffenen Realismus zur "klassischen" Form der 
Literatur zu erheben. So unterscheidet beispielsweise 
L.I. Timofeev, indem er sich auf Belinskijs Unterscheidung 
zischen "real'naja" und'ideal'naja poezija" beruft, zwei 

| "Schaffenstypen": einen realistischen und einen romantischen O’, 
sagt aber doch: "In der realistischen Literatur des 19. Jh.s, 
die mit Recht klassisch renannt wird, beobachten wir die 

| eizentlich reifen Erecheinungsformen der hauptsächlichen 
Besonderheiten der Xunst (1)... 72 


| Die Identifizierung von "realistischer" und "echter Kunst" 
mußte dazu führen, daß man Elemente einer in irgendeinem 
engeren Sinne "realistischen" Kunst falsch verallgemei- 
nerte und auf diese Weise eine ihnen gar nicht zukommende 
Gültigkeit als allgemeine literarische Norm für sie be- 
anspruchte. Dies gab eine - wissenschaftlich falsche - 
Grundlage für eine dogmatisch normative Literaturkritik 
ab. Bert Brecht hat in den 30er Jahren seine Unzufrieden- 
heit darüber ausgedrückt. Er bemängelte die Art und Weise, 
wie viele marxistische Literaturkritiker, darunter vor - 
allem Lukacs, das Kriterium des Realismus auf literarische 
Kunstwerke anwandten. Diese Kritiker ließen ihn befürchten, 
"daß sie gar nicht möglichst realistische Schilderungen,d,h, 
Schilderungen, die der 'irklichkeit gerecht werden, haben 
möchten, sondern daß sie im Kopf ganz bestimmte Erzählungs- 
und Beschreibungsformen haben, denen sie die Tirklichkeit 
unterworfen sehen wollen. Sie fragen sich nicht, ob sie in 
einer Beschreibung die “Wirklichkeit wiederfinden, sondern 
eine bestimmte Beschreibunzsart, die Beschreibung der sich 
ständig verändernden Welt erfordert immer neue Mittel der 
Darstellung. Die neuen ilittel der Darstellung muß man nach 
ihrem Erfolg dem jeweilizen Objekt gegenüber beurteilen, 
nicht an sich, losgelöst von ihrem Objekt, durch den Ver- 
gleich mit alten Mitteln"??? Brecht ärgerte sich über die 
Inflation des Realismus-Begriffs (die vom sozialistisch- 
realistischen Literaturprogramm und von der Anwendung der 
Leninschen Erkenntnistheorie auf die Literatur ausgelöst 


Bernhard Küppers - 978-3-95479-376-1 
Downloaded from PubFactory at 01/11/2019 09:49:23AM 
via free access 


- 248 - 


worden war). "Xas fir einen Sinn soll alles Reden von 
Realismus haben, wenn darin nichts Reales mehr auftaucht? 
(fie in gewissen Essays Lukács) ail). 


literarische Form als Norn anzuerkennen. "Der Ästhet mag 

zum Beispiel die Moral der Geschichte in die Vorgänge ein- 
sperren wollen und dem Dichter das Aussprechen von Urteilen 
verbieten. Aber der Grimmelshausen läßt sich das Morali- ' 
eieren und Abstrahieren nicht verbieten, noch Dickens, noch 
Balzac". Der Realismus war für Brecht überhaupt "keine 
Pormsache", "İber literarische Formen muß man die Realität 
befrazen, nicht die Ästhetik, auch nicht die des Realismus"). 


| 
Brecht lehnte es ab, irgendeine als realistisch ausgegebene 


Brecht verlangte, der Kritiker solle das Kriterium des 
Realismus anwenden, "indem er seine eigene Analyse des 


geschilderten Wirklichkeitsausschittes gibt und die Fehler 
des Abbildes nennt". Er sagte zu den Literaturhistorikern; 
"Aus der Literaturgeschichte soll man nicht eine Geschichte 
der Beschreibunzs.rten der Zelt machen, einen Roman des 

Dos Passos soll zan nicht mit einem Roman des Balzac kon- 
frontieren, sondern mit der "irklichkeit der New Yorker 
Slums, die Dos Passos beschreibt"??), Oder: "Realistisches 
Schreiben kann von nicht realistischem nur dadurch unter- 
schieden werden, da? man es mit der Realität selber kon- 


frontiert, die es behandeit"@4), Offenbar bezog jedoch 
Brecht das Realismus-Äriterium nicht nur auf die Darstel- 


lung ("Schilderung", "Beschreibung", "Behandlung") der 
Wirklichkeit. Das geht aus seiner Bemerkung hervor: "Man 
muß die Literatur nicht von der Literatur aus beurteilen, 
sondern von der "elt aus, z.B. (!) von dem Stück Welt aus, 
das sie behandelt"^?', In jedem Falle bleibt jedoch die 
Frare bestehen, mit deren LSsung Brecht unzufrieden war, 
nimlich, wie der Realismus literaturwissen- 
schaftlich begriffen werden soll. 


Der Auzdruck "Realismus" bezeichnete zuerst eine philoso- 
phische Richtung im mittelalterlichen Universalienstreit, 


die dem logisch Allgemeinen, den Gattungsbegriffen (univer- 
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salia), selbstündige Existenz zusprach. Kant nannte "Realism" 
die (hylozoistische oder theistische) Auffassung, da8 es in 
der Natur eine objektive ZveckmaáBigkeit gebe2e), Schiller 


'lezte seiner tyoologischen, historischen und zugleich dia- 


lextischen (auf eine synthetische LSsung drängenden) Gegen- 


, dberstellung von naiver und sentimentalischer Dichtung eine 
philosophische, von Xant abgeleitete Unterscheidung zwischen 


dem "aealisten" und "Idealisten" zugrunde: der Realist lasse 
sich "durch die Nothwendigkeit der Natur", der Idealist 
"durch die Nothwendigkeit der Vernunft" bestinmen?!), Br- 
kenntnistheoretisch bedeutet "Realismus" die Ansicht, daB 
das Erkenntnisobjekt unabhängig vom Erkenntnissubjekt 
existiert. "Der reine Realismus setzt", laut Schelling, 

"das Daseyn des Nicht-Ichs überhaupt"), 


Die ersten literaturtheoretischen Anwendungen des Wortes 
bezogen sich nicht auf begrenzte literaturgeschichtliche 
Tatbestände, sondern auf die "Poesie" überhaupt. "Alle 
Philosophie ist Idealismus und es giebt keinen wahren 
Realismus als den der Poesie". Dieser Satz von Friedrich 
Schlegel“ ist im Sinne der Aunstphilosophie Schellings 

zu verstehen. Schelling bezeichnete die Kunst - im Unter- 
schied zur "idealen" Philosophie - als "real", meinte 

damit jedoch eine "Ineinsbildung des Idealen und Realen"??),. 
Auf konkrete Literatur wurde der Terminus zum ersten Mal 
1826 im "Mercure francais" bezogen, wo ein Kritiker den 
Vorschlag machte: "Cette doctrine litteraire qui gagne 

tous les jours du terrain et qui conduirait à une fidele 
imitation non pas des chefs-d'oeuvre de l'art, mais des 
originaux que nous offre la nature, pourrait fort bien 
s’appeler le réalisme: ce serait suivant quelques apparences, 
la littérature du XIXe siècle, la littérature du vrai"?! 
Die Literaturdoktrin, von der der Áritiker sprach, wurde 

zu jener Zeit von einer Richtung vertreten, die sich selbst 
als "ronantisch" bezeichnete und unter dem Einfluß der 
Madame de Staél stand. Zu dieser Richtung zählten in Frank- 
reich Stendhal, in Rußland Vjazemskij, in Italien die 
Gruppe um die Zeitschrift "I1 Conciliatore" ^4). Aber erst 
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seit den 50er Jahren des 19. Jh.s war der Ausdruck 
"Realismus", bezogen auf Literatur, gebräuchlich. In Eng- 
land wird 1851 Thackeray "chief of the Realist school" ge- 
nannt. In Prankreich erschien 1856-57 eine literarische 
Zeitschrift, die "Realisme" hieß, 1857 ein Essayband unter 
demselben Titel von Champfleury; zu den Realisten wurden 
Merimée, Stendhal, Balzac, die Brüder Goncourt und Plaubert 
gerechnet?? e 


In Rußland bezog Aleksandr I. Gercen (1812-70) in den 40er 
Jahren den Ausdruck "Realismus" auf Literatur, wenn auch 


eher in einem allgemein philosophischen als spezifisch 
kunstphilosophischen oder gar literaturtheoretischen 

Sinne. 1842 notierte er sich über Gogol’s "Mertvye duši” in 
seinem Tagebuch: die Welt Čičikovs sei traurig wie die 
russische Wirklichkeit, und es gebe nur einen Trost in ihr 
- die Hoffnung auf die Zukunft: diese Hoffnung sei jedoch 
in Gogol’s Werk nicht bloß eine "romantische Hoffnung ins 
Blaue hinein (romantileskoe upovanie ins Blaue)", sie habe 
vielmehr eine "realistische Grundlage (realistileskaja 
osnova) "?4 


Der "Realismus (realizm)" war für Gercen, "ie aus seinen 
1843 und 1845/6 in den "Otecestvennye zapiski” erschienenen 


Aufsätzen "Diletantizm v nauke" und "Pis’ma ob izucenii 
prirody" hervorgeht, ein alle Gebiete des Geistes durch- 
dringendes weltanschauliches Prinzip. In der Kuns*ge- 
schichte fafte er den Realismus als die Synthese des 
(antiken) "klassicizm" und des (mittelalterlichen) 
"romantizm" auf, in der Philosophie als eine Synthese 

von Materialismus und Idealismus: "als spexulative 
Ewpirie"??), "Erfahrung (opyt) und Spekulation (umozrenie) 
sind zwei notwendige, wahre und wirkliche Stufen ein und 
desselben Wissens...Entfaltet sich die Empirie richtig, 
geht sie notwendigerweise in die Spekulation (spekuljacija) 
über, und nur diejenige Spekulation ist kein leerer Idealis- 
mus, welche auf der Erfahrung berunt"?? . Die realistische | 
Philosophie ist die Einheit der Einzelwissenschaften^!?. 
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Große Realisten waren für Gercen Goethe und Hegel. "Hegel 
hat zweifellos das Denken auf eine so hohe Stufe gebracht, 
daß man nach ihm unmöglich einen Schritt tun kann, ohne 

den Idealismus völlig hinter sich zu essen. ne, Gercen 
kritisierte ^n der Hegelschen Philosophie, daß sie die Natur 
und Geschichte zur bloßen "angewandten Logik (prikladnaja 
logika)" gemacht habe3?), Sein Realismus facte stattdessen 
"die Gesetze des Denkens" (die Logik) als "die bewußten Ge- 
setze des Seins" auf, und zwar des natürlichen Seins49?), 

Die historische Entwicklung war eine Fortsetzung der natür- 
lichen, unterschied sich jedoch von dieser dadurch, daß sie 
"Geschichte des Denkens" wart, Lenin hat deshalb zusammen- 
fassend gesagt: "Gercen kam dicht an den dialektischen 


Materialismus heran und blieb vor dem historischen Materialis- 
mus stehen" 42), 


Die beilüufige Anwendung dieses "Realismus"-Begriffs auf 
die Literatur bei Gercen kann noch nicht als ein Ansatz zu 


einer dialektisch-materialistischen Kunstphilosophie 

gewertet werden. Andererseits stellten zwar der "naturalizm" 4?) 
Belinskijs und die in der "realen Kritik" Dobroljubovs 
implizierte Literaturtheorie eine loslösung vom objektiven 
Idealismus dar, hatten aber dadurch auch jeden systematischen 
kunstphilosophischen Gehalt verloren. Sie drängten statt- 
dessen die Literatur in eine Parallelität zur empirischen 
Wissenschaft, wodurch die Literatur als bloße exemplifi- 
zierende Illustration der empirischen Wissenschaft erschien. 


Der "poetische" oder "künstlerische Realismus” Otto Ludwigs 
hatte, wie wir schon wissen, einen objektiv-idealistischen 


Gehalt. Er war einerseits vom "naturalistischen Realismus" 
und andererseits vom "subjektiven Idealismus" abgesetzt und 
besagte: "Die Poesie gründet sich auf Nachahmung; aber sie 
ahmt nur das Wesentlicre nach, sie wirft das Zufällige weg". 
Das "esentliche aber wer "die Idee, die im Stoffe liegt" ^4 e 
Nun ist für den objektiven Idealisten alles Existierende 

nur insofern wahrhaft wirklich, als es eine Existenz ist der 
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Idee. Deshalb hatte Hegel die Konzeption der Nachahmung aus 
seiner Kunstphilosophie eliminiert. Er protestierte gegen 

die Ansicht eines gewissen Carl F. von Ruhmor, "daß die 
Darstellung der Kunst auch da, wo ihr Gegenstand der denk- 
bar geistigste ist, nimmer auf willkürlich festgesetzten 
Zeichen, sondern durchhin auf einer in der Natur gegebenen 
Bedeutsamkeit der organischen Formen beruhe"4? . Die 
"realistische" Poetik dagegen beruht gerade auf einer solchen 
Beschränkung auf die in der empirischen Jirklichkeit gegebenen 
Formen. Man könnte deshalb sagen, daß die Theorie des 
"Realismus" anfänglich eine auf die Nachahmung der empiri- 
schen Wirklichkeit eingeschränkte objektiv-idealistische 
Theorie war, soweit sie überhaupt einen kunstphilosophischen 
Gehalt hatte. In der marxistischen Ästhetik wiederum ist der 
Realismus zur dialektisch-materialistischen Kunstphilosophie 
ausgearbeitet worden. 


Sozialistischer Realismus 


Ala Solochov 1958 die Vereinigten Staaten besuchte, erzählte 
er, Fadeev habe ihm kurz vor seinem Selbstmord (1956) ge- 
standen: "Yenn mich jemand fragen würde, was Sozialistischer 
Realismus sei, müßte ich antworten, daß das der Teufel weign*®), 
Solochov selbst brachte bei dieser Gelegenheit die Definition 
zustande: "Sozialistischer Realismus ist, was in einfacher, 
veretündlicher Sprache für die Sowjetregierung geschrieben 
wird". "Der sozialistische Realismus, die grundlegende Metho- 
de der sowjetischen künstlerischen Literatur und Literatur- 
kritik, verlangt vom Künstler die wahrheitsgetreue historisch- 
konkrete Darstellung der Wirklichkeit in ihrer revolutionären 
Entwicklung". So wird in den Statuten des Schriftsteller- 
verbandes - der Eröffnungsrede Zdanovs auf den 1. Schrift- 
stellerkongreB folgend - der Sozialistische Realismus de- 
f1iniert ^? e 


Die Methode des sozialistischen Realismus verlangt vom 
Schriftsteller "die Beleuchtung aller Erscheinungen der ) 
48 


"irklichkeit im Geiste der kommunistischen Parteilichkeit" : 
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Problematisch ist allerdings, was "die marxistisch- 
leninistische Zeltanschauung, die die tiefste und wahr- 
heitsgetreueste Sicht des Lebens gibt und das Verhältnis 
des Künstlers zum Darzustellenden bedingt"? ; literatur- 
wissenschaftlich bedeuten soll, welche Eigenschaften ein 
literarisches Kunstwerk haben muß, damit es unter den Be- 
griff des "Sozialistischen Realismus" fällt. Schließlich 
kann der Sozialistische Realismus nicht darin bestehen, daß 


die Schriftsteller eine marxistisch-leninistische Welt- 
 anschauung haben. 


Bezeichnend dafür, wie wenig bisher noch die vom Schrift- 
steller verlangte marxistisch-leninistische Weltanschauung 
einerseits und die Eigenschaften der vom sowjetischen 
Schriftsteller hervorzubringenden literarischen Kunstwerke 
andererseits in einen verständlichen Zusammenhang gebracht 
werden konnten, ist die Abhandlung über den Begriff der 

' "Methode" in L.I. Timofeevs bekannten "Osnovy teorii 
literatury". Demnach hat jeder Schriftsteller seinen 
persönlichen "Stil". Stile lassen sich klassifizieren: sie 
gehören zu einem bestimmten "Schaffenstypus" (Timofeev 
unterscheidet zwei Typen: den realistischen und den romanti- 
schen), zu einer literaturgeschichtlich begrenzten "Stri- 
mung" und - zu einer bestimmten "Methode". Nachdem man das 
Kapitel durchgelesen hat, um zu erfahren, was eine Methode 
und inwiefern der Sozialistische Realismus eine Methode ist, 
weiB man nur, was eine Methode alles nicht ist. Denn was 
besagt die Definition der Methode als einer "Form der 


gesellschaftlichen Ideenentwicklung"?° literaturvissen- 
schaftlich? 


2. "“tiderspiezelung" 


Die sowjetische Literaturvissenschaft geht davon aus, daß 

die Literatur die Yirklichkeit "widerspiegelt". Der Begriff 
der "Yiderspiegelung" (otra%enie) «ird dabei nicht nur auf 
die Literatur, sondern auf die Kunst überhaupt bezogen, und 
nicht nur auf die dunst, sondern auf alle Formen des "Bewußt- 
seins", auf alle tormen des "ideologischen Überbaus". Wie 
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vieldeutig der Begriff ist, drückt sich in der für die 
gesamte sowjetische Literaturwissenschaft charakteristi- 


schen Feststellung aus, "daß es im Kunstwerk...nichts gibt, 
was nicht seine Quelle in der realen /irklichkeit hätte 

und nicht ihre, wenn auch oft verzerrte, Widerspiegelung 
würe"?l . Diese Feststellung läßt aber auch die beiden ent- 
scheidenden Bedeutungen des Ausdrucks "Widerspiegelung" 
erkennen. Die eine ergibt sich aus Lenins Erkenntnistheorie, 
die andere aus Marx’ Theorie von Basis und Überbau. 


Lenins Erkenntnistheorie 


Ontologie, Logik und Erkenntnistheorie überschneiden sich 
in der Philosophie des dialektischen und historischen 
Materialismus: die Dialektik wird als Ontologie, Logik 

und Erkenntnistheorie zugleich aufgefaßt. Denn die Dialektik 
ist, laut Engels, "die Wissenschaft von den allgemeinen 
Bewegungs- und Entwicklungsgesetzen der Natur, der Menschen- 
gesellschaft und des Denkens"?2), "die Wissenschaft des 
Gesamtzusammenhangs"?? . Diese Einheit von Ontologie, Logik 
und Erkenntnistheorie in der Dialektik ist eine Hinter- 
lassenschaft Hegels, die zu Lenins Lebzeiten kaum beachtet 
wurde. In den Randbemerkungen zu seinen Exzerpten aus 

Hegels Werken hat Lenin diese Vernachlüssigung hervorge- 
hoben und getadelt?^), Hegel habe "genial erraten”, "daß 

die logischen Pormen und Gesetze keine leere Hülle, sondern 
die Widerspiegelung der objektiven Welt sind", "die 
Widerspiegelung der Bene der objektiven Welt in der 
Bewegung der Begriffen?® . Dadurch aber falle "die Logik 

mit der Erkenntnistheorie zusaznen"?!), "Die Logik ist die 
Lehre nicht von den äußeren Formen des Denkens, sondern 

von den Entwicklungsgesetzen 'aller materiellen, natürlichen 
und geistigen Dinge', d.h. der Entwicklung des gesamten 
konkreten Inhalts der Welt und ihrer Erkenntnis, d.h. das 
Pazit, die Summe, die Schlußfolgerung aus der Geschichte 
der Erkenntnis der Welt"?8 . Lenin nimmt also an, daß 

die Gesetze der dialektischen Logik "die allgemeinen Be- 
wegungsgesetze der Welt und des Denkens sind" 3 e 
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‚Anders als bei Hegel allerdings ist das Verhältnis zwi- 
schen subjektiver und objektiver Dialektik. Es ist in der 
"Abbildtheorie" von Engels und in der "Hiderspiegelungs- 
theorie" von Lenin formuliert worden?? . Engels brachte 
diese Differenz zu Hegel mit folgenden "Zorten zum Aus- 
druck: "Sir faßten die Begriffe unsres Xopfs wieder 
materialistisch als die Abbilder der wirklichen Dinge... 
Damit reduzierte sich die Dialektik auf die Wissenschaft 
von den allgemeinen Gesetzen der Bewegung, sowohl der äußern 
Welt wie des menschlichen Denkens - zwei Reihen von Ge- 
setzen, die der Sache nach identisch, dem Ausdruck nach 
aber insofern verschieden sind, als der menschliche Kopf 
sie mit BewuBtsein anwenden kann, wührend sie in der Natur 
und bis jetzt auch großenteils in der ilenschengeschichte 
sich in unbewufter Weise, in der Form der äußern Notwendig- 
keit, inmitten einer endlosen Reihe scheinbarer Zufällig- 
keiten durchsetzen. Damit aber wurde die Begriffsdialektik 
selbst nur der bewußte Reflex der dialektischen Bewegung 
der wirklichen Welt, und damit wurde die Hegelsche Dialektik 
auf den Kopf, oder vielmehr vom Kopf, auf dem sie stand, 
wieder auf die Füße gestellt" . "Das Bewußtsein wider- 
spiegelt überhaupt das Sein - das ist die allgemeine These 
des Materialismus". Dieses Fazit Lenins®2) scheint sich 

auf den ersten Bjick vom erkenntnistheoretischen Realismus 
nicht zu unterscheiden. "Unsere Empfindungen, unser Bemußt- 
sein sind nur das Abbild der Außenwelt, und es ist selbst- 
verständlich, daß ein Abbild nicht ohne das Abgebildete 
existieren kann, das Abgebildete aber unabhänzig von dem 
Abbildenden existiert" 3. Diese These wird jedoch als 
Materialismus bezeichnet, ‘veil das Abgebildete, das Wider- 
gespiegelte, also die objektive Realität, als "Materie" 
aufgefaBt wird. "Die Materie ist eine philosophische 
Kategorie zur Bezeichnung der objektiven Realitüt, die dem 
Menschen in seinen Zmpfir.dungen gegeben ist, die von unseren 
Enpfindungen kopiert, fotografiert, abgebildet wird und 
unabhängig von ihnen existiert"?4 . 
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Der.ErkenntnisprozeB geht, laut Lenin, in drei Stufen vor 
sich: "Vom lebendigen Anschauen zum abstrakten Denken und 

von diesem zur Praxis - das ist der dialektische "eg der 
Erkenntnis der Wahrheit, der Erkenntnis der objektiven 
Realität", Seiner Ansicht nach "sind die Grenzen der 
Annäherung unserer Kenntnisse an die objektive, absolute 
Wahrheit geschichtlich bedingt, unbedingt aber ist die 
Existenz dieser "ahrheit selbst, unbedingt ist, daß wir 

uns ihr nühern"99?, Im Hinblick auf diese unendliche, dialek- 
tische Annäherung an die Wahrheit sah Engels einen "Tider- 
spruch zwischen Methode und System bei Hegel: "Nämlich indem 
man das Ende der Geschichte darin setzt, daß die Menschheit 
zur Erkenntnis der absoluten Idee kommt, und erklärt, daß 
diese Erkenntnis der absoluten Idee in der Hegelschen 
Philosophie erreicht ist. Damit wird aber der ganze dogma- 
tische Inhalt des Hegelschen Systems für die absolute Tahr- 
heit erklärt, im Tiderspruch mit seiner dialektischen, alles 
Dogmatische auflósenden Methode; damit wird die revolutionäre 
Seite erstickt unter der überwuchernden konservativen" T 


Die erste, die sinnliche Stufe der Erkenntnis ist für Lenin 
schon ein Abbild, eine fiderspiegelung der objektiven Reali- 
t*t: "Unsere Empfindungen widerspiegeln die objektive Reali- 
Te . "Das menschliche Dencen vertieft sich unaufhörlich 
von der Er-cheinung zum lesen, vom desen, cozusa en, erster 
Ordnung zum ‘/2sen zweiter Ordnung us. ohne Ende" 3). auch 
die zweite Stufe der Erkenntnis, das abstrakte Denken, dringt 
weiter zum Wesen vor. "Dadurch, da? das Denken vom Konkreten 
zum Abstrakten aufsteigt, entfernt es sich...nicht von der 
Wahrheit, sondern kommt ihr näher"). Die dritte Stufe der 
Erkenntnis, die Praxis, ist zugleich der Beweis für die Wahr- 
heit des Denkens, der Beweis dafür, daß das Denken, wie 
Engels sagte, ein "richtiges Spiegelbild der Wirklichkeit" 

zu geben vermag. Enrels meinte, die Praxis widerlege die 
Ansicht von der Unerkennbarkeit des Dinges an sich: "Die 
schlagendste ‘iderlegung dieser wie aller anderen philo- 
sophischen Schrullen ist die Praxis, nämlich das Experiment 
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und die Industrie. Wenn wir die Richtigkeit unsrer Auf- 
fassung eines Naturvorgangs beweisen können, indem wir ihn 
selbst machen, ihn aus seinen Bedingungen erzeugen, ihn 
obendrein unsern Zvecken dienstbar werden lassen, so ist 
es mit dem Xantschen 'Ding an sich! zu Ende"! i . Lenin: 
"Die Herrschaft über die Natur, die sich in der Praxis 

der l{enschheit äußert, ist das Resultat der objektiv rich- 
tigen Jiderspiegelung der Erscheinungen und Vorgänge der 
Natur im Kopfe des Menschen, ist der Beweis dafür, daß diese 
Widersoiegelung (in den Grenzen dessen, was uns die Praxis 
zeigt) objektive, absolute, ewige Wahrheit ist"?2), Und 
Lenin notierte sich als "bemerkenswert": "An die ‘Idee’ 
als das Zusammenfallen des Begriffs und des Objekts, an 
die Idee als die Wahrheit kommt Hegel über die praktische, 
zweckmaBige Tätigkeit des Menschen heran. Ganz nahes Her- 
ankommen daran, da? der Mensch durch seine Praxis die 
objektive Richtigkeit seiner Ideen, 3egriffe, Kenntnisse, 
seiner Wissenschaft beweist"? 


Die Theorie von Basis und Überbau 


Es war das Ziel des "historischen Materialismus", "die allge- 
meinen Bewegungsgesetze zu entdecken, die sich in der Ge- 
schichte der menschlichen Gesellschaft als herrschende durch- 
setzen". "las für Gesetze sind das? "Die Menschen machen ihre 
Geschichte, wie diese auch immer ausfalle, indem jeder seine 
eigenen, bewußt gewollten Zwecke verfolgt, und die Resultante 
dieser vielen in verschiedenen Richtungen agierenden Willen 
und ihrer mannigfachen Einwirkungen auf die Außenwelt ist 
eben die Geschichte". Aber: "Nur selten geschieht das Ge- 
wollte, in den meisten Füllen durchkreuzen und widerstreiten 
sich die vielen gewollten Zwecke, oder sind diese Zwecke 
selbst von vornherein undurchführbar oder die Mittel un2u- 
reichend. So führen die Zusammenstöße der zahllosen Binzel- 
willen und Einzelnandlur zen auf geschichtlichem Gebiet einen 
Zustand herbei, der ganz uem in der bewu&tlosen Natur herr- 
schenden analog ist. Die Zwecke der Handlungen sind gewollt, 
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aber die Resultate, die wirklich aus den Handlungen folgen, 
sind nicht gewollt, oder soweit sie dem gewollten Zweck 


zunächst doch zu entsprechen scheinen, haben sie schließlich 
ganz andre als die gewollten Folgen. Die geschichtlichen 
Ereignisse erscheinen so im ganzen und groBen ebenfalls als 
von der Zufälligkeit beherrscht. Wo aber auf der Oberfläche 
der Zufall sein Spiel treibt, da wird er stets durch innre 
verborgne Gesetze beherrscht, und es kommt nur darauf an, 
diese Gesetze zu entdecken"7#) 


Die "materialistische Geschichtsauffassung" besteht nun 
darin, daß als die "Basis" des gesanten gesellschaftlichen 


Lebens die "Produktionsweise" angesehen wird. Diese wiederum 
wird von den "Produktivkrüften" und den "Produktionsver- 
hältnissen" konstituiert. Die Produktivkräfte sind die 
Produktionsinstrumente und die produktiven Fertigkeiten der 
Menschen. Die Produktionsverhültnisse sind die ökonomischen 
Beziehungen der Menschen zueinander, die sich aus der Arbeits- 
teilung, den Tauschverhältnissen, der Giiterverteilung, vor 
allem aber aus der Verfügung über die Produktionsmittel 
ergeben. "In der gesellschaftlichen Produktion ihres Lebens 
gehen die Menschen bestimmte, notwendige, von ihrem illen 
unabhüngige Verhültnisse ein, Produktionsverhültnisse, die 
einer bestimmten Entwicklungsstufe ihrer materiellen Pro- 
duktivkrüfte entsprechen...Auf einer gewissen Stufe ihrer 
Entwicklung geraten die materiellen Produktivkrüfte der Ge- 
sellschaft in Widerspruch mit den vorhandenen Produktions- 
verhültnissen oder, was nur ein juristischer Ausdruck dafür 
ist, mit den Eigentumsverhältnissen, innerhalb deren sie 
sich bisher bewegt hatten. Aus Entwicklungsformen der Produk- 
tivkräfte schlagen diese Verhältnisse in Fesseln derselben 
um. Es tritt dann eine Spoche sozialer Revolution ein*7 >), 


"Die Gesamtheit dieser Produktionsverhültnisse bildet die 
ökonomische Struktur der Gesellschaft, die reale Basis, worauf 
Sich ein juristischer und politischer Überbau erhebt, und | 
welcher bestimmte gesellschaftliche Bewu6tseinsformen ent- | 
sprechen. Die Produktionsweise des materiellen Lebens bedi ngt| 
| 
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den sozialen, politischen und geistigen Lebensprozeß Hber- 
hauot. Es ist nicht das Bewußtsein der ilenschen, das ihr 
Sein, sondern umgekehrt ihr gesellschaftliches Sein, das 
ihr BewufBt- n bestinnt"/ 9). Wie der Überbau der Basis 
"entspricht" und wie die Basis den Überbau "bestimmt", 
auch das wird als "Viderspiegelung” bezeichnet. "Die Tat- 
sache ist also die: Bestimmte Individuen, die auf bestimmte 
Weise produktiv tütig sind, gehen diese bestimmten gesell- 
schaftlichen und politischen Verhältnisse ein. Die empiri- 
sche Beobachtung muß in jedem einzelnen Fall den Zusammen- 
hang der gesellschaftlichen und politischen Gliederung 

mit der Produktion empirisch und ohne alle Mystifikation 
und Spekulation aufweisen...Die Vorstellungen, die sich 
diese Individuen machen, sind Vorstellungen entweder über 
ihr Verhältnis zur Natur oder über ihr Verhältnis unter- 
einander oder über ihre eigene Beschaffenheit. Es ist ein- 
leuchtend, daß in allen diesen Fällen diese Vorstellungen 
der - wirkliche oder illusorische - bewußte Ausdruck ihrer 
wirklichen Verhältnisse und Betätigung, ihrer Produktion, 
ihres Verkehrs, ihres gesellschaftlichen und politischen 
Verhaltens sind...Ist der bewußte Ausdruck der wirklichen 
Verhältnisse dieser Individuen illusorisch, stellen sie 

in ihren Vorstellungen ihre Wirklichkeit auf den Kopf, 

so ist dies wiederum eine Folge ihrer bornierten gesell- 
schaftlichen Verhältnisse...Das Bewußtsein kann nie etwas 
anderes sein als das bewußte Sein, und das Sein der Menschen 
ist ihr wirklicher Lebensprozeß"! 


Engels hat betont, "da? die materialistische Methode in ihr 
Gegenteil umschlägt, wenn sie nicht als Leitfaden beim 
historischen Studium behandelt wird, sondern als fertige 
Schablone, wonach man sich die historischen Tatsachen zu- 
rechtschneidet"/9), Jede historische Methode impliziert 
jedoch immer schon eine bestimmte allgemeine Auffassung von 
der Geschichte, so auch der "historische Materialismus". 

Es var die Geschichte, in der Marx dialektische Bewegungs- 
gesetze zu entdecken glaubte, und erst Engels hat danach 
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nachzuweisen versucht, "daß in der Natur dieselben dialekti- 
schen Bewegungsgesetze im Gewirr der zahllosen Veränderungen 


sich durchsetzen, die auch in der Geschichte die scheinbare 
Zufülligkeit der Ereignisse beherrschen; dieselben Gesetze, 
die,ebenfalls in der Entwicklungsgeschichte des menschlichen 
Denkens den durchlaufenden Faden bildend, allmählich den 
Menschen zum Bewußtsein kommt... 519^. So mußte dann der 
"historische Katerialismus" als eine Anwendung oder als ein 
Spezialgebiet des "dialektischen Zaterialismus" erscheinen. 


Das Materialistische am historischen Materialismus hat nun 
aber mit dem Materialistischen am dialektischen Materialis- 


mus eigentlich nichts zu tun. Der dialektische Materialis- 
mus wird als materialistisch bezeichnet, weil er lehrt, daß 
das Bewußtsein die Materie abbildet und daß die Zaterie 
primär und das Bewußtsein nur ein Produkt der Materie ist. 
Mit diesem erkenntnistheoretischen und ontologischen 
Materialismus steht die Lehre des historischen Materialismus, 
daß die Basis den Überbau bestimmt und der Überbau der Basis 
entspricht, in keinem notwendigen Zusammenhang. Denn die 
Basis, die Produktion, ist doch "materiell" in einem ganz 
anderen Sinne: die ökonomische Tätigkeit ist ja keine be- 
wuBtlose Tätigkeit,und die Entwicklung der Produktivkrüfte, 
von der letztlich die Produktionsweise abhängt, schreitet 

ja gerade durch die Jissenschaft (Zrfindungen), also durch 
das Denken fort. 


Engels hat sich, nachdem marx schon gestorben war, darum be- 
miht, die Theorie von Basis und Uberbau, die das "materiali- 


stische" Kernst'ick des historischen Xxaterialismus ausmacht, 
vor “ißver-tändnissen und Vergr?^berungen zu :chützen. Erstens 
gestand er ein, daß nicht nur die Basis auf den Überbau 
einwirkt, sondern zwischen der Basis und den unter dem 
Begriff des "Überbaus" zusammengefaßten Lebensbereichen 
"lechselwirkung" stattfindet - aber doch nur eine "Jechsel- 
wirxung auf der Grundlage der in letzter Instanz stets sich 
durchsetzenden ökonomischen Notwendigkeit" . Zreitens 
stellte er fest, daß die Basis nur "indirekt" auf den 
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"ideologischen llberbau" einwirkt, nämlich vermittelt durch 


den "politisch-rechtlichen Überbau"®2). Drittens bezichtigte 
er sich selbst und Marx einer gewissen Vernachlässigung der 
relativen Eigengesetzlichkeit der Überbauelemente aus Gründen 
der Polemik. Sie hätten "zunächst das Hauptgewicht auf die 
Ableitung der politischen, rechtlichen und sonstigen ideo- 
logischen Vorstellungen und durch diese Vorstellungen ver- 
mittelten Handlungen aus den ökonomischen Grundtatsachen 
gelegt und legen müssen. Dabei haben wir dann die formelle 
Seite über der inhaltlichen vernachlässigt: die Art und 
Weise, wie diese Vorstellungen etc. zustande kommen"® 

Die Überbauelemente haben Tradition. Engels beschreibt 

zum Beispiel das Einwirken der Ökonomie "auf das vorhandene 
philosophische Material, das die Vorgänger geliefert haben": 
"Die Ökonomie schafft hier nichts a novo, sie bestimmt aber 
die Art der Abänderung und Fortbildung des vorgefundenen 
Gedankenstoffs..."9?). Alle diese Differenzierungen lassen 
jedoch den Satz aus der "Deutschen Ideologie" prinzipiell 
unangetastet, der da lautet: "Die Moral, Religion, Metaphysik 
und sonstige Ideologie und ihnen entsprechenden Bewußtseins- 
formen behalten hiermit nicht länger den Schein der Selb- 
stándigkeit. Sie haben keine Geschichte, sie haben keine 
Entvicklung, sondern die ihre materielle Produktion und ihren 
materiellen Verkehr entwickelnden Menschen ündern mit dieser 
ihrer "irklichkeit auch ihr Denken und die Produkte ihres 
Denkens" 


Yenn in der sowjetischen Literaturwissenschaft von der Li- 
teratur als einer Widerspiegelung der Wirklichkeit gesprochen 
wird, kann dies also zweierlei bedeuten: entweder etwas 
Erkenntnistheoretisches oder etwas Ideologiekritisches. 

In Lenins Erkenntnistheorie geht es um das richtige Wider- 
spiegeln, um die Wahrheit; in Marx ' Theorie von Basis und 
Überbau um das Bewußtsein als bewußtes Sein. Bezogen auf die 
Literatur, handelt es sich in dem einen Fall um deren Er- 
kenntniswert und in dem anderen Fall - wenn überhaupt um 
etwas für die Literaturaxiologie Relevantes - um die Literatur 
als "Ausdruck der Gesellschaft"9?), 
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Es gibt nun einen Punkt, in dem die Leninsche Widerspie- 
gelungstheorie und die Marxsche Theorie von Basis und Über- 
bau - bezogen auf die Literatur: ihr Erkenntniswert und ihr 
Ausdruckswert - zusammenfallen, und zwar im Leninschen 
Prinzip der "partijnost'". Das Prinzip der Parteilichkeit 
macht das ideologiekritisch relevante Verhältnis von Basis 
und Überbau zu einer erkenntnistheoretischen Frage. Der 
ideologische Üserbau ist im Zusammenhang der Theorie von 
Basis und Überbau bewußtes Sein, unabhängig davon, ob es 
"wirkliches" oder "illusorisches" Bewußtsein ist. Worauf 

es Marx zuerst einmal ankam, war die Entlarvung aller 
bisherigen Philosophie, “oral, Religion, Soziallehre us. 
als Ideologie, d.h. als Ausdruck von Klasseninteressen. 
Ideologie bedeutete deshalb in erster Linie "illusorisches" 
Bemuftsein. (Erst in der Sowjetunion bezeichnete man dann 
auch den Marxismus als eine Ideologie). Der ideologische 
Überbau wurde allerdings nicht etwa deshalb als Interessen- 
ausdruck ausgegeben, weil er immer gleich eine bemißte Ver- 
schleierung ökonomischer Interessen darstellen würde. En- 
gels hat vielmehr betont, daß Xarx und er selbst keineswegs 
"ideelle Triebkräfte” leugnen wollten. Es sei ihnen aber 
darauf angekommen, "welche treibenden Krüfte wieder hinter 
diesen Beweggründen atehn"©©) | una diese treibenden Krüfte 
sahen sie eben im Widerstreit der Klasseninteressen,?! 


Der Keim zum Prinzip der Parteilichkeit war zweifellos schon 
bei Marx und Engels angelegt. In ihrem Selbstverständnis er- 


schien ihnen ihre Lehre als Ausdruck des proletarischen 
Klasseninteresses. Da aber das proletarische Xlasseninteresge 
mit dem gesantgesellschaftlichen Interesse zusammenfällt, 

und zwar in dem Augenblick, wo es keine Schranke mehr an der 
historischen Notwendigkeit, d.h. am Entwicklungsstand der 
Produktivkräfte findet, verzerrt es nicht länger das Bewuft- 
sein zu einem illusorischen Bewußtsein. 
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Ganz im Vordergrund stand das "richtige" KlassenbewuBtsein 

als ein politisches Problem erst für Lenin. Unduldsam bis 

in die allgemeinsten philosophischen Fragen, organisierte 

er das KlassenbewuBtsein, wie er die Klasse selbst in der 
Partei organisierte, indem er die Parteilichkeit zum Prinzip 
erhob. Das Prinzip der Parteilichkeit "verpflichtet, bei 

jeder Bewertung eines Ereignisses direkt und offen auf den 
Standpunkt einer bestimmten Gesellschaftsgruppe zu treten": 

"Je parteiischer die Wissenschaft ist, je hürter und entschlos- 
sener wir uns an den subjektiven Standpunkt des Proletariats 


halten, desto wahrer und objektiver wird unserePosition 
sein" 


Partijnaja literatura 


Um die Geltung des Prinzips der Parteilichkeit auch für die 
Literatur als eine Kunst, nämlich für die Literatur des 
Sozialistischen Realismus, zu unterstreichen, beruft man 

sich in der Sowjetunion auf Lenins Artikel über "Partijnaja 
organizacija i partijnaja literatura". Allerdings übergeht 

man dabei gern den genauen Yortlaut des Artikels und die 
besondere Situation, auf die er sich bezient©?), Der Artikel 
erschien wihrend der ersten russischen Revolution, am 18. No- 
vember 1905, in der ersten legalen bolschewistischen Zeitung, 
der "Novaja Žizn". Der Zar hatte sich von der Revolution 

dazu gezwungen gesehen, in einem anifest die bürgerlichen 
Freiheiten und die konstitutionelle “onarchie zu versprechen; 
noch getraute sich die Regierung nicht, die revolutionären 
Sowjets durch itassenverhaftungen zu vernichten. "Hat der 
Zarismus", schrieb der aus der Emigration herbeigeeilte Lenin 
in dem besagten Artikel, "nicht mehr die draft, die 
Revolution zu besiegen, so hat die Revolution noch 
nicht die Kraft, den Zarismus zu besiegen"?? . In dieser 
Situation, in der zum ersten Mal der Standpunkt der Parteien 
offen in der legalen Presse vertreten werden kónne, schrieb 
Lenin, müsse nun aber auch die gesamte Literatur, und nicht 

- wie bisher - nur die illegale, parteilich werden: "Die ganze 
sozialdemokratische Literatur soll Parteiliteratur (partijnaja 


1 
literatura) werden"? ; "die literarische Betätigung muß ein 
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Bestandteil der organisierten, vlanmäßigen, vereinigten 
sozialdemokratischen Parteiarbeit werden"? . Und darin war 
die Literatur als eine Xunst ausdrücklich einbezogen? ?), 


"Iorin bestand das "Prinzip der Parteiliteratur"? "Nicht 
nur darin, daß fir das sozialistische Proletariat die 


literarische Tätigkeit keine Quelle des Gewinns von Einzel- 
personen oder Gruppen sein darf, sie darf überhaupt keine 
individuelle Angelegenheit sein, die von der allgemeinen 
proletarischen Sache unabhängig ist"? . Bezeichnenderweise 
soll das Prinzip jedoch nicht "eine Herrschaft der “ehrheit 
über die hlinderheit" bedeuten, obwohl es un die "Unterordnung" 
der Literatur "unter die Parteikontrolle" geht: "Kein Zvejfel, 
das literarische Schaffen vertrügt am allerwenigsten eine 
mechanische Gleichnacherei, eine Nivellierung, eine Herr- 
schaft der Mehrheit Uber die Minderheit. Kein Zveifel, auf 
diesem Gebiet ist es unbedingt notwendig, weiten Spielraum 
für persönliche Initiative und individuelle Neigungen, Spiel- 
raum für Gedanken und Phantasie, Form und Inhalt zu sichem. 
Das alles ist unbestritten, aber das alles be-ceist lediglich, 
daß der literarische Teil der Parteiarbeit des Proletariats 
den anderen Teilen der Parteiarbeit des Proletariats nicht 
schablonenhaft gleichzesetzt werden darf"?>), Der Spielraum 
also, den die "Parteiarbeit des Proletariats" (!) der Litera- 
tur läßt, ist so weit, wie es die "allgemeine proletarische 
Sache" erlaubt. Die "allgemeine proletarische Sache" ist 

aber nicht die allgemeine Sache des Proletariats, sondern 

nur des "sozialistischen Proletariats", und das heißt: der 
Partei. Aber auch in der Partei entscheidet nicht die Mehr- 
heit zegen die Zinderheit, "ie weit der Syielraun sein darf. 


Lenin verteidigte das Prinzip der Parteiliteratur auch ge en 
liberale Einwände. "iZrsten* ist von der P rteiliteratur und 
ihrer Unterordnung unter die Parteikontrolle die Rede. 

Jeder hat die Freiheit, zu schreiben und zu reden, was 

ihm behagt, ohne die geringste Einschränkung. äber jeder 
freie Verband (darunter die Partei) hat auch die Freiheit, 
solche aitglieder davonzujagen, die das Schild der Partei 


Bernhard Küppers - 978-3-95479-376-1 
Downloaded from PubFactory at 01/11/2019 09:49:23AM 
via free access 


[em 


benutzen, um parteiwidrige Auffassungen zu predigen. Die 
|Preiheit des Tortes und der Presse soll vollständig sein. 

Aber auch die Freiheit der Verbände soll vollständig sein"? d 
"las aber würde von der vollständigen Freiheit des Wortes 

übrig bleiben, wenn es nur noch eine Partei gäbe - wie 

im sowjetischen Einparteienstaat? Zweitens leugnete Lenin, 

daß es überhaupt eine unparteiliche Literatur geben könne, 

es sei denn in der klassenlosen Gesellschaft. "ilan kann 

nicht zugleich in der Gesellschaft leben und frei von ihr 

sein. Die Freiheit des bürgerlichen Schriftstellers...ist 

nur die maskierte (oder sich heuchlerisch maskierende) Abhàn- 
gigkeit vom Geldsack, vom Bestochen- und Ausgehaltenwerden"?”), 
"Und wir Sozialisten entlarven diese Heuchelei, reißen die 
falschen Aushüngeschilder herunter - nicht um eine xlassenfreie 
Literatur und Kunst zu erhalten (das wird erst in der klassen- ` 
losen sozialistischen Gesellschaft möglich sein), sondern 

um der heuchlerisch freien, in Wirklichkeit aber mit der 
Bourgeoisie verbundenen Literatur die wirklich freie, offen 

mit dem Proletariat verbundene Literatur pecantibereustel tento P^. 
Fir Lenin scheint es logisch gewesen zu sein, daß ein Schrift- 
steller bereit sein muBte, sich der Parteikontrolle zu fügen, 
wenn er erkannt hatte, daß er sowieso nicht unparteiisch 

sein kann. 


Das Prinzip der Parteiliteratur ist Leninismus in nuce. 
Lenin hatte die Erfahrung gemacht, "daß die Arbeiterklasse 
aus eigenen Kräften nur ein trade-unionistisches Bewußt- 
sein herauszuarbeiten vermag", und (mit Karl Kautsky, den 
er hier zitiert) daraus gefolgert, daß das proletarische 
Klassenbewftsein etwas "von außen Hineingetragenes" ist: 
"Das moderne sozialistische Bewußtsein kann nur entstehen 
auf Grund tiefer wissenschaftlicher Einsicht... Der Träger 
der Wissenschaft ist aber nicht das Proletariat, sondern 
die bürgerliche Intelligerz...Das sozialistische Bewußtsein 
ist also etwas in den Klassenkampf des Proletariats von 
außen Hineingetragenes, nicht etwas aus ihm urwichsig 
Entstandenes"?? . Das von Lenin gemeinte XlassenbewuBtsein 


Bernhard Küppers - 978-3-95479-376-1 
Downloaded from PubFactory at 01/11/2019 09:49:23AM 
via free access 


- 266 - 


der Proletarier ist nicht das BewuBtsein der Klasse der 
Proletarier, sondern das KlassenbewuBtsein, das die Prole- 
tarier eigentlich haben müßten. Und das Prinzip der Partei- 
literatur beruht auf dem Postulat, die Parteiideologie sei 
mit dem "richtigen" proletarischen Klassenbewußtsein iden- 
tisch. 


Das Prinzip der Parteilichkeit mußte natürlich im sowjeti- 
schen Einparteienstaat eine ganz andere Bedeutung haben als 
in der Situation von 1905. Es wurde jedoch in der Zeit vor 
der Etablierung des Stalinschen Despotismus nicht durchge- 
führt. Was allerdings nicht heißt, daß Lenin das Prinzip der 
"Parteiliteratur und ihrer Unterordnung unter die Partei- 
kontrolle" in der neuen Situation nicht mehr für gültig 
ansah. Zu Clara Zetkin sagte ert "Jeder Künstler, jeder, der 
sich für einen solchen hält, hat das Recht, frei, seinem 
Ideal gemäß und völlig unabhängig zu schaffen. Aber, das 
versteht sich, wir sind Kommunisten. Wir dürfen nicht 
untätig zusehen, wie sich das Chaos ungehindert entwickelt. 
Wir missen ganz und gar planmäßig diesen Prozeß leiten und 
seine Resultate formen"100), 


#ie die Bolschewisten schon in der Roten Armee ehemalige 
zaristische Offiziere angestellt hatten, so zogen sie nach 
dem Ende der verheerenden Bürger- und Interventionskriege 
auch nichtkommunistische Anzehürige der "intelligencija", 
die sogenannten "specy", zur Leitung des wirtschaftlichen 
und kulturellen Wiederaufbaus heran. Für die literarischen 
"Spezialisten" prägte Trockij den Namen "poputéiki" 
(Weggenossen, Mitlüufer). Als "poput£iki" bezeichnete 
Trockij in seinen 1923 unter dem Titel "Literatura i 
revoljucija" erschienenen geistreichen, polemisch-kritischen 
Überblick über die literarische Situation in Rußland 
Schriftsteller, die zwar nicht ‘omnunistisch, aber auch 
nicht antisowjetisch eingestellt waren, Schriftsteller, 
wie Esenin, Pil’njak, Vsevolod Ivanov, Tichonov u.a. 

Und er sagte über sie: "Die intelligencija verfügt außer 
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über alle Vorziige ihrer formalen Qualifikationen auch noch 
über das odi3se Privileg der passiven »olitischen Position, 
der sich mehr oder wenizer Feindseligkeit oder Sympathie = 
gecenüber dem Oktoberumsturz beimengt. Tas Wunder, wenn 
diese beschauliche intelligencija auf dem Gebiet der künst- 
lerischen Wiedergabe der Revolution mehr geben konnte und 
mehr gibt - wenn auch mit einer gewissen Verzerrung - als 
das Proletariat, das die Revolution gemacht hatrlol) 


In der ersten sowjetischen "dicken" Zeitschrift "Krasnaja 
Nov’ " unter der Leitung des Trockij nahestehenden £ritikers 

A. Voronskij fanden die Xitlaufer eine Plattform. Ihre Gegner 
waren die Ideologen der "proletarischen Kultur". Trockij 
anerkannte zwar die pädagogischen Verdienste des "Proletkult", 
leugnete jedoch die Existenz einer proletarischen Kultur. 

Das russische Proletariat misse erst noch das kulturelle ABC 
lernen. In der sozialistischen Gesellschaft würde es aber 
keine Klassen, auch keine Arbeiterklasse mehr geben. 


Der geistize Vater der Idee von der "proletarischen Kultur" 
war À. Bogdanov. Schon 1909 propagierte er sie in der Arbeiter- 
schule, die in Gor'kijs Villa auf Capri eingerichtet worden 
war. Schon damals wurde er allerdings auch von Lenin ideo- 
logischer Abweichungen bezichtigt. Yas ihn in den ersten 
Jahren nach der Revolution mit Lenin in Konflikt brachte, 

ale unter seiner F'hrung der Proletkult eine große Aktivität 
entfaltete, war sein Anspruch auf eine von der Parteikon- 
trolle unabhängige Kulturarbeit. Ende 1920 unterstellte Lenin 
den Proletkult der Kontrolle des Volkskommissariats für 
Bildungswesen. Drei Jahre spüter vurde der "Bogdanovismus" 
erledigt. Die Ideologen der "proletarischen Schriftsteller" 
wurden nun die "napostovcy", so genannt nach ihrer Zeit- 
schrift "Na postu". In der ersten Nummer ihrer Zeitschrift 
veröffentlichten sie ein» "Ideolozische und künstlerische 
Plattform", in der es hie3: "In einer Klassengesellschaft 
dient die schöne Literatur, ebenso wie alles andere, den 
Zielen einer bestimmten Klasse und nur durch diese Klasse 
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der ganzen Menschheit: deshalb ist jene Literatur prole- 
tarisch, die die Psychologie und das Bewußtsein der Arbei- 
terklasse und der breiten werktütigen Massen auf das Endziel 
des Proletariats als den Umgestalter der Welt und den Sch5pfer 
einer kommunistischen Gesellschaft ausrichtet"l9? . Die Par- 
tei wollte sich damals noch nicht auf diese Haltung mit 
allen ihren Konsequenzen, die sie für die Politik gegenüber 
den nicht-kommunistischen "Spezialisten des künstlerischen 
Jortes" haben mußte, festlegen. Allerdings vertrat sie auch 
nicht den Standpunkt Trockijs. Trockij hatte die Duldung 

der Mitläufer unter anderem auch mit der Feststellung be- 
gründet: "Die marxistischen Methoden sind nicht dieselben 
wie die künstlerischen. Die Partei führt das Proletariat, 
aber nicht die historischen Prozesse der Geschichte... 

Das Gebiet der Kunst ist keines, in dem die Partei zu 
kommandieren berufen 1gtnlo?), In der für die Zeit bis zum 
ersten Finfjahresplan maßgebenden Resolution vom 18. Juni 
1925 "O politike partii v oblasti chudoZestvennoj literatury" 
nahm das ZK eine mittlere Position ein: "Da die Partei die 
Literatur als Ganzes leitet, kann sie ebensowenig irgendeine 
Praktion in der Literatur allein unterstützen (sie klassifi- 
ziert diese Fraktionen nach ihrer unterschiedlichen Einstel- 
lung zu Form und Stil), wie sie die Fragen der Familien- 
form mit Resolutionen zu lösen vermag, obwohl sie im allge- 
meinen den Aufbau eines neuen Lebens unzveifelhaft leitet 
und leiten mug"lo4) 


Das ünderte sich, als die Partei, die inzwischen fest in 
Stalins Händen war, der RAPP gestattete, was sie den napostovcy 


versagt hatte. Seit 1929 etwa überlief es gewissernafen die 
Partei der RAPP, den "sozialen Auftrag" (social'nyj zakaz) 

an die Schriftsteller zu vergeben: der Auftrag des Proletariats 
an die Schriftsteller wurde von der RAPP interoretiert und 

als direkte Anweisung ausgegeben (es sollten beispielsweise 
Kinstlerbrigaden gebildet werden, Schriftsteller "vurden auf 
Baustellen und Kolchosen geschickt)19??, Die endz’iltige 
"Unterordnung unter die Parteikontrolle" vurde dann schlief- 
lich durch den ZK-Beschluf von 1932 vollzogen. 
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3. "Obraznost'/" 


Fir die sowjetischen Literaturwissenschaftler ist der Gegen- 
‘stand ihrer "issenschaft von vornherein durch den Marxismus- 


Leninismus (worunter wir das manipulierbare Dogma der 
iSowjetideologie verstehen) in einen bestimmten Rahmen gestellt. 
Sie müssen die Literatur als eine besondere, eigenartige 

Form des die Wirklichkeit viderspiegelnden ideologischen 
Überbaus zu begreifen suchen. Diese Eigenart der Literatur 
bezeichnen sie in der Regel mit dem Ausdruck "obraznost” "106 e 
"Obraznost’", "der zentrale Begriff der Literaturtheorie"l97), 
bedeutet zunächst einmal, daß die Literatur die Wirklichkeit 

"v obrazach, obrazno” widerspiegelt 108 


Der Ausdruck "obraznost” * bezeichnet das Spezifikum nicht 
nur der Literatur, sondern der Kunst überhaupt als einer 
besonderen Form des die Wirklichkeit widerspiegelnden 
ideologischen Überbausi9??). Diese Tatsache bringt die Schwie- 
rigkeit mit sich, einerseits eine allgemeine (die Kunst 

| überhaupt betreffende) Bestimmung des Terminus zu geben 
und ihn andrerseits hinsichtlich der verschiedenen Künste 
zu spezifizieren. In unserem Zusammenhang brauchen die 
Spezifizierungen des Begriffs im Hinblick auf andere Künste 
als die Literatur nicht in Betracht gezogen zu werden, ob- 
wohl gerade sie häufig ein Licht darauf werfen, wie wenig 
logisch die allgemeinbegriffliche Hierarchie "otra%enie" 
(Gattung) - "chudoZestvenny] obraz" (Art) - "literaturnyj 
obraz" (Unterart) aufgehaut ist. In erster Linie muß es uns 
darau? ankommen, wie die sowjetische Literaturwissenschaft 
den Begriff der "obraznost'", indem sie ihn auf die Kunst 
überhaupt bezieht, von anderen Formen des die Wirklichkeit 
"iderepiegelnden ideologischen Überbaus abgrenzt und wie sie 
ihn auf die Literatur im besonderen anwendet. 


vas die Abgrenzung der Literatur als einer Kunst von anderen 
?5rmen des die Tirklichkeit widerspiegelnden ideologischen 
Überbaus anbelangt, so fällt dabei auf, daß dieses Problem 
von der sowjetischen Literaturvissenschaft fast ausnahmslos 
in Angriff genommen wird, indem sie die Kunst der Wissen- 
schaft gegenüberstellt, kaum aber jemals einer anderen Porm 
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des Überbaus, etwa der Religion. Der Grund dafür ist, daß 
die Religion philosophisch als eine verzerrte Widerspiege- 
lung der Yirklichkeit abgetan und die Kunst als eine richti- 
ge Yiderspiegelung der Wirklichkeit gerechtfertigt werden 
soll. Dieser immer wieder gezogene Vergleich zwischen Kunst 
und Tissenschaft ist bemerkenswert, weil er offenbart, daß 
die sowjetische Literaturwissenschaft von einer bestimmten 
axiologischen Prämisse ausgeht, nämlich von der Prämisse, 
daß die Literatur eine im erkenntnistheoretischen Sinne 
richtige Yiderspiegelung der "irklichkeit ist. Die sowjeti- 
sche Literaturwissenschaft geht davon aus, daß die Lite- 
ratur als Kunst "eine Form der Erkenntnis" 1ec110) und daß 
eine "Gemeinsamkeit der gnoseologischen Grundlagen der Kunst 
und der "issenschaft" bestent11l), Literatur und Jlissenschaft 
spiegeln demnach gleichermaßen im Leninschen Sinne die Wirk- 
lichkeit ‘vider. Daraus erklärt sich auch die überragende 
Stellung, die der Begriff des "Reali^mus" in der sowjeti- 
schen Literaturwissenschaft einnimmt, und zwar nicht nur als 
periodisierend oder typisierend literaturgeschichtlicher 
Begriff, sondern als allgemeines axiologisches Prinzip, in 
dem "wahre" und "realistische" Literatur zusammenfallen. 

Vor allem aber erklärt sich daraus auch, wieso die sowjeti- 
sche Literaturtheorie mit der Lehre vom Typischen in der 
Literatur steht und fällt. Denn diese Lehre ist in der Haupt- 
sache eine Epistemologie der literarischen Widerspiegelung 
der Wirklichkeit. 


Nun ist der Begriff der ""iderspiegelung" nicht ausschließlich 
ein erkenntnistheoretischer Begriff. Im Hinblick auf den 


vieldeutigen, zumindest aber zweideutigen, nämlich 
leninistisch-erkenntnistheoretischen und marxistisch- 
ideologiekritischen Inhalt des Begriffs wird deshalb die 
Literatur als "eine die Wirklichkeit unter bestimmten | 
historischen Umständen erkennende und bewertende ideologische 
Tätigkeit"t12) beschrieben oder in einer anderen Form zum 
Ausdruck gebracht, daß die Literatur "iderspiegelung der 
"irklichkeit nicht ausschließlich im leninistisch-erkennt- 
nistheoretischen Sinne ist??? . Es ist aber durcnaus typisch 


1 
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für die sowjetische Literaturwissenschaft, wenn gesagt wird, 
die Literatur übe als Kunst vorrangig eine "Zrkenntnisfunktion" 
aug114), "lo nun der erkenntnistheoretische Inhalt des Begriffs 
der "Jiderspiegelung" in den Vordergrund gestellt wird, muß 

in der sowjetischen Literaturvissenschaft die Leninsche Er- 
kenntnistheorie als der Ausgangspunkt des "einzigen JNeges" 
gelten, der zur richtigen Bestimmung der Eigenart der Literatur 
emp scil) Es handelt sich dann darum, "das Problem des obraz 


vom Standpunkt der Widerspiegelungstheorie zu betrachten"110), 


Es wird behauptet, die Literatur als Kunst sei eine besondere 
Art von Erkenntnis, nämlich eine Erkenntnis "v obrazach". 
Auch Belinskij lief seinerzeit keinen Zweifel daran, daß er 
das "mySlenie v obrazach" als ein ernstes, erkennendes Den- 
ken verstand, und nicht etwa bloß als ein Schveifen in Ge- 
danken von Gegenstand zu Gegenstand. Denken ist zunächst 
einmal ein individueller psychischer Vorgang. Fir die Lite- 
raturwissenschaft kommt die Konzeption vom "mySlenie v 
obrazach" nur insofern in Betracht, als sie nicht nur auf 
jenen individuellen psychischen Vorgang bezogen ist, der im 
Autor stattfinden mag, wührend er das sprachliche Kunstwerk 
hervorbringt. Auch im Leser des sprachlichen Xunstwerks muß 
ein "mySlenie v obrazach" stattfinden. Denn die Literatur- 
wissenschaft befaßt sich nicht damit, wie sprachliche Kunst- 
yerke hergestellt werden, zumindest nicht in erster Linie, 
sondern mit den Kunstwerken selbst. Es kommt auf die in 


sprachlichen Kunstwerken möglicherweise mitgeteilte Erkennt- 
nis an. 


Daf die Literatur als Kunst eine Widerspiegelung der iirk- 
lichkeit "v obrazach" ist, und zwar im erkenntnistheoreti- 


schen Sinne,bedeutet zunächst einmal, da? sie eine "konkret- 
sinnliche” ‘Viderspiegelune der Wirklichkeit ist!17), Die 
Kunst gilt als "die höcıste Form der ästhetischen Beziehung 
der Menschen zur Tirklishreit7119) Und es wird angenommen, 
jezliche ästhetische Beziehung der Menschen zur Wirklich- 
keit sei "untrennbar mit der sinnlichen Stufe der Erkenntnis 
verknüpft" . Gegenstand des üsthetischen Verhaltens des 
Xenschen könne "nur eine den Sinnen, sei es auch nur in der 
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Phantasie, zugdngliche Brachet puns sein" . Alles Asthe- 
tische sei "sinnlich-konkret" . 


Dabei spielt offensichtlich der Gedanke eine Rolle, daß zum 
ästhetischen Verhalten wesentlich die Auslösung von Gefühlen 
in dem sich üsthetisch Verhaltenden gehóre und nur ein 
einnlich-konkreter Gegenstand Gefühle auslösen könnel?2), Es 
wird gesagt, daß| "sinnlich Emotionierende" sei "das primär 
Spezifische der Kunst" » die Kunst sei "emocional'no- 
obraznoe otraÍenie" der Sirklichkeitl?4), 


Daß die Kunst die Tirklichkeit "v obrazach" widerspiegelt, 
scheint also zunächst einmal zu bedeuten, daß sie eine ge- 


fühlsauslösend vahrnehmungs- oder phantasiesinnliche Dar- 
stellung zibt. Es ist dann naheliegend, die obrazy in der 
Literatur mit jenen phantasiesinnlichen Vorstellungen zu 
identifizieren, die der Leser beim Lesen eines sprachlichen 
Kunstwerks realisieren mag: "Vorstellungen, die ihrerseits 
sich unbedingt auf die konkret-sinnliche Zrfahrung des Xen- 
schen st’itzen" , Da man aber weiß, wie subjektiv jene 
phantasiesinnlichen Vorstellungen sind, die ein Leser beim 
Lesen eines Textes realisiert, sagt man zuweilen, es komme 
gar nicht auf "die begleitenden anschaulichen Vorstellungen" 
an, sondern auf das, "was im Sinn der "orte selbst aus- 
gedrickt orden ist", auf den "semantischen Gehalt" 

Dieser muß einnlich-konkret sein. 


Der Ausdruck "obraz" bedeutet in literaturrissenschaftlichen 
Zusammenhängen an sich entweder "tropische Jortfizur" oder 


"dargestellte (Personen-)Gestalt". Diese beiden ‘\/ortbedeutungen 
sind verhältnismäßig unproblematisch und ohne größere 
literaturtheoretische Trazweite. "Obraz" hat aber auferden 
noch andere Bedeutungen von größerer Konsequenz für die 
Literaturtheorie. Diese haben sämtlich ihren Ursprung in 

jenem kunstphilosophischen Terminus, den der Hegelianer 
Belins«ij 1838 in die Terminologie der russischen Litera- 
turkritik eingeführt hat. "Obraz" in diesem Sinne bedeutete 
"Gestalt", nämlich "Gestalt" der "Idee". Die sowjetische 
Literaturrissenschaft, die sich zur Philosophie des dialek- 
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tischen und historischen Materialismus bekennt, kann natür- 
lich diesen aus der Hegelschen Xunstphilosophie stammenden, 
seinem Wesen nach objektiv-idealistischen Begriff nicht in 
seiner ursprünglichen Form sich einverleiben. Der im Sinne 


' des dialektischen und historischen Materialismus neu inter- 


pretierte Terminus "obraz" bezeichnet das Spezifikum der Li- 
teratur (und der Kunet überhaupt) als einer besonderen, 
eigenartigen Form des die "irklichkeit widerspiegelnden 
ideologischen Überbaus. Der Inhalt allerdings der von diesem 
Ausgangspunkt aus in der sowjetischen Literaturwissenschaft ` 
entwickelten obraz-Begriffe (nämlich, worin dieses Spezifikum 


| besteht) variiert. 


Man zieht es vor, von einer Eigenschaft, nümlich von 


"obraznost”", eher als von "obraz" zu sprechen. Mit dieser 
das Spezifische der Literatur ausmachenden Eigenschaft werden 
dann meistens auch der Gebrauch tropischer Vortfiguren und 
die Darstellung von (Personen-)Gestalten irgendwie theoretisch 
verknüpft. In der 1962 von der Akademie der Wissenschaften 
herausgegebenen "Teorija literatury" wird die “obraznost’" 

als "das Sein des Kunstwerks überhaupt" bezeichnet. Von 
"obraz" könne man, streng genommen, nur in bezug auf das 
Kunstwerk als Ganzes sprechen. Wenn man trotzdem gewisse 
einzelne Elemente des sprachlichen Kunstwerks als "obrazy" 
herausgreife - beispielsweise den "literarischen Charakter" -, 
dann stets nur als "Strukturelemente", als Elemente der das 
^»orachliche Kunstwerk ausmachenden "obraznaja struktura", 

als "modifikacii obraza", d.h. als Modifikationen der das 
Kunstwerk als Ganzes konstituierenden "obraznost’ si?! e 


Der Bedeutung "tropische "Wortfigur" des Ausdrucks "obraz" 
ird in der sowjetischen Literaturwissenschaft in der Regel 


nur eine untergeordnete Stellung in der vom obraznost'- 
Begriff beherrschten Literaturtheorie eingerüunt?9), Uver- 
wiegend "ird die Trope ("obraz-metafora") nur als ein 
"zusätzliches Mittel zu; Verstürkung der Anschaulichkeit, 
Zindringlichkeit und Emotionalitüt" anerkannt!2?). Es kommt 
allerdings auch vor, daß die "obraznost/" auf den "metaphori- 
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schen Gebrauch von Worten” reduziert wird. In diesem Falle 
hört man auf, die "obraznost'" als die zentrale Kategorie 


der Literaturtheorie aufzufassen. Denn der metaphorische 
Gebrauch von Worten kann nicht für den literarischen Spnrach- 
gebrauch überhaupt als charakteristisch angesehen serdenl?9), 


Jie wir wissen, hatte Belinskijs Formel vom "mySlenie v 
obrazach" ursprünglich einen hegelianischen Sinn. Sie sollte 


eine Abkürzung der Hegelschen Kunstphilosophie sein. Später 
löste sie Belinskij aus ihrem ursprünglichen objektiv- 
idealistischen kunstphilosophischen Zusammenhang. Symptoma- 
tisch dafür war, daß an die Stelle des Ausdrucks "obraz" immer 
häufiger "kartina" trat: das Kunstwerk hörte auf, die dem 
konkreten Allgemeinen allein angemessene "Gestalt" zu sein, 
und wurde zum (fiktiven) "Abbild" der empirischen Realität, 
das "zeigt" (d.h. exemplifiziert), was die empirische Wis- 
senschaft "beweist". Man kann sagen, daf der Begriff des 
"obraz", wie er in der sowjetischen Literaturvissenschaft auf 
die Literatur angewandt wird, in der Regel auch - wie bei 
Belinskij - "kartina" bedeutet und sich auf das im sprach- 
lichen Kunstwerk "Dargestellte" bezieht. 


Unter "Darstellung" (izobrazenie) miissen wir uns dabei das 
mehr oder weniger konkrete Bild vorstellen, das wir beim 
Lesen (etwa eines Romans) in unserer Phantasie realisieren 
und das etwa dem wahrnehmungssinnlichen Bild entspricht, 
welches beispielsweise eine Verfilmung uns darbieten wirde. 
In diesem Sinne scheint zum Beispiel V. Nazarenko! >?) das 
sprachliche Kunstwerk als ein "System von Bildern" (sistema 
obrazov) aufzufassen. Er unterscheidet nümlich den Text 
("slovesnyj tekst") von den Bildern, die dieser Text dar- 
stellt ("obraznyj tekst"). Es handele sich dabei etwa um 
"Bilder von Ereignissen" (obrazy sobytij). Der Text sei nur 
Träger dieser Bilder. 


Ein solcher auf die Darstellung bezogener obraz-Begriff diirfte 
kaum als zentrale literaturtheoretische Kategorie geeignet 
sein. 90 man ihn durchführt, muß man den Begriff der "Dar- 
Stellung" seinerseits weit ausdehnen, um über die sich 
zwangsläufig einstellenden logischen Schwierigkeiten hinreg- 
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zukommen. Ein Beispiel dafür ist L.I. Timofeevs Auffassung 
vom obraz-Begriff, wie sie uns schon in seinem Beitrag zur 
Literaturnaja enciklopedija über den "Obraz"l?? » aber auch 
noch in seinen "Osnovy teorii literatury" entgegentritt????, 
Timofeevs Definition des "obraz" enthalt - wie überwiegend 
in der sowjetischen Literaturwissenschaft - auch schon die 
Definition des "tipiceskij obraz". Ein "obraz" ist danach 
"eine verallgemeinerte iderspiegelung der Virklichkeit in 
der Form des Einzelnen, Individuellen" » "die Synthese 
von Eigenschaften vieler vom Künstler beobachteter Erschei- 
nungen, 3ls deren neue Einheit"1?5), "Tenn wir nun von 
Timofeevs "obraz" die Typik, ein wesentliches Merkmal, 
abstrahieren, bleibt der Begriff des "Bildes (kartina)" 

als der Darstellung einer Phantasievorstellung übrig. 

"Ein obraz ist ein konkretes und zugleich verallgemeinertes 
Bild (kartina) des menschlichen Lebens, das mit Hilfe der 
Phantasie geschaffen ist..." 0), In ihm wird "die sinnliche 
Form der vidergespiegelten Virklichkeit™ so bewahrt, "daß 
der Leser (Zuhörer u.ä.) ihn sich völlig konkret mit allen 
seinen individuellen Besonderheiten vorstellen kann"237), 
Der Begriff des "obraz" scheint also (von der Typik einmal 
abgesehen) mit dem der "Darstellung" (izobraZenie) und des 
"Bildes" (kartina) zusammenzufallen. (Dem Begriff des "obraz" 
als einer tropischen Wortfigur miBt Timofeev keine zentrale 
literaturtheoretische Bedeutung ve1128)), 


Die Darstellung in der Literatur hat, laut Timofeev, einen 
ganz bestimmten Gegenstand, nämlich "den Menschen im Lebens- 
prozeB" 39) | Kern des literarischen "obraz" sei stets ein 
menschlicher Charakter. Timofeev spricht deshalb von "obraz- 
character"l49), Dabei ist unter Charakter "ein bestimmter 
Typus menschlichen Verhaltens" zu verstenenl 4l), "Der obraz 
als Bild (xartina) des meıschlichen Lebens setzt vor allem 
die Darstellung eines bestimmten menschlichen Charakters 


voraus, der im Zentrum dieses Bii::s (kartina) stehtr1#2), 
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Im weiteren führt nun jedoch Timofeev die Bestimmung des 
nobraz-charakter" so aus, daß sich die Identität von obraz- 
kartina-izobrazenie wieder aufhebt. Denn er erweitert den 
ursprünglichen Begriff zu dem "allgemeinen Begriff, der den 
Typus der Darstellung des Lebens im Kunstwerk bezeichnet: 

die Vermenschlichung (o¢elovecennost’) dieser Darstellung, 
die Auffassung irgendeines Aspekte der ‘Wirklichkeit vom 
Standpunkt einer bestimmten menschlichen Persönlichkeit, 

die auf diese oder jene Weise ihre Beziehung zu dieser Er- 
scheinung ausdrickt"14?), Hinter dem Begriff des "obraz- 
charakter" verbirgt sich also der althergebrachte Dualismus 
von "Darstellung" (izobrazenie) und "Ausdruck" (vyraZenie). 
War ein "obraz" zuerst die Darstellung eines Charakters, 

so ist er nun auch der Ausdruck eines Charakters. Indem Timo- 
feev stillschweigend die Kategorie des "Ausdrucks" eingeführt 
hat, fährt er aber fort, auch in diesem Sinne von "Dar- 
stellung" zu sprechen. So sagt er zum Beispiel, "daß in der 
Lyrik (wie überhaupt in der Literatur) vor allem Charaktere 
dargestellt werden" 144), (In der Lyrik wird seiner Ansicht 
nach "der Charakter des lyrischen Helden” dargeste11t15?? ), 


Ein "obraz" scheint danach nur als das, was das Kunstwerk 

als Ganzes "darstellt", faßbar zu sein: nicht als Onegin 

oder Tat'jana, sondern nur als "Evgenij Onegin". Denn es wird 
gesagt, "daß ein obraz, streng genommen, selbständig fiir 

sich allein nicht existiert, sondern in das in sich geschlos- 
sene Bildgewebe (obraznaja tkan') des Kunstwerks eingeht, 
indem es mit einer Reihe von anderen obrazy in "Techselbe- 
ziehung triter146), "Eine ganze Reihe von Elementen des Kunst- 
werks stellen für sich keinen vollständigen bildlichen Aus- 
druck (obraznoe vy razenie) dar, aber indem sie in das System 
der obrazy (sistema obrazov) eingehen, bereichern sie es 

und erhalten Bildcharakter (obraznyj charakter) 147), Darüber, 
was denn nun die einzelnen obrazy sind, die in ein Bildgewebe 
eingehen, erfährt man wenig. Als Ganzes ist das Kunstwerk 
"obraz": Darstellung (Ausdruck) eines Charakters - "eines 
Typus von menschlichem Verhalten (von Handlungen, Gedanken 
und Erlebnissen)"l^ . "Sprache und Komposition im Xunst- 


Bernhard Küppers - 978-3-95479-376-1 
Downloaded from PubFactory at 01/11/2019 09:49:23AM 
via free access 


946872 


werk unterscheiden sich von der Sprache und Komposition 
in anderen Gebieten der ideologischen Tätigkeit dadurch, 
daß sie in ihm in einer besonderen, von anderen Gebieten 
verschiedenen Funktion auftreten - in der Darstellung von 
Charakteren"! 49) , 


' Eine bestimmte Variante der Konzeption vom "my Slenie v ob- 


razach", die neuerdings von P.V.Palievskij!?9/ 


worden ist, stellt zwischen dem "obraz" als tropischer Wort- 
figur und dem "obraz" als bildhafter Darstellung ("kartina") 
eine Beziehung her. Palievskij knüpft bei Potebnja an, dem 

er das Verdienst zuschreibt, "jenen Punkt, in dem sich bild- 
licher und logischer Gedanke (obraznaja i logiCeskaja mysl') 
treffen", gefunden zu haben!?!), Palievskij denkt dabei an 
Potebnjas Theorie vom "obraz" als "innerer Form" des Wortes. 
Diese Theorie besagt, jedes Wort sei ursprünglich der Aus- 
druck einer Analogie zwischen etwas schon Benanntem und dem 
zu Benennenden, Jedes Wort enthalte aus diesem Grunde außer 
seiner äußeren Form, d.h. seiner lautlichen Form, auch noch 

- mehr oder weniger verblaßt - einen "obraz" als "innere Form" 
des im Wort Objektivierten. Dieser sei die "nächstliegende 
etymologische Bedeutung" des "Wortes, die ursprünglich dazu 
gedient habe, das noch Unbenannte durch einen Vergleich zu 
objektivierenl?2?), Dem logischen Denken liegt demnach ein 
analogisches Denken zugrunde, das nicht Identität, sondern 
Ähnlichkeiten herstellt. Yie schon lange vor ihm Vico, so 
sprach Potebnja von einer ursprünglichen Einheit von Sprache 
und Poesie. Und zwar betrachtete er die Sprache als im 
Ursprung poetisch, weil sie nicht logisch-begrifflich, sondern 
in Ähnlichkeiten, Bildern und Gleichnissen gesprochen habel??), 


vertreten 


Palievskij bezieht sich nun insofern auf Potebnja, als er 
den Vergleich als "das “Modell des künstlerischen Gedankens" 


auffaßt. "MySlenie v obrazach", als die der Kunst eigene 
"Sorm der Erkenntnis", betrachtet er als analogisches Denken. 
Die einfachste Form des "obraz" ist demnach "die Jiderspiege- 
lung eines Gegenstandes in einem anderen*1?^), In seiner 
entwickelten Form ist der "obraz" ein ganzes "3ystem 
wechselseitiger Widerspiegelungen" (sistema vzaimootraZenij): 
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"Die Gegenstände beleuchten sich in ihm gegenseitig wie gut 
aufgestellte Spiegel..."1?2?). Palievskij bezieht in dieses 
System wechselseitiger "iderspiegelungen, das das Kunstwerk 
konstituiert, sowohl die tropischen Wortfiguren als auch 
die größeren Einheiten der Darstellung ein. Die tropische 
Wortfigur hat jedoch auch für ihn nur untergeordnete Bedeu- 
tung in diesem Zusammenhang. Denn wie er sagt: "Die Sorache 
macht nicht das Wesen des obraz aus". Das "myslenie v 
Sbrazach" ist seiner Ansicht nach vielmehr "eine solche 
Form des menschlichen Denkens, die sich in verschiedenen 
Materialien verwirklichen kann"156), 

Potebnja hat seine linguistische Theorie auch selbst auf die 
Kunst angewandt. Und zwar meinte er, "daß im poetischen und 
folglich überhaupt im Kunstwerk dieselben Elemente wie auch 
im Wort vorhanden sind". Der üuferen Form des Wortes ent- 
Sprach seiner Ansicht nach im sprachlichen Kunstwerk "das 
Wort, die Einheit von Laut und Bedeutung", dem Wortinhalt die 
"Idee" und der inneren Form des Wortes der "chudoZestvennyj 
obraz"!?7). Unter letzterem verstand er dabei etwas, "das, 
während es sich im Augenblick des Schaffensaktes noch auf 
einen engen Kreis sinnlicher Bilder (éuvstvennye obrazy) be- 
zieht, sofort zum Typus, zum Ideal wird", oder wie er auch 
sagte: zum “Symbol " 158 


"ir wollen nicht auf die Frage eingehen, in welchem Sinne 
Potebnja die Ausdrücke "Idee" einerseits und "Typus", "Ideal", 


"Symbol" andererseits gebrauchte. We wir wissen, können 
"Typus", "Ideal" und "Symbol" Synonyme sein und - im objektiv- 
idealistischen Sinne - "die Idee in ihrer unmittelbaren 
Wirklichkeit" (Solger? DÉI) bedeuten. Im Gegensatz zu "Typus" 
(und "Ideal") kann jedoch "Symbol" auch auf analogisches 
Denken weisen. In diesem letzteren Sinne gebrauchte Hegel 

(im Unterschied zu Goethe, Solger u.a.) den Ausdruck "Symbol" 
und lehnte ihn deshalb als Bezeichnung für das ästhetische 
Ideal (nämlich für die Einheit von Idee und Gestalt) mit den 
Worten abs "Die symbolische Gestalt ist unvollkommen, weil 
einer Seits in ihr die Idee nur in abstrakter Bestimmtheit 
oder Unbestimmtheit in's Bewuftseyn tritt, und anderer Seits 
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dadurch die Übereinstimmung von Bedeutung und ne stets 
mangelhaft und selber nur abstrakt bleiben muß"? o). 


Die auf das (sprachliche) Kunstwerk übertragene Theorie 
von der "inneren Form" ist - wenn auch vor einem anderen 


philosophischen Hintergrund - auch in der sowjetischen 
Literaturvissenschaft vertreten worden. So führte L.I, 
Timofeev in seinen "Problemy teorii literatury" (Moskva 1955) 
aus: "Die Sprache ist Form in bezug auf den obraz, wie der 
obraz Form in bezug auf den Ideengehalt des Werkes igt tO) 
Pir Timofeev war dabei (im Unterschied zu Palievskij, dem 
der Vergleich als Modell des “mySlenie v obrazach" dient) 
der "obraz" auf keinen Fall als Analogie die innere Form 

des Ideengehalts, sondern als "tipiceskij obraz". Und dies 
entspricht auch der Generallinie der sowjetischen Literatur- 
theorie, deren Ausgangspunkt eine dialektisch-materialisti- 
sche Interpretation des Belinskijschen Begriffs von den 
"idealy ili tipileskie obrazy"? ist. Dieser Begriff war 
jedoch seinerseits eine Interpretation der Hegelschen 
Kunstphilosophie und als solcher vom "Symbol" abgegrenzt. 


4. "Tipitnost’" 


"ie wir schon wissen, haben die Ausdriicke "tipifnoe" und 
"tipifeskoe" verschiedene Bedeutungen, obwohl sie beide als 


"das Typische" ins Deutsche übersetzt werden. Diese Bedeu- 
tungsdifferenz, ausgedrückt in den verschiedenen Suffixen, 
ist der Grund dafür, daß man in der sowjetischen Literatur- 
wissenschaft einerseits vom "tipicnoe v dejstvitel'nosti" 
und andererseits vom "tipiceskoe v literature" epricht. 
Denn das Suffix -esk- drückt eine weniger enge Verknüpfung 
der Eigenschaft mit dem Ding aus als das Suffix -n-. Und 
mit dem "tipileskoe v literature" wird, weil es als eine 
"iderspiegelune des Typischen in der Tirklichkeit aufge- 
Zait wird, eine Cigensciaft gemeint, die in einer weniger 
engen Beziehung zu dem betreffenden Ding steht als das 
"tipiénoe v dejstvitel'nosti". Demnach ist die Differenz 
zwischen dem "t1pifnoe" und dem "tipileskoe" nicht nur 
eine linguistische Angelegenheit, sondern auch in unserem 
Zusammenhang von Belang. 
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Nicht nur in der Literatur, sondern auch in der Wissenschaft 
vird typisiert. Es ergibt sich daraus die Frage, wie sich 

das Typische in der Literatur, das Typische in der Tissenschaf. 
und das Typische in der Wirklichkeit zueinander verhalten. 

In der sowjetischen Literaturwissenschaft bringt man aber 

nur selten das Typische in der Literatur mit dem Typischen 

in der "issenschaft und in der "irklichkeit in einen Ver- 
gleich, sondern überwiegend mit den Gesetz in der Wissen- 
schaft und in der Wirklichkeit. Es wird gesagt: "Das Typische 
(tipigeskoe) in der Kunst und das Gesetz in der "issenschaft 
stützen sich auf objektive Prozesse der Natur und der 
menschlichen Gesellschaft, die außerhalb des Bewußtseins 

des "issenschaftlers oder Kinstlers bestehen"16?) 
ergibt sich die kompliziertere Prage, wie sich das Typische 
in der Literatur, das Typische in der "issenschaft, das 
Gesetz in der Wissenschaft, das Typische in der ‘irklich- 
keit und das Gesetz in der “Wirklichkeit zueinander ver- 
halten. 


. Daraus 


Für die sowjetische Literaturwissenschaft kann es natürlich 
nicht gleichgültig sein, was Lenin dazu gesagt hat. In seinen 


Aufsatz "Lenin o znacenii ternina ^ tipifnoe' "194) hat V.cozinov 
einige Stellen angef'ihrt, wo Lenin den Begriff des "tipienoe" 
mit dem Begriff des "historischen Gesetzes" in Verbindung 
gebracht hat. 50 legte sich Lenin einmal die Frage vor, 

"ob es historische Gesetze gibt, die die Revolution betref- 

fen und keine Ausnahme kennen", Seine Antwort war: "Solche 
Gesetze gibt es nicht. Solche Sesetze haben nur das Typische 
(tipicnoe) im Auge, das, was Marx einmal den “idealen’ im 

Sinne eines durchschnittlichen (srednij), normalen (normal’ nvi). 
typischen (tipienyj) Kavitalismus genannt hat". An einer 
anderen Stelle behandelte Lenin das Problem, "wie typisch 
(tipičen) oder wahrscheinlich (verojaten) ein friedlicher 

oder gewaltsamer Umsturz ist"? > . In "Gosudarstvo i 
revoljucija" behauptet er, Marx und Engels hätten die 
"Unvermeidlichkeit der zewaltsanen Revolution" gelehrt. 

Dieses Gesetz der Unvermeidlichkeit der gewaltsamen Revolution 
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besare, daß der bürgerliche Staat nicht auf friedliche Weise 


vom proletarischen Staat abgelöst werden kann, ROBORARI 
allgemeine Regel, nur durch eine gewaltsame Revolution" 
Lenins Formulierung ist so vieldeutig, daß man nicht erke 
kann, ob das nur "als allgeneine Regel" geltende Gesetz, 
sozialistische Revolutionen gewaltsam vollzogen werden, 


als 


nnen 
daß 


idealtypisch oder durchschnittstypisch sein soll. Sagt das 


Gesetz darüber etwas aus, mit welcher statistischen ahr- 
scheinlichkeit eine sozialistische Revolution friedlich 
oder gewaltsam verläuft, oder wird nur dem Gesetz selbst 


eine 


gewisse Tahrscheinlichkeit (d.h. Glaubwürdigkeit) zugespro- 


chen? Unter dem "tipiönoe" verstand Lenin jedenfalls das 
Gesetzmäßige. Der methodologische Charakter des von ihm 
gemeinten Gesetzes war jedoch duferet unbestimmt. 


Als in den 30er Jahren die Lehre vom Typischen in der 
Literatur zu einem festen Bestandteil der sowjetischen 


Literaturtheorie herausgebildet wurde, konnte man häufig 
die Beteuerung lesen, die Typisierung, deren Resultat das 
Typische in der Literatur ist, lasse sich nicht im Sinne 
der "formal-logischen Theorie der Verallgemeinerung" be- 
greifen). Man hat sich in diesen Zusammenhang zum Bei- 
spiel gegen I.I. Glivenko gewandt, der in den 20er Jahren 
den Versuch unternommen hatte, vier Arten der poetischen 
Darstellung der Virklichkeit zu unterscheiden; eine indi- 
viduelle, eine ideale, eine typische und eine symbolische 
Individuell var danach die Darstellung "einer móglichst 
erschöpfenden Anzahl von verschiedenartigen Elementen 
einer Erscheinung..., von Elementen, die die gegebene 
Erscheinung von ihr ähnlichen Erscheinungen unterscheiden 
typisch die Darstellung "gerade solcher Merkmale, die 
einigen oder vielen Zrscheinungen gemein singar!70), Die 
synbolische Darstellung war bestimmt als "eine der Ab- 
arten der typischen Darstellung, die jedoch bis zur 
äußersten Stufe ihrer Eıtwicklung im Sinne des Umfangs 
der Verallgemeinerung getrieben istr), (‘ie die ideale 
Darstellung aufgefaßt wurde, ist in unserem Zusammenhang 
nicht so vichtig). 


168), 


169) 


Bernhard Küppers - 978-3-95479-376-1 


Downloaded from PubFactory at 01/11/20 


19 09:49:23AM 
via free access 


In der Logik wird "Inhalt" und "Umfang" der Begriffe unter- 
schieden. Unter "Umfang" versteht man die Anzahl von Indivi- 
duen, die unter einen Allgemeinbegriff fallen und auf diese 
Weise eine Klasse bilden. Die Frage nach dem Umfang eines 
Begriffs geht aber eigentlich schon über die formale Logik 
ninaa ita, Aie es Glivenko darlegt, hat die individuelle 
Darstellung den geringsten Umfang und den größten Inhalt 
(d.h. sie gibt die gr38te Anzahl von Merkmalen wieder), 

die symbolische Darstellung umgekehrt den größten Umfang 

und den geringsten Inhalt. Die typische Darstellung liegt 

in der Mitte zwischen der individuellen und der symbolischen; 
sie ist "umso weiter, je geringer die Anzahl von Elementen 
ist, die in ihren Bestand eingehen" .‚Glivenko scheint 
jedoch selbst vor den daraus zu ziehenden Schliissen Angst 
bekommen zu haben. Er gestand: "Die Aufgabe der symbolischen 
Darstellung bleibt noch ungelöst und wird wahrscheinlich 
ungelöst bleiben, weil das Symbol das Bild (obraz), d.h. 

das eigentliche Wesen des dichterischen ‚erkes, ausschließt. 
Das Gebiet der Symbolik ist das Gebiet des abstrakten 
Denkens, der Logik und der Mathematik, nicht aber der 


Literatur oder der Yalere1 174) , 


aan warf nun Glivenko vor, die typische Darstellunz, wie 
er sie konzipiert hatte, verallgemeinere formal-logisch 


und sei deshalb nicht in der Lage, "das "esentlichere vom 
weniger Wesentlichen zu unterscheiden" . Glivenko könne 
sich die Typisierung nur als eine "mechanische Vereinigung 
von Merkmalen, die einer Reihe von Erscheinungen gemein 
DEET OS vorstellen. Im Hinblick auf diese Mängel einer 
formal-logischen Bestimmung des Typischen misse man auch 
vor der Definition warnen, die geradezu als die übliche 
bezeichnet werden kann, vor der Definition: "Ein Typus 

ist eine Verallgemeinerung der "irxlichkeit, eine Vereini- 
gung von Merkmalen, die für eine ganze Gruppe von Lenschen 
charakteristisch sind, in einer individuellen Gesta1t"117), 
(So hatte ja auch Balzac von sich gesagt, er typisiere 
"bar la reunion des traits de plusieurs caractéres 


Bernhard Küppers - 978-3-95479-376-1 
Downloaded from PubFactory at 01/11/2019 09:49:23AM 
via free access 


0046872 TT UN ee ET 


homogànes "179, Man misse vielmehr, um MiBverstündnisse 
auszuschließen, formulieren: "Ein Typus ist eine Verallge- 
meinerung des Wesentlichen..., ausgedrückt in individuel- 
ler, konkret-sinnlicher rorm"?79), Nur die dialektische, 
nicht aber die formale Logik sei in der Lage, das Typische 
als "das Wesen einer zrscheinung" zu begreifen 


Erst nach dem 2. Weltkrieg hat man in der Sowjetunion 

- allerdings auch nicht ganz und gar - aufgehört, die 
formale Logik, ‘vie Lenin, als die Lehre bloß "von den 
äußeren Formen des Denkens" geringzuschätzen. Man begann 
ihren Vert zu erkennen und sie als Unterrichtsfach neu 
einzufiihren?®!). Dadurch aber wurde die Frage aktuell, wie 
sich formale und dialektische Logik zueinander verhalten. 


Die dialextische Logik, wie sie Lenin verstand, ist nicht 
formal; sie füllt mit der Erkenntnistheorie zusammen 

Die formale Logik ist die Lehre von der Identitüt und Diver- 
sität alles ifeinbaren, unabhängig von der epistemologischen 
Frage, ob das Gemeinte auch wirklich eo In der 
dialektischen Logik Lenins dagegen sind die Gesetze des 
Denkens "idersniegelungen der in der Wirklichkeit herr- 
schenden Gesetze: "Die Objektivität der Begriffe, die Objekti- 
vität des Allgemeinen im Einzelnen und ım Besonderen zu 
negieren, ist unmöglich. Hegel", so fährt Lenin fort, "ist 
folglich viel tiefgründiger als Kant und andere, wenn er 

die Jiderspiegelung der Bewegung der objektiven Welt in der 
Bewegung der Begriffe untersucht "194 


Die Bewegung wurde von Lenin als "Selbstbewegung" aufgefaßt. 
Hegel hatte die Selbstbewegung bestimmt als "nichts Anderes, 


ale daß Etwas in sich selbst, und der Mangel, das Negative 
seiner selbst, in einer und derselben Rücksicht ist. Die 
abstrakte Identität mit sich" - das betrifft die formale 

Logik - "ist noch keine Lebendigkeit, sondern da? das Positive 
an sich selbst die Negativität ist, dadurch geht es außer 

sich und setzt sich in Veränderung. Etwas ist also lebendig, 
nur ineofern es den Widerspruch in sich enthält, und zwar 
diese Kraft ist, den “Widerspruch in sich zu fassen und aus- 
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ae. Lenin, der von der ""iderspiegelung der 


3ewegung der objektiven Welt in der Bewegung der Begriffe" 
ausgeht, begründet die Selbstbewegung in der "Zinheit 

der Gegensätze (Spaltung des Einheitlichen in einander 
ausschließende Gegensätze und das Wechselverhältnis zwischen 
diesen"! : "Die Beziehungen (=Übergänge="/idersprüche) 

der Begriffe = der Hauptinhalt der Logik, wobei diese 
Begriffe (und ihre Beziehungen, Übergänge, Widersprüche) 

als Widerspiegelungen der objektiven Welt gezeigt sind", 
notierte sich Leninl97), 


Im Gegensatz zur dialektischen Logik schließt die formale 
Logik Widerspriche als Denkfehler aus. Dieser Schwierigkeit 
versucht man in der Sowjetunion zu begegnen, indem man die 
formale Logik als einen Sonderfall der dialektischen Logik 
ausgibt. Die formal-logischen Gesetze sollen demnach nur 
eine relative Gültigkeit haben: der Satz der Identität 
spiegele nur die relative Beständigkeit der Dinge. d derf. 
Diese Auffassung ist jedoch nicht unbestritten. Es ist doch 
fraglich, ob es überhaupt Sinn hat, von "dialektischen 
"'àdersprichen" zu sprechen, wenn man im Unterschied zu Hegel 
auf dem Standpunkt der Widerspiegelungstheorie steht. 
Neuerdings wird deshalb zuweilen auch gesagt, dialektische 
Wilersprüche seien gar keine kontradiktorischen Gegensätze 
im Sinne der formalen Logik (wie der zwischen A und Nicht-A), 
sondern nichts weiter als Gegensätze (wie zwischen A und p)! 
Die Kritik an der formalen Logik im Hinblick auf den Begriff 
des "Typischen" besagt, die Verallgemeinerung, wie sie von 
der formalen Logik aufgefaßt werde, sei indifferent gegen- 
über der Wesentlichkeit der verallgemeinerten Bestimmungen 
fir die einzelne Erscheinung. Das Typische sei jedoch gerade 
das für eine Reihe von Erscheinungen wesentliche Allgemeine: 
nümlich die dialektische Einheit des Allgemeinen und Einzelnen 
im Besonderen. 


Die Kritik an der formalen Logik im Hinblick auf den Begriff 
des "Typischen" wird mit einer Kritik am literaturaxiologisch 
negativ eingestuften Klassizismus und Naturalismus verbunden. 
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Es wird gesagt, die klassizistischen Schriftsteller tvpisier- 
ten so, wie die formale Logik das Verallgeneinern verstehe: 
sie ließen das Besondere unter den Tisch fallen!?), Kit dem 
Naturalismus wird die formale Logik in Verbindung gebracht, 
weil er das Typische als "das am häufigsten Vorkomnende, 
Alltägliche, Durchschnittliche und Gttelmäßige" auffasse 

und auf diese eise eben wie die formale Logik indifferent 
gezenüber den lesen der einzelnen Erscheinung verailgemeinere. 
Das Tysische im Naturalismus sei ein Durchschnittsbild 
(sobiratel’naja fotografija)]?]), 


Die richtige, der dialektischen Logik gemäße Typisierung, wird 
gesagt, vollzieht demgezenüber der Realismus. Er verallge- 


meinere, ohne vom Besonderen zu abstrahiereni "indem er die 
Jirklichkeit widerspiegelt, gibt er das Allgemeine im Be- 
sonderen wieder" 9 . Im Gegensatz zum Naturalismus komme es 
den Realismus nicht auf die Menge der in Betracht gezogenen 
Individuen an, sondern auf die "Verallgemeinerung der 
wesentlichen Seiten und GesetzmüBigkeiten der menschlichen 
Tätigkeit und des menscnlichen BewuBtseins"l9?), "Die Auf- 
fassung des Typischen als des am häufigsten Vorkommenden, 
Alltäglichen, Durchschnittlichen und Mittelmäßigen ist 
charakteristisch für den Naturalismus, während die großen 
Klassiker des Realismus das Typische auch im Ungewöhnlichen, 
Einmaligen und Heroischen aufdecken.. . "194 . Dh. für den 
Realismus ist weder das eine noch das andere notwendig mit 
dem Typischen verknüpft. 


Die Tynisierung (tipizacija), deren Resultat das Typische 
(tipiteskoe) ist, wird nicht nur dem literarischen, sondern 
dem künstlerischen Schaffen überhaupt zugeschriebenj?9), Sie 
vird dabei als eine der Literatur (und der Kunst überhaupt) 
eigene Art der Verallgemeinerung ausgegeben, und da das 
Denken des Xünstlers ein "obraznoe myYlenie" sein soll - als 
"obraznoe obobSfenie"l?9), Es herrscht allerdings keine 
Einizkeit darüber, ob die Typisierung nur eine Art der 
künstlerischen Verallgemeinerung ist oder ob sie mit der 
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künstlerischen Verallgemeinerung zusammenfällt. #0 "tipi- 
zacija" und "obraznoe obobScenie" als identisch gedacht 

werden, heißt es: "Die Verallgemeinerung tritt in der 

Kunst als Typisierung der Erscheinungen auf" . Vo die 
Typisierung als eine Art der Gattung "künstlerische Ver- 
allgemeinerung" gedacht wird, heißt es: "Die Verallgemeinerung 
ist in der Kunst unausbleiblich, aber nicht jede Verallge- 
meinerung führt zu Typen"1?9), In diesem zweiten Falle wird 
jedoch dann regelmäßig die Typisierung als die klassische, i 
vollkommene Form der künstlerischen Verallgemeinerung aus- | 
gegeben. "Das Typische in der Kunst ist die vollkommenste 
Form der künstlerischen Verallgemeinerung; aber... die 
künstlerische Verallgemeinerung ist umfassender als die 
Typisierung, denn die Typisierung ist nur eine Art der 
Verallgemeinerung in der Kunst..." 


In dem einen Fall muB der Begriff der "Typisierung", in dem 
anderen Fall der Begriff der "Terallgemeinerung" differenziert 


werden. In dem einen Fall heißt es etwa: "Die Typisierung 

ist die spezifische Weise der künstlerischen Verallgemeinerung, 
die ihrerseits wieder unterschieden ist hinsichtlich der 
Methoden, wie verallgemeinert vird: realistisch, naturalistiscl 
romantisierend, symbolisierend usw, 209). Bin Beispiel für ' 
den zweiten Fall ist V. Dneprovs Aufsatz "Ob ideal’ - ; 
nom i tipiceskom obraze". In diesem Aufsatz werden Ideali- 
sierung und Typisierung als "die beiden historisch selb- 
stündigen Hauptformen der künstlerischen Verallgemeinerung" 
unterschieden. Erst mit Beginn der "realistischen Kunstepoche" 
(in der Mitte des 19. Jh.s) habe die Typisierung die Oberhand 
xasonden >}, "Die typische Gestalt hat im wesentlichen 

eine vorviegend erkenntnistheoretische, die ideale dagezen 
eine vorwiegend normative Funktion". Idealisiert werde im 
Hinblick auf das, "vas der Mensch will und was er braucht "^92? 
Dabei erweist sich die Schwiche der idealisierenden künst- | 
lerischen Verallgemeinerung vom erkenntnistheoretischen 
Standpunkt: "Die idealisierende Kunst eliminiert nach 
XS5glichkeit die Viderspriiche des Besonderen und des Allge- 
meinen im Inhalt der Persönlichkeit, wührend die typisierende 
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Kunst diese Widersprüche entwickelt und sie dadurch in der 
höheren Einheit des Typs überwindet. Die idealisierende 
Kunst rückt das Allgeneine in den Vordergrund... Die typi- 
sierende Kunst zelanzt zum allgemeinen Inhalt des Charakters 
durch größtmzliche Entwicklunz, Entfaltung und Heraus- 
stellung seiner individuellen, sozialen und historischen 
Besonderheiten”), Es erweist sich auf diese Weise, daß 
Idealisierung und Typisierung, wenn auch als zwei Formen 
der künstlerischen Verallgemeinerung, so doch keineswegs 
als zwei gleichwertige Formen aufgefaßt werden. Die Ideali- 
sierung ist der Typisierung unterlegen. 


Der Sozialistische Realismus erscheint in diesem Zusanmen- 
hang als die historisch bedingte (Miglichkeit der) Über- 


windung des Dualismus von Idealisierung und Typisierung. 
Der bürgerliche Realismus nämlich, ird gesagt, vermochte 
nicht, ideale Gestalten darzustellen, die zugleich typisch 
waren. "Die Kunst des sozialistischen Realismus vermag 
erstmalig bis zur letzten Konsequenz realistisch zu sein. 
Sie bedarf keiner Idealisierung mehr, um einen positiven 
Helden darzustellen...In der Epoche, in der die sozialisti- 
sche Gesellschaft im Entstehen begriffen ist, werden die 
positiven Helden sozial-typisch"@°4), Der Sozialistische 
Realismus ist "die kiinstlerische Analyse der in der Wirk- 
lichkeit vor sich gehenden Realisierung des Ideals"?95), 


Um keinen Zveifel am Sinn dessen zu lassen, was Dneprov 

über die historisch bedingte Möglichkeit der Darstellung 
positiver und zugleich sozial-typischer Helden gesagt hat, 
fihren wir noch zwei dem Sinn nach gleiche Äußerungen 
sowjetischer Literaturtheoretiker an. LM, Rozental’ sieht 

die eigenartige Situation des Sozialistischen Realismus 
darin, "da? der literarische Typus die "iderspiegelung 
realer Zenschen ist", und zwar auch dann, wenn es sich um 
eine ideale Sestalt hande..t200). Denn in der sowjetischen 
Wirklichkeit findet sich, wie er sagt, Heroismus "in massen- 
haftem Mafstab" vo^?) "In unserem Land sind Talente, 
befähigte Menschen, Helden keine seltenen Erscheinungen mehr. 
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Auf. den Straßen unserer Städte und Dörfer tauchen immer 
hüufiger Menschen mit Orden an der Brust auf - mit jenem 
sichtbarsten Zeugnis für den Heroismus, die Begabung und 
Befühicung des Xenschen"^98), Oder wie A.I. Revjakin gesazt 
hat: Erst im Sozialistischen Realismus kónne der dargestellte 
positive Held "eine echte typische Person der realen Wirk- 
lichkeit" sein. "Im positiven Helden des sozialistischen 
Realismus ist zum ersten dal in der Weltliteratur der Zvie- 
spalt zwischen Wirklichkeit und Ideal überwunden. Das Ideal 
dieses Helden ist real, objektiv existierend und verwirk- 
licht"©°9), Diese Bigenart der sozialistischen Wirklichkeit 
bedinge die "äußerste Paktizität der Somjetliteratur" l9", 


Nach all dem Gesagten ist klar, daR die theoretische Ver- 
*nüpfung von "Realismus" und "Typik" in der sowjetischen 


Literaturtheorie nicht eindeutig ist, weil die Begriffe 
"Realismus" und "Typik" verschiedene Reichweite haben «Sanen. 
In jedem Falle aber wird gesagt: "Hauptmerkmal des Realismus 
ist die Typisierung...Die «‘instlerische Typisierung ist lie 
objektive Gesetzmäßigkeit der realistischen dunst, deren 
Verletzung zu Formalismus oder Naturalismus führt" 

Diese Verknüpfung von "Realismus" und "Typisierung" stützt 
sich in erster Linie auf die Realisnus-Definition von Z^zels. 
Offensichtlich aber war diese Definition nur auf eine be- 
stimmte, tyoologisch und periodisierend festlegbare Art 

von Literatur bezogen, und keineswegs - "ie man in der 
sowjetischen Kunsttheorie häufig interpretiert.) - auf 

die "wahre" Literatur (und Kunst) überhaupt. Diese Über- 
interoretation der Engelsschen Definition hat ihren Grurd 
darin, daB man überhaupt den wenigen Bemerkunzen der "Alas- 
Siker" zur Literatur eine größere Bedeutung beimißt, als sie 
haben, und daß die Vertreter des sozialistisch-realistischen 
Literaturprogramms - wie andere Vertreter von Literatur- 
progranmen auch - dazu neigen, die in ihrem Programm konzi- 
pierte Literatur - und damit auch den Realismus - als 
Inkarnation der "vahren" Kunst zu betrachten. “an ist dəs- 
halb dazu übergegangen, entweder die realistische Literatur 
des 19. Jh.s (auf die sich Engels bezieht) "klassisch" zu 
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nennen und in ihr "die eigentlich reifen Erscheinungsformen 
der wesentlichen Besonderheiten der Kunst (!)" - darunter 


der Typisierung - zu gehen“? . Oder man sagt: "Friedrich 
Engels’ Bezriffsbestimmung des Realismus, die Treue des 
Details, typische Charaktere und typische Umstände fordert, 
hat m.E. einen bestimmten Typus realistischer Literatur 

vor Augen...Schon angesichts einer so tief realistischen 
Menschheitsdichtung wie Goethes Faust trifft sie nicht mehr 
vollinhaltlich zu. Daß sie eine für alle Zeiten und Völker 
zutreffende Definition sein soll, scheint mir eine nachträg- 
liche Interpretation, die aus der Sache heraus nicht zu 
rechtfertigen ist. Kategorien wie Realismus und das Typische 
drücken m.E. allgemeine Existenzbestinmungen der Kunst 


aus - und sind gerade deshalb jeweils historisch konkret 
zu fassen..." 


Zeitweilig waren bestimnte Varianten der Theorie vom Typi- 
schen in der Literatur nahezu sakrosankt, weil sie die 


Partei selbst zu Bestandteilen des ifarxismus-Leninismus 
erhoben hatte. Auf dem 19. Parteitag (vom 5.-15. Oktober 
1952) beispielsweise gab Malen’kov, der an Stelle von Stalin 
den Rechenschaftsbericht des Zentralkomitees ablegte, den 
sowjetischen Schriftstellern die Anweisung, "typische 

| Gestalten" (tipiceskie obrazy) zu schaffen. Er sagte: "Nach 
marxistisch-leninistischer Auffassung bedeutet das Typische 
keineswezs irgendeinen statistischen Durchschnitt. Typiech 
ist das, was dem Jesen einer gegebenen sozialen und histori- 
schen Erscheinung entspricht, und nicht einfach das am 
häufizsten Verbreitete, das oft "iederkehrende, Gewöhnliche. 
Bewußte Uberbetonung, Zuspitzung einer Gestalt schließt das 
Typische nicht aus, sondern offenbart und unterstreicht es 
vollständiger. Das Typische ist die wesentliche Sphäre, in 
der die Parteilichkeit in der realistischen Kunst in Er- 
scheinung tritt. Dae Probhiem des Typischen ist stete ein 
politisches Problen"?19?), Vor allem legte man Wert auf die 


Darstellung der "typischen positiven Charakterziige des 
einfachen Menschen" 
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In einer Unzahl von Aufsützen "lóste" man in der folgen- 

den Zeit "das Problem des Typischen" im Sinne Xalen'kovs 

- bis dieser im Februar 1955 als Xinisterprüsident zum 
Ricktritt gezwungen sure ^17), Die Formulierungen Malen’ kovs 
stammten übrigens nahezu Zort fir Wort aus der damals wegen 
einiger ihrer als "Trotzkisten" entlarvten Mitarbeiter 

schon lange aus dem Verkehr gezogenen "Literaturnaja 
enciklopedija" (aus dem Artikel "Realizm" von D. Mirekij, 
Bd. 9, S. 548-76)?18), Nachdem Malen’ kov zurickzetreten war, 
verurteilte die Zeitschrift "Kommunist", das ideologische 
Organ der Partei, in einem Aufsatz "X voprosu o tipiceskom 

v literature i iskusstve" seine Formulierungen als scholastis 
und dogmatisch. Ihr Gehalt blieb jedoch praktisch unange- 
tastet. 


In einem der Aufsätze, in denen Halen kovs Formulierungen 
propagiert worden waren, findet sich eine Unterteilung des 
Typischen in drei Arten. Danach gibt es 1. "das verbreitete", 
2. "das nicht-verbreitete" und 3. "das neue Typische"?19?), 
Als Beispiele für die erste Art des Typischen in der Lite- 
ratur werden die Gestalten GruSnickij aus Lermontovs 

"Geroj naš ego vremeni" und Karenin aus Tolstojs "Anna 
Karenina" angeführt, fiir die zweite Pecorin und Anna 
Karenina aus denselben Romanen, für die dritte Nil aus 
Gor’kijs Drama "MeSCane'" und Pelageja Vlasova aus Gor'kijs 
Roman "Mat'", Im Hinblick auf die letztgenannte Art des 
Tysischen in der Literatur pflegt man sich auf die Erinnerun- 
gen Paul Lafarzues zu beziehen, wonach Xarx Balzac unter 
anderen auch als den "pronphetischen Sch5pfer von Gestalten, 
die unter Louis-Philippe sich noch im embryonalen Zustande 
befanden und erst nach seinem Tode, unter Napoleon III. 

sich vollständig entwickelten", bewundert haben soll? 20) 
Solch2 literarisch dar estellten Personen "ind, "ie zeragt 
wird, als real m5gliche Personen der dargestellten ‘firk- 
lichkeit "nicht die Regel, sondern eher eine Ausnahme". 

Die Charaktereigenschaften der Pelageja Vlasova beispiels- 
weise seien zwar nicht "quantitativ herrschend" gewesen, 
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aber sie "lagen in der Richtung der wesentlichen Grundten- 
denzen der gesamten Arbeiterklasse. Dies war jener kleine 


"asserlauf, der ein müchtiger Strom werden s011te"221), 


Die Unterteilung des Typischen in die Arten des "verbrei- 
teten", "nicht-verbreiteten" und "neuen Typischen" ist in 


der einen oder anderen Form in der gesamten sowjetischen 
Literaturwissenschaft üblich. Die Unterscheidung zwischen 
dem "verbreiteten" und dem "neuen Typischen" soll besagen, 
"dap die erkenntnistheoretische Bedeutung der Charaktere, 
in denen sich die wesentlichen Seiten des morgigen Tages 
zeigen, der bereits heute vorbereitet wird, nicht geringer 
ist als die jener Charaktere, in denen sich die Züge der 
Gegenwart zeigen, die sich behauptet und verbreitet haben" 
Die Unterscheidung zwischen dem "verbreiteten" und dem 
"nicht-verbreiteten Typischen" soll besagen, da? es nicht 
darauf ankommt, "ob ähnliche Charaktere häufig oder selten 
vorkommen, sondern wie symptomatisch sie sind"??? . Beide 
Unterscheidungen richten sich dagegen, daß das Typische 

- statt als das Wesentliche - als das statistisch Durch- 
schnittliche aufgefaBt wird. Ganz gleich, zu welcher Art 
des Typischen eine Erscheinung gehört - sie ist typisch, 
"4enn ihre Eizenschaften nicht zufällig, sondern von 
objektiven gesellschaftlichen Gesetzmäßigkeiten bedingt 
und folglich nicht nur für sich allein, sondern für eine 
ganze Reihe von Erscheinungen charakteristisch, symptoma- 
tisch e1na»??4), "Das Typische ist das, worin sich gesetz- 
mäßige Grundzüge der gesellschaftiichen Verhältnisse aus- 


gedrickt haben (unabhängig davon, ob sie selten oder häufig 
im Leben hervortreten)"22?) 


22) 


vi "^ioiceskij obraz" 


"Tip" und "obraz" sind 3ezriffe, die sich in der sowjeti- 
schen Literaturvissensciaft - zumindest dann, wenn von der 
"realistischen" Aunst die Rede ist - zegenseitig ne 
Dieser obraz-Begriff, der mit dem Begriff des "tipifeskij 

obraz" zusammenfällt, hat seinen ideengeschichtlichen Ursprung 


in der objektiv-idealistischen Kunstphilosophie, in der 
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Konzeption vom "sinnlichen Scheinen der Idee" (Hegel), 

von der "Idee in ihrer unmittelbaren Wirklichkeit" (Solger). 
"Das Einzelne ist nichts anderes als die wirkliche Gattung, 
nicht unmittelbar, sondern durch die itte des Besonderen 
oder.der Art" ??T . Deshalb, so besagte diese &onzeption, er— 
scheint die Idee im Kunstwerk immer im "tipiceskij obraz". 
"Denn das Allgemeine kann sich iiberhaupt im Einzelnen nur 
durch die Mitte des Besonderen darstellen"??9?, Die sowje- 
tische Literaturwissenschaft übernahm den Begriff des 
"tipiceskij obraz" von Belinskij und versuchte, ihm einen 
dialektisch-materialistischen Sinn zu verleihen, indem sie 
ihn in den Zusammenhang der Leninschen Widerspiegelungs- 
theorie stellte. Der "obraz" sei, so vird definiert, "die 
dialektische Einheit des Allgemeinen und Individuellen, 
wobei das Allgemeine, für eine Reihe von Erscheinungen 
Wesentliche sich im Individuellen und durch das Individuelle 
als das Typische enthüllt" 29 


Ebensowenig wie bei Belinskij, hat der Begriff des "tipičeskij 
obraz" in der sowjetischen Literaturwissenschaft einen die 


Literatur als eine literaturtheoretisch-linguistische Er- 
scheinung charakterisierenden Sinn. Wo der Begriff in einem 
mehr als bloß allgenein-kunstphilosophischen Sinne auf die 
Literatur bezogen wird, hat man immer den rindruck, daß er 
- um ein Beispiel zu nennen - ebensogut auf die Verfilmung 
eines Romans wie auf den betreffenden Roman selber hätte 
bezogen werden können. 


Erst durch Potebnja erhielt der Terminus "obraz" auch eine 
literaturtheoretisch-linguistische Bedeutung. Ziner der 
Formalisten, die Potebnja ja sehr viel verdanken, hat dann 
den "tipifeskij obraz" sogar als eine stilbildende Wort- 
figur gedeutet. Und zwar hat V. Zi rmunskij in bezug auf 
PuSkin von einem "metonymischen" oder "typisierenden Stil" 
gessésehen" 97. Puškin habe mit diesem Stilelement, das 
vor allem in "Evgenij Onegin" (zuweilen auch in parodisti- 
schem Sinne) herrsche, eine Tradition des 18. Jh.s, eine 
Tradition vor allem des französischen Klassizismus fort- 
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geführt. Torin dieser metonymisch-typisierende Stil besteht, 
hat Zi rmunskij am Beispiel zveier Gedichte Puškins erläutert. 
Es sind die Gedichte "BroZu li ja vdal’ ulic Sumnych..." von 
1829 und "D1ja beregov otčizny dal'noj..." von 1830. 


Die erste Strophe des ersten Gedichts lautet: 


Brozy li ja vdal’ ulic Sumnych, 
VchoXu l'vo mnogoljudnyj chram, 
SiZu 1’ meZ junoS$ej bezumnych, 
Ja predajus’ moim meétan. 


“Metonymisch-typisierenden Charakter haben nun laut Zirmunskij 
so"ohl die Verben "echlendern" (brodit’), "hineingehen" 


(vchodit’) und "sitzen" (sidet’) als auch die Adjektive 
"laut" (Sumnyj), "voll von Menschen" (nnogoljudnyj) und 
"ausgelassen" (bezumnyj). Die Adjektive, sagt Zi rmunskij, 
"begrenzen nicht den Begriff des entsprechenden Sutetantivs, 
engen ihn nicht ein, sondern heben ein typieches Artmerkmal 
des gegebenen Vorstellungskomplexes heraus, cas den allge- 
meineren Gattungsbegriff charakterisiert. Go bedeutet 
“schlendere ich die lauten Strafen entlang’, 'gehe ich in 
eine von Jenschen volle Kirche’... nicht, daß die traurigen 
Gedanken (das Gedicht handelt von Todesgedanken, d.Verf.) 
dem Dichter “nur auf lauten Straßen’, 'nur in einer von 
.enschen vollen Kirche’ “ommen. In der praktischen Sprache 
dage-en, "0 jedes Wort einen genauen logischen Sinn hat, 
"Hre ein solches Verstündnis gefordert". Dasselbe gilt von 
den Verben. "Dabei verleiht die metonymische Ertfaltung 

dee Hauptthemas jedem einzelnen Thema die Bedeutung eines 
Beispiels für eine allgemeinere Aussage, erweitert den 

Sinn dieser einzelnen Aussazen, umgibt sie gleichsam mit 
der kalten Luft der Abstraktion". Über das zweite Gedicht 
fiihrt Ži rmunstij aus: "Im metonymischen Gebrauch (als 
^Synekdoche') ersetzt das Wort "Ufer Land’ (der Teil 
statt des Ganzen). Dies ict eine poetische Konkretisierung, 
die Sreetzung des allgene:neren, abstrakteren Komplexes 
durch sein konkretes Merknal... Vom rein sprachlichen 
Gesichtspunkt aus geht der umgekehrte Prozeß vor sich - 

die Zrveiterung der Bedeutung des fortes 'Ufer' und zusammen 
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damit seine Anwendung in einem mehr abstrakten Sinne". 

Es ist leicht einzusehen, daß der Begriff des "tipifeskij 
obraz" nicht zugleich auf die metonymische Jortfigur einge- 
schränkt werden (wie bei Ži rmunsk1j) und die zentrale Xate- 
gorie der Literaturtheorie sein kann (wie in der sowjetischen 
Literaturwissenschaft der Ära des Sozialistischen Realismus). 
Anders als bei der Wortbedeutung "tropische "ortfigur", 
ist es jedoch bei der Tortbedeutung "dargestellte (Personen-). 
Gestalt" des Ausdrucks "obraz" ganz und gar keine Ausnahme, 
wenn in diesem letzteren Sinne "tipileskie obrazy" als 
Darstellungen typischer Gestalten zum "Grundgesetz" der 
Literatur erhoben werden“ 7) 


Wie wir gesehen haben, faßt Timofeev den "obraz" als "ein 
Dild (kartina) des menschlichen Lebens" auf, in dessen 


Zentrum stets "die Darstellung eines bestimmten menschlichen 
Charakters" steht? >), Danach ist ein "obraz" wesentlich 


ein "obraz-charakter"???) Wir hahen aber auch gesenen, daß 
"Darstellung eines bestimmten menschlichen Charakters" fir 
Timofeev nicht nur "izobrafenie", sondern auch "die Auf- 


fassung irgendeines Aspekts der Wirklichkeit vom Standpunkt 
einer bestimmten menschlichen Persönlichkeit, die auf diese 
oder jene Teise ihre Beziehungen zu dieser Zrscheinung aus- 
drückt (vyrafaet)", bedeuten kann??^), Die Aussage, Literatur 
sei in jedem Falle, besonders ausgeprägt aber im Palle der 
realistischen Literatur, "Darstellung" (1zobraZenie 
-vyraZenie) menschlicher Charaktere, besagt dabei, da^ 
diese Darstellung typisch ist, ‘veil ein Charakter "ein 
bestimmter Typus menschlichen Verhaltens" 151275), Der 
"obraz-charakter" ist "eine verallgemeinerte "iderspie- 
gelung der Wirklichkeit in der Form des Einzelnen, Indivi- 
duellen"??$ und "einem Experiment in der "Tissenschaft 
ähnlich” ("ein konkretes Beispiel für das Tirken dieser 
oder jener Gesetzmäßiskeit im Leben des Menschen")237), 
"Einen Charakter, in welchem wir (indem ‘vir ihn mit der 
realen historischen Jirklichkeit und der ganzen Zeit, in 
die er gehärt, in Beziehung setzen) bestimmte Gesetznäßig- 
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keiten vorfinden, nennen wir typischr2?®), Auch das lvri- 
sche Gedicht ist die "Darstellung" eines solchen typischen 
Charakters, nämlich des Charakters des lyrischen Helden, 
"der typisch für eine gegebene historische Pericde ist«?29) 
Im lyrischen Gedicht "ist in der Form eines konkreten Bil- 
des (kartina) - eines menschlichen Erlebnisses - eine Ver- 
allgemeinerung gegeben: ein für einen bestimmten Typus von 
Menschen unter bestimmten Umständen charakteristisches Ge- 
fühl, das viele Menschen teilen kónnen"?49), 


Das, was den Wert eines sprachlichen Kunstwerks  aus- 
macht, wird in der sowjetischen Literaturwissenschaft 
mit dem ‘fort "chudoZestvennost^" bezeichnet? l), Timofeev 
nennt zwei Kriterien der "chudoZestvennost'/": "die Richtig- 
keit der Verallgemeinerung" (vernost’ obob3Cenija ) und 

"die Lebendigkeit der Darstellung" (Ziznennost’ izobrazenija), 
und faßt diese beiden Kriterien unter dem Begriff der 
"Lebenswahrheit" (Ziznennaja pravda) zusammen’??? . Die 
Lebenswahrheit manifestiert sich im "tipiceskij obraz- 
charakter". "Jeder Charakter iet bis zu einem gewissen 

Grade eine Verallgemeinerung...Aber diese einzelnen Verall- 
gemeinerungen bringen eine einzige, in sich geschlossene 
Verallgemeinerung jenes ganzen Lebensausschnitts zustande, 
der im Werk dargestellt ist...Diese Hauptverallgemeinerung 
(osnovnoe obobStenie), die sich im ganzen System der Charak- 
tere verwirklicht, nennt man die Grundidee (osnovnaja 

ideja) des werces"*43), In diesem Sinne ist fir Timofeev 

das Kunstwerk als Ganzes ein "tipiceskij obraz". 


Damit sind wir wieder am Ausgangspunkt dieses Kapitels 
angelangt, bei der "liethode des sozialistischen Realismus". 
Das Snezifische des Sozialistischen Realismus, als einer 

- der höchsten - Form des Realismus, ist die "partijnost'". 
Die "nartijnost”" wiede-un ist "der bewußte, und nicht jeder 
Kanpf für die Interesse: «dieser oder jener älasse Überhaupt", 
Der "tipiceskij obraz", das iiodell der sowjetischen Literatur- 
wissenschaft fir die "realistische", und damit für die 

"*ahre" Aunst, wird demnach im Sozialistischen Realismus da- 
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durch modifiziert, daB er dort "undenkbar ohne bewußte 
Verallzemeinerung" im Sinne des "Marxismus-Leninismus” 


ist??? e 


6. Das Tyoieche und das Ästhetische 

Die Literatur (ale eine Kunst) "ird von der sowjetischen 
Literaturvissenschaft als eine besondere Porm des die "irk- 
lichkeit widerspiegelnden ideologischen Überbaus angesehen. 
Im Hinblick auf den zweifachen Inhalt des Begriffs der 
"Tiderspiegelung" spricht man von einer "erkenntnistheoretisch. 
ideologischen Funktion" der Literatur. Daneben wird aber 
auch von einer "ästhetischen Funktion" der Literatur ge- 
eprochen^49), Häufig wird aber auch die "ästhetische" und 
die "ideologische" Funktion zusammengezogen. Die Literatur 
erscheint dann etwa als "die Aufdeckung des ‘fesens der 
Lebenserscheinungen in künstlerisch-bildhafter Form von 
bestimmten ideell-ästhetischen Positionen aus "?47), In der 
Regel werden jedenfalls eine ästhetische, eine ideologische 
und eine Erkenntnisfunktion aufgezüh1t?48), „orin besteht 
die "ästhetische Funktion"? Timofeev definiert den "tipileskij 
obraz" als "ein konkretes und zugleich verallgemeinertes 
Bild (kartina) des menschlichen Lebens, das mit Hilfe der 
Phantasie geschaffen ist und ästhetische Bedeutung nate49) , 
Yorin besteht die "ästhetische Bedeutung" des "tipileskij 
obraz"? 


Die Ästhetik ist, laut Timofeev, "die Wissenschaft vom 
Schänen im Leben und in der Kunst"?59). Jie sowjetische 
Ästhetik bekennt sich zu Lenins Erkenntnistheorie, die be- 
sart, daß das "Bewußtsein" ein "Abbild" der empirischen 
Realität ist und daß das Abbild "nicht ohne das Abge- 
bildete existieren kann, das Abrebildete aber unabhängig 
von den Abbildenden existiert"? . Von vornherein auf 
diese philosophische Position festgelegt, hat sich die 
sowjetische Ästhetik dazu verpflichtet gefühlt, "das Schöne" 
als eine Eigenschaft der empirischen Realität aufzufassen, 
die - ebenso "ie die empirische Realität selbst - "unab- 
hüngig von dem Abbildenden existiert". 
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Eine solche Auffassung vom "Schönen" folgt nicht mit Not- 
wendigkeit aus dem empirischen Realismus der Leninschen 
Erkenntnistheorie. Denn, ohne aufzuhóren, ein empirischer 
Realist zu sein, könnte man auch annehmen, "schön" sei ein 
Ding nur im Zusammenhang eines ästhetischen Verhaltens, 

"das Schöne" sei eine zu einen ästhetischen (d.h. instinkt- 
residual gesteuerten und kontemplativen) Interesse relative, 
positive Eigenschaft von Dingen. In diesem Falle könnte man 
allerdings nicht mehr davon ausgehen, "als ob Schónheit eine 
Beschaffenheit des Gegenstandes und das Urteil logisch 
(durch Begriffe vom Objekte eine Erkenntnis desselben aus- 
machend) wü&re"?92), Der "Wissenschaft vom Schönen" blieben 
dann nur zwei ‘lege: die empirisch-anthropologische Beschrei- 
bung und Erklärung des ästhetischen Verhaltens und die 
systematisch-axiologische Beschreibung bestimmter üsthetisch 
bewerteter Gegenstände. Den letzteren Weg müßte beispiele- 
"eise die Literaturwissenschaft einschlagen. 


Die sowjetische Ästhetik betrachtet jedoch "das Schöne 

in der Virklichkeit als außerhalb unseres Bewußtseins 
existierend und als vom Subjekt unabhängig"? ?), "Die Schön- 
heit ist den Erscheinungen der realen irklichkeit objektiv 


eigen"2>4 Die Viderepriiche, in die dieser Ausgangspunkt 


die sowjetische Ästhetik vervickelt, soll man als dialek- 
tische Widersprüche verstehen. Es wird gesagt: "Die 
marxistisch-leninistische Ästhetik hat die Dialektik des 
Objektiven und Subjektiven im Schönen entdeckt"??? 


So geht beispielsweise V. Vanslov davon aus, "ästhetische 
Eigenschaften" seien "objektive" Eigenschaften der empiri- 
schen Lrklichkeit2?0), Unter "ästhetischen Eigenschaften" 
versteht er "sinnlich-konkrete" Sirenschaften, " die emotio- 
nell-expressive Bedeutung (emocional’no-vyrazitel’noe 
značenie) haben"7?//. Die "Objektivität des Schönen" 

besagt demnach zunächst gar nicht, daf diese ästhetische 
Eigenschaft als solche unabhängig vom Subjekt real existiert, 
sondern nur daf diejenige Eigenschaft, die im ästhetischen 
Verhalten die emotionell-expressive Bedeutung des Schönen 
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erhalten mag, unabhüngig vom Subjekt real existiert, Nit 

der Behauptung aber, daß die Dinge samt ihren Eigenschaften 
unabhüngig vom Subjekt real existieren, ist man noch keinen 
Schritt über den Ausgangspunkt, Lenins Erkenntnistheorie, 
hinausgelangt. Es kommt aber darauf an, ob die emotionell- 
expressive Bedeutung derjenigen Eigenschaft, die im ästhe- 
tischen Verhalten als schön erscheint, "objektiv" ist. | 


In diesem Palle handelt es sich um eine andere Art von , 
"Objektivität". Das Schöne wird nämlich als "objektiv" aus- | 
gegeben, veil es nicht individuell, sondern gesellschaft- f 
lich bedingt sei. Die emotionell-expressive Bedeutung wird 

als eine "gesellschaftlich bedingte Bedeutung" angesehen. j 
Von hier aus fiihrt für die sowjetische Ästhetik ein Yeg | 
zuriick zur "Objektivität des Schönen" im Sinne der Leninschen 
Erkenntnistheorie. Die "ästhetische Bedeutung”, d.h. die 
gesellschaftlich bedingte, emotionell-expressive Bedeutung 
der Dinge soll nämlich eine "Bedeutung fir das menschliche 
lesen" aein 994, Das menschliche /esen aber entfaltet sich 

in der Geschichte, inden es sich durch die gesellschaft- 
liche Arbeit "vergegenständlicht". Deshalb ist das Schöne 
"objektiv": es ist das im Laufe der Geschichte durch dir 
gesellschaftliche Arbeit vergegenstándlichte Jesen des 
Menachen. "Das ästhetische Verhalten des Xenschen gezeniiber 
der Zelt erfordert einerseits die unmittelbare, sinnlich- 
konkrete Jahrnehmung dieser oder jener Erscheinung und 
andererseits deren die emotionale Bewertung bedingende 
Vergegenwärtigung als des 'verzegenstündlichten' ienschen" 


| 
| 
259) | 
! 


Als "die höchste Born des ästhetischen Verhältnisses des 
(Menschen zur Wirkxlichkeit" wird von der sowjetischen Asthetik 
die Xunst angesprochen??? . Die Kunst erkenne die Wirklichkei 
im Hinblick auf deren Übereinstimmung oder mangelnde úber- 
einstimmung mit den "Idealen", den "Vorstellungen vom mensch- 
lichen Leben, vie es sein soll" . in diesen Sinne "ird | 
von Timofeev die Literatur als "eine die "irklichkeit unter 
bestimmten historischen Umständen erkennende und bewertende 
ideologische Tätigkeit des -enschen" definiert? ? . "Aufgabe 
des K'inetlers ist es, ...die "ahrheit des Lebens zu erforsche 
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und sodann zu folgern, in welchem Mafe das Leben unserer 
Vorstellung von einem wahren, schönen und vollen Leben 

LO 
entspricht oder nicht entspricht 263) 


Sprachliche Kunstwerke entstehen, "indem die Schriftsteller 
das von ihnen Darzustellende in Korrelation zu den von ihnen 


vertretenen Idealen stellen" 4 . Diese Ideale sind jedoch 
"objektiv": es sind "gesellschaftliche Ideale", die den 
"realen Bedürfnissen der historischen Entwicklung" ent- 
sprechen 3 . "Der Künstler erkennt die Wirklichkeit unter 
dem Gesichtspunkt, ob sie bestimmten gesellschaftlichen 
Idealen entspricht oder nicht entspricht"? . "Je höhere 
Ideale er in den Grenzen der realen historischen Perspektive 
vor den Leser stellt", umso größer ist die "ästhetische 
Bedeutung", die der Schriftsteller seinem Jerk verleint^87) 
Der Zusarmenhang dieser "ästhetischen Bedeutung" des Kunst- 
werks mit dem Typischen wird in der sowjetischen Ästhetik 
zwar stets deklariert, selten aber verständlich gemacht. 
Offenbar soll das Typische darin bestehen, daß das Kunstwerk 
"das Schöne und das Häßliche im Leben als Ausdruck des Wesens 
dieser oder jener Erscheinung" wLedergibt” 8), 


Der Zusammenhang von Literaturtheorie und Ästhetik ist 
nirgendwo in der sowjetischen Literaturvissenschaft eindeu- 
tig formuliert worden. kan hat von Belinskij den Begriff 

des "tipiceskij obraz" übernommen und ihn zur zentralen 
Kategorie der Literaturtheorie gemacht. Orientiert 1. am 
"lLarxismus-Leninismus", 2. am Literaturprogramm des Soziali- 
stischen Realismus und 3. an den "revolutionären Demokraten", 
d.h. am "naturalizm" Belinskijs, an der Ästhetik CernySevskijs 
und der "real’naja kritika" Dobroljubovs, hat man versucht, 
diesen allgemein-kuns tphilosophischen, in seinem Ursprung 
objektiv-idealistischen Begriff dialektisch "aufzuheben" 

und literaturvissenschaftlich zu konkretisieren. Dieser 
Versuch ist in einem \..r:rvarr von scholastischen und 
avologetischen Yortklaubereien erstickt. 
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Vgl. ebenda 3. 15. 


Vgl. I.Vinogradov (Vopros marksisteko oétiki, S.166): 
"Pbraznost^ als S Spezi 1Fikun A der gistekos „poötikt, (8 Osnovy 


teorii literatury, S. 154 Anm.1): "Die Literatur pes eine 
Art der Kunst, und der Begriff des Öbraz bezieht sich 
auf die Kunst überhaupt...". 


Osnovy EE estetiki, S. 191: 
I.Vinogradov: Voprosy marksistskoj poétiki 381; 


G.A. Nedo$ivin: Oferki teorii iskusstva. loskva 1953, S.14. 


.B. Astachow: Über das Spezifische der Äunst und 
iteratur. Berlin 1955, S. 


Timofeev: Osnovy teorii literatury, S. 4. 


So z.B. G.Abramowitsch: "erkenntnistheoretische und 
ideologische Funktion" (Zum Problem der literarischen 
Gestalt. In: Pragen der Literaturtheorie. Ein Sammel- 
band. Berlin 1953, S. 205). . 


Osnovy marksistsko-leninskoj estetiki, S. 198. 
Vgl. I.Vinogradov: Voprosy marksistskoj poétiki, S. 167. 
Ebenda S. 17. 


Vgl, ebenda S. 184; "x Pes Markel Stereo m a ee 
S. 26; Timofeev: braz" it. enc., Bd. 8, nd 


Osnovy teorii literatury, S. EX 
Osnovy marksistsko-leninskoj éstetiki, S. 26. 


G.NedoSivin: K Mi roan o sudinosti estetileskogo. 
In: Voprosy éstetiki 1. AN SSSR. woskva 1958, 5. 40. 


Osnovy marksistsko-leninskoj éstetiki, S. 182. 


H. Koch: WEE et und Ästhetik. Zur #sthetischen EE 
von arl Ma Friedrich Engels und Vladimir Illjits 


Lenin. Berlin 1962, S. 293. - "ir beziehen uns in decem 
Kapitel auch. auf einige Arbeiten aus der ostdeutschen 
Literaturwissenschaft und Ästhetik. Das ist insofern 
berechtigt, als diese Arbeiten - mehr oder weniger 
freiwillig - in einer äußerst engen Beziehung zur 
sowjetischen Literaturwissenschaft und Ästhetik stehen, 
einer 3eziehung, die sich keineswegs auf aie gemeinsamen 
marxistischen Grundlasen beschränkt. 


Vgl. Ogerki Se estetiki. Hrsg. v. 
K.A. Sitnik. woskva 1960, S. 107 f. 
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124) 
125) 


126) 
127) 


128) 
129) 
130) 


131) 
132) 
133) 
134) 
135) 
136) 
137) 
138) 
139) 
140) 


141) 
142) 
143) 
144) 
145) 
146) 
147) 
148) 
149) 
150) 


151) 
152) 
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Walter Besenbruch: Zum Problem des Typischen in der 
Kunst. Versuch über den Zusa:menhang der Grundkatezorien 
der Ästhetik. "eimar 1956, S. 30. 


Osnovy marksistsko-leninskoj éstetiki, S. 417. 


gbensa ed: 182: vzl. Nedo$ivin: X voprosu o sus cnos ti 
&steti eskogo, S. 41. 


I. EEN Voprosy marksistskoj poétiki, S. 184 
Us O . 


Vgl. S.G, Bocarovi Charakte ot obstojatel’ stva. 
In: Teorija literatury, S. 312 f. u. 321. 


Vgl. Timofeev: Osnovy teorii literatury, 5.15f. 
Oferki marksistsko-leninskoj éstetiki, S. 132. 


t " 
Te ? "Obrazna a 1855  cqudggestyennogo vroizvedenija 


rosy literatury 


"Jazyk iskusstva", Voprosy literatury 6 (1958) S. £9-96. 
Bd. 8, S. 175 - 197. 

2., verb.u.erg. Aufl. Moskva 1963. 

Osnovy teorii literatury, S. 17. 

"Obraz", Lit. énc., Bd. 8, S. 182. 

Osnovy teorii literatury, S. 55. 

"Obraz", Lit.enc., Bd. 8, S. 194. 

Vgl. Osnovy teorii literatury, 3. 15 f. 

Ebenda S. s 


Ebenda S. Diesep Begriff deckt a nicht mit len 
der ER ellten (Personen- Gestalt 


Ebenda S. 64. 

Ebenda S. 33. 

Ebenda S. 35. 

Ebenda S. 351. 

Ebenda S. 350. 

Ebenda-S. 135. 

"Obraz", Lit. enc., Bd. 8, S. 187. 
Osnovy teorii literatury, S. 141. 
Ebenda S. 133 f. 


Vgl. "Obraz ili 'slovesnaja tkan''", Voprosy 
literatury 11 (1959) S.84-99; Vnutrennjaja struktıra 
obraza. In: Teorija literatury, 3. 72-114 


Vnutrennjaja struktura obraza, S. 74. 
A. Potebnja: “ysl’i jazyk. 3. Aufl. Char'kov 1913, 
S. 145 f. 
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153) 


154) 


155) 
156) 


157) 
158) 
159) 


160) 
161) 


162) 


163) 


164) 
165) 
166) 


167) 


168) 


169) 
170) 
171) 
172) 


173) 


Vgl. Benedetto Crocei asthetix als "issenschaft vom 
Ausdruck und allze-eine Syrachvissenschaft. Theorie 
und Geschichte. (= Croce: Gesarmelte philosophische 
Schriften in deutscher Übertragung. Hrsg. v. H. Peist. 
1. Reihe: Philosophie des Geistes. Bd. 1). Tibingen 
1930, S. 235. 


Vnut njaja struktura obraza, S. 75 f,; vgl, 
Yaytrennialt.de obraznogo sozhanija v iiteSatu 
In: Teorija literatury, S. 186. 

Ebenda S. 80. 

"Obraz ili 'slovesnaja tkan'' "; vgl. du, Rjurikov: 
"Tropinka tropov i doroga obrazov", Voprosy literatury A 
Mysl’ 1 jazyk, S. 149 ff. 

Ebenda S. 158. 


Zit. nach Wellek: Geschichte der Literaturkritik, S. 545. 


G. D. 
re. 


Sämtliche Yerke, Bd. 12, S. 116 f. 


Zit. nach V. Vinosradov: Stilistika, Teorija 
poétičeskoj reti. Podétika.AN SSSR. xoskva 1963, 3.111. 


Polnoe sobranie socinenij. AN SSSR. Moskva 1953-59, 
Bd. 4, 5.492. 


V.3,Kemegovi Ob ob-ektivnom charaktere zakonov 
realistileskogo iskusstva. In: nekotorye voprosy 


marksistsko-leninskoj éstetiki. Sbornik statej. 
AN SSSR. xoskva 1954, S. 44. 


Voprosy literatury 2 (1958) S. 110-113. 
Zit. ebenda. 


".1. Lenin: Staat und Revolution. Die Lehre des Marxismus 
von Staat und die Aufgaben des Proletariats in der 


Revolution. Berlin 1957, S. 23. 


Vgl. ee ha eet Voprosy marksistskoj poétiki, 
S. 384; P, Richajlov: "Tip". In: Literaturnaja 
énciklopedija, Bd. 11, S. 267 f. 


Vgl. Poétigeskoe izobraZenie i real'naja dejstvitel'nost'. 
Moskva 1929. 


Ebenda S. 79 f. 
Sbenda S. 84. 
Sbenda 3. 139. 


Vgl. Bruno Baron Freytag gen. Liringhoff: Logik. 


Ihr System und ihr Verhältnis zur Logistik. 3., 
verb. Aufl. Stuttzart 1961, S. 44. 


Glivenko: Poétifeskoe izobrafenie i real'naja 
dejstvitel'nost', S. 84. 
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174) Ebenda S. 153. 

175) I.Vinogradov: Voprosy marksistskoj poétiki, S. 385. 
176) Michajlov: "Tip". In: Lit. enc., Bd. 11, S. 268. 
177) I. Vinogradov: Voprosy marksistskoj poétiki, S. 381. 


8) Honoré de Balzac: Comedie humaine. Études de moeurs 
He GH tudes philosophiques - enden analvtiques. Hrrg. 


v. Marcel Bouteron. Paris 1949-55, Bd. 1, S. 7. 


179) I. Vinogradov: Voprosy marksistskoj poetiki, S. 187. 
180) Michajlov: "Tip". In: Lit. énc., Bd. 11, S. 268. 
181) Vgl. Wetter: Sowjetideologie heute I, S. 131 f. 

182) Vgl. Lenin: Aus dem philosophischen Nachla65, S.97. 
183) Vgl. Freytag-Lóringhoff: Logik, 3. 13 ff. 

184) Lenin: Aus dem phil. Nachlaß, S. 97. 

185) Hegel: Sämtliche Werke, Bd. 4, S. 547. 

186) Zit. nach "ettsr: Sorjetideolozie heute I, S. 103. 
187) Lenin: Aus dem phil. Nachlaß, S. 116. 

188) Vgl. Wetter: Sowjetideologie heute I, S. 132. 

189) Vgl. ebenda. 

190) Michajlov: "Tip". In: Lit. énc., Bd. 11, S. 270. 
191) Ebenda Bd. 11, S. 268. 

192) Ebenda Bd. 11, S. 270. 

193) I. Vinogradov: Voprosy marksistskoj poétiki, S. 385. 
194) Michajlov: "Tip". In: Lit. ónc., Bd. 11, S. 268. 
195) Osnovy marksistsko-leninskoj éstetiki, S. 388. 


wv 
196) E,Dgbin: Ziznennyj material i chudoZestvenny: 
36) sjuZet. AE S. 63. yd 


197) Oferki marksisteko-leninskoj ésteti*i, 3. 1o2. 


198) D.Nedeljkovié: “Princip umetničke tipizacije u 
teorii evropskih realista", Filološki pregled 3/4 
(1964) S. 35. (Ein jugoslavischer Aufsatz, den wir 
nur zur Erläuterunz, anstelle eines sowjetischen 
anführen). | 


199) 3. Stscherbina: "Das, Typische und das 1 siis, 
Sosjetwissenschaft. Kunst und Literatur 4 (1956), 


S. 381. 


200) Koch: Marxismus und Ästhetik, S. 294 f. 


201) k Dneprow: "Die ideale und die typische Gestalt. 
Über die Formen der künstlerischen Verallgemeinering", 
EES Kunst und Literatur 5 (1957), 

$1318. 
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202) 
203) 
204) 


205) 
206) 


207) 
208) 
209) 


210) 
211) 
212) 
213) 
214) 


215) 


216) 
217) 


218) 


Zbenda S. 1320. 
Ebenda S. 1323. 


phenda, SSES: Kunst und Literatur 6 
(1958), S. 81. 


Bhenda S. 84. 


"tTiničeskie charaktery! v Zizni.i v literature" 
Literaturnyj <ritik 9 11934) S. 11. i 


Sbenda S. 14. 
Ebenda 3. 13. 


Problema tipignost4 v 
isos kva 1954, S; 152 f. 


Ebenda S. 14. 

Razumnyj: Problema tipi¢eskogo v éstetike, S. 188. 
Vgl. Burow: Das ästhetische Jesen der Kunst, S. 156. 
Timofeev: Osnovy teorii literatury, S. lo. 


4. Heise: "Zu einigen Grundfragen der marxistischen 
Asthetik", Deutsche Zeitschrift für Philosophie 5 


(1957) S. 71. Zine solche historische Konkretisierung 
versucht 5.6. 3oCarov in seinem Aufsatz "Charaktery 
i obstojatel’stva" (In: Teorija literatury, S. 311 ff). 


Zit. nach ‘I. Oserow: "Dac.Problem des Fipsn chen in 
der SE Sowjetwissenschaf Kunst und 
Literatur 2 (1953) S. 29. 


Zit. ebenda S. 66. 


Solche Aufsätze sind: V.S.Xemenov: Ob ob-ektivnom 
charaktere zakonov realistifeskozo iskusstva. lni 


Nekotorye voprosy marksistsko- leninskoj éstetiki. 
Sbornik statej. AN SSSR. Xoskva 1954, S. 26-79; 

I.A. “aseev: "O tioizacii v iskusstve", Voprosy 
filosofii 6 (1954) S. 60-75; B. Mejlach: "O tipilnosti 
i éstetiteskon ideale v literature", Zvezda 1 (1953) 
S. 148-163; A.Mjasnikov: "Problema tipifeskogo obraza 
v chudoXestvennoj literature", Oktjabr’ 6 (1953) 

3. 156-169; Y. Oserow: "Das Problem des Typischen in 
der Sowjetliteratur", Sowjetwissenschaft. Kunst und 
Literatur 2 (1953) S. 29-72. 


chudoZestvennoj literature. 


ni heift es auf S. 552 f.: "Das Problem der Ty ypik 
tisigsost’ ist stets ein politisches Problem. Nach 


der marxistisch-leninistischen Auffassung bedeutet 

das Typische (tipigeskoe) keineswegs irgendeinen 
stati=tischen Durctschnitt. T;pisch (tipično) ist 

nicht nur das, as az häufigsten vorxommt, sondern 

das, wae mit "er gr2ften Kraft und Zuspitzung das 

„esen einer gegebenen sozialer iraft ausdrickt... 

Daz Typische ist die Sphäre, in der die Parteilichkeit 
in der realistischen äunst hauptsächlich in Erscheinung 


Bernhard Küppers - 978-3-95479-376-1 
Downloaded from PubFactory at 01/11/2019 09:49:23AM 
via free access 


219) 


220) 


221) 
222) 


223) 
224) 
225) 
226) 


227) 


228) 
229) 
230) 


231) 


232) 
233) 
234) 
235) 
236) 
237) 
238) 


239) 


tritt... "enn "ir uns auf den Standpunkt stellen, daf 

die Tyoik dem Wesen einer sozio-historischen Erscheinung 
entspricht und nicht einfach das am weitesten Verbreitete, 
häufig sich Wiederholende, Alltügliche ist, dann m’ssen 

wir auch zugeben, daß die Übertreibung, die Zuspitzung 

einer Gestalt (obraz) bis zur Groteske und Karikatur 

oder bis zur Heroisierung keineswegs die Typik ausschließt", 


Tero "Problema tipiceSkogo obraza v chudoZestvenmoj 
literature", S. 166. 


Zit. nach Marx und Engels: Über Kunst und Literatur, 
S. 476 f. 


I. Vinogradov: Voprosy marksistskoj poétiki, S. 385 f. 


G.Abramowitsch: Zum Problem der literarischen Gestalt. 
n: Fragen der Literaturtheorie. Sin Sammelband. Hrsz. 


v. L.I. Timofejew. Berlin 1953, S. 185. 


Oferki marksistsko-leninskoj éstetiki, S. 116. 
Ebenda S. 113. 

Timofeev: Osnovy teorii literatury, S. 42. 

Yel, „Razumnyj: Problema tipičeskogo v éstetike, 


Friedrich Theodor Vischer: Ästhetik oder ‘Wissenschaft 
des Schönen. Zum Gebrauch für Vorlesungen. tirsg. v 


Robert Vischer. 2. Aufl. München 1922-23, Bd. 1, 3.139. 


Ebenda Bd. i; S. 53. 
OCerki marksistsko-leninskoj estetiki, S. Loi, 


vel. Zadači poétiki. In: Zi rmunskij, Voprosy teorii 
1 uie i tat/i 1916-1926. 's-Gravenhage, S. 36 ff. 
un e. 


vgl. §.Mj asnikov: "Problema tapi ceskogo obraza v 
chudoZestvennoj literature", S. 166. 


Timofeev: Osnovy teorii literatury, S. 33. 
Bbenda S. 59. 
Ebenda S. 35. 
Ebenda S. 64. 
Ebenda S. 17. 
Evenda 3. 41. 


imofeev: "O ipitegkom charaktere v literature", 
iteratura v škole 2 (1936) S. 44. 


Timofeev: Osnovy teorii literatury, S. 350 f. Vgl. 
.I. Burow: Das ästhetische Wesen der Kunst. Berlin 


1958, S. 149: Der lyrische Held sei ein "typischer 
Charakter unter typischen Umständen", Träger "typischer 
Emotionen" und "typischer Erlebnisse". 
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240) 
241) 


242) 
243) 


244) 


245) 
246) 


247) 
248) 
249) 
250) 
251) 
252) 


253) 
254) 
255) 
256) 
257) 
258) 
259) 
260) 
261) 
262) 
263) 
264) 


265) 
266) 
267) 
258) 


Ebenda S. 47. 


Vgl. ebenda S, 105;.V.Vanslov: Problema prekrasnogo. 
Moskva 1957. 


Ebenda S, 111. 


Ebenda S. 124 "Im Kunstwerk sind die Verallge- 
meinerunzen (ideen) durch die Charaktere gegeben..." 
(ebenda S. 40). 


G.I. Kunicyn: O oartijnosti i tipiCeskom v literature. 
In: Partijnost' literatury i problemy chudozestvennogo 
masterstva. Moskva 1961, S. 5. 


OCerki marksistsko-leninskoj estetiki, S. 114. 


EEN Zum Problem der literarischen Gestalt, 
e [e] . 


Razumnyj: Problema tipiceskogo v éstetike, S. 188. 
Vgl. Vanslov: Problema prekrasnogo, S. 214. 

Osnovy teorii literatury, S. 55. 

Ebenda S, 12. 

Lenin: Werke, Bd. 14, S. 124. 


Immanuel Kant: Kritik der Urteilskraft, Hreg. v. 
Gerhard Lehmann. Stuttgart 1963, s. (18). 


Osnovy marksistsko-leninskoj estetiki, S. 430. 
Ebenda S. 433. : 

Ebenda S, 430. 

Problema prekrasnogo, S. 255. 

Ebenda S. 3o ff. 

Koch: Marxismus und Ästhetik, S. 293. 

Vanslov: Problema prekrasnogo, S. 220. 

Osnovy marksistsko-leninskoj éstetiki, S. 26. 
Burow: Das ästhetische Wesen der Kunst, S. 233. 
Osnovy teorii literatury, S. 4. 

Burow: Das ästhetische Wesen der Kunst, S. 317. 


bramo tsch: Zum Problem der literarischen Gestalt, 


Ebenda S. 200. 


Timofeev: Osnovy teorii literatury, S. 48. 
Ebenda S. 112. 


B.ieilach: "Über ¿as ästhetische Ideal und das 
Typische in der Literatur", Sowjetwissenschaft. 
Kunst und Literatur 1 (1953) S. 64. 
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IV. Anhang: Lukacs über den Berzriff dea "Typischen" als die 
zentrale Kategorie der Ästhetik 


Vor der Ára des Sozialistischen Realismus beschrünkten sich 
die Marxisten im groBen und ganzen darauf, die Literatur 
aus dem Gesichtswinkel der Theorie von Basis und Überbau zu 
betrachten. Man versuchte, das "soziologische Äquivalent" 
(Plechanov) der sprachlichen Xunstwerke zu rekonstruieren 
und sie im Hinblick darauf als Erscheinungen des ideologiscihen 
Überbaus zu kritisieren. Dabei erwies sich, daß man das 
soziologische Äquivalent nicht der Kunstwerke selbst, 
sondern nur ihres vermeintlichen ideologischen Gehalts 
rekonstruierte, daß man also das Spezifische der Literatur 
als einer eigenartigen Erscheinung des ideologischen Über- 
baus vernachlüssigte. In der Debatte mit den Vertretern der 
"formalen Methode", die sich Spezifikatoren nannten, weil 
sie das Literarische an der Literatur sich zum Gezenstand 
ihrer Betrachtungen nahmen, waren dann einige Zarxisten 

zu dem Eingeständnis bereit, daß man sich nicht über so- 
ziologische Implikationen literaturwissenschaftlicher 
Tatbestände auslassen kann, ohne die literaturvissenschaft— 
lichen Tatbestände selbst zu kennen. 


Noch im Titel des 1963 erschienenen ersten Teils der 
"„sthetik" von Geor: Lukács klingt der Vor"urf der Spezi- 


fikatoren nach. Dieser Titel lautet: "Die Eigenart des 
Ásthetischen". Aber auch schon zu Beginn der Ara des Soziali- 
stischen Realismus, als Lukäcs anfing, sich als warxist 

zur Literatur und zum Ästhetischen zu äußern, distanzierte 

er sich von den "vulgirsoziologischen” Versuchen der 
"Vulgürmarxisten", indem er betonte, daß es sich bei der 
Literatur um eine "spezifisch künstlerische /iderspiegelung 
der "irklichkeit in dialektischer leise" handle)’. 


Die Ästhetik des ungarischen Philosophen und Literatur- 
kritikers Lukäcs ist zweifellos die bedeutendste Ästhetik 
eines Marxisten. Ob sie orthodox marxistisch oder, wie man 
ihm vorwirft, revisionistisch ist, mögen die entscheiden, 
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die daran interessiert sind. Sie ist in der Ára des Soziali- 
stischen Realismus entstanden und davon geprägt. Die Lehren 
von i.arx, Engels und Lenin waren vom Stalinschen Despotis- 
mus schon in ein manipulierbares Dogma verwandelt ‘orden. 
Lukács, dem schon vor seiner Beteiligung an ungarischen 
Aufstand von 1956 mehr als einmal "Abweichungen" vorgeworfen 
worden sind, mußte einerseits paktierend und taktierend mit 
dem Stalinschen Despotismus rechnen, andererseits hat er 
selber - "objektiv" - auf seinem Gebiet zur "idejnaja 
konsolidacija"" beigetragen, deren Resultat ein an "Sklerose" 
leidendes Gedankensystem war, der sogenannte „arxismus- 
Leninismus, dem die "irklichkeit "als ein totes und transpa- 
rentes Objekt eines abgeschlossenen Wissens" erscheint?. 


Der 1933 dem zur Herrschaft gelangten Nationalsozialismus 
nach Moskau ausgewichene Lukács rekonstruierte dort, zusam- 


men mit Michail LifSic, aus verstreuten Bemerkungen von 
ifarx und Engels die Umrisse einer Ästhetik. Es war nahe- 
liezend, ifarx’ Kritik an dem in Hegel gipfelnden klassischen 
deutschen Idealismus auf dem Gebiet der Kunstphilosophie 
nachzuvollziehen, um auf diese Jeise die bruchstückhafte 
Ästhetik von Marx und Engels zu einer marxistischen Ästhetik 
zu ergänzen. Dabei ist Lukäcs zu in sich logisch konse- 
quenteren Ergebnissen gelangt als die allzu apologetisch 

an den "revolutionüren Demokraten" und am Literaturprogramm 
des Sozialistischen Realismus orientierte sowjetische 
Literaturwissenschaft und Ästhetik. 


Ein lerxnal des Xarxismus-Leninismus, als eines manipulier- 
baren Lognas, ist die fetischisierte Terninologie. Sie 


kennzeichaet auch Lukács’ Schriften. Eine andere Schwierig- 
keit beim Lesen von Lukäcs liegt darin, daß er keine Defini- 
tionen gibt. In einem Brief an Anna Seghers hat er sich 
selber einmal zu seinem Stil geäußert. "Leine Freunde", 
schrieb er, "spotten oft über meine “anier zu sagen: 

“Nicht hier ist der Ort, darüber zu sprechen’. Aber Du 

wirst verstehen, daß sich gerade hierin das Gefühl für die 
allseitige Verknüpftheit aller Probleme miteinander aus- 
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spricht, das Gefühl, daß jede Feststellung, ohne wenigstens 
eine Andeutung dieses Gesantzusammenhangs, eine Tendenz zur 
Einseitigkeit, zur “iiBverstehbarkeit erhält. Da wir nun bei 
diesen Bekenntnissen halten, füge ich noch hinzu: andre 
Freunde machen mir zum Vorwurf, daß ich nicht epigrammatisch 
zugespitzt, nicht genügend £itierbar'schreibe. Ich tue es 
absichtlich, aus eben demselben Gefihl heraus. Ich bin 
bestrebt, in jeder Einzelerdrterung den Gesamtzusanmenhanz, 
die systematische und historische Entwicklung wenigstens 
anzüdeuten" t. Luk&cs folgt, wie er gesagt hat, "der -ethode 
der Bestimmungen, im Gegensatz zu der der Definitionen"? . 
Er unterläßt Definitionen in dem Bewußtsein, daß die Erkennt- 
nis der "extensiven und intensiven Unendlichkeit der Gegen- 
stände und ihrer Beziehungen" immer unvollständig sei und 
Definitionen nur die mangelnde Vollständigkeit fixieren 
wirden, während es doch nur darauf ankommen könne, die Ge- 
genstände und ihre Beziehungen "vorläufig", aber "unver- 
wechselbar" zu "bestimmen" A Lukacs folgt hier bis zu 

einem gewissen Punkt der Hegelschen Logik. Diese ist auf 

den drei dialektisch ineinander umschlagenden ".lomenten" 

des Begriffs aufgebaut: der Einzelheit, der Allgemeinheit 
und der Besonderheit. In der Definition erscheint nun zwar, 
laut Hegel, das Allgemeine und das Besondere als genus 
proximum und differentia specifica, das Einzelne aber nur 
als "ein Zuf&lliges"?). Die Definition gebe nur "äußere 
Bestimmtheit": "Das Definieren... begnügt sich mit Nerk- 
malen, d.i. Bestimmungen, bei denen "esentlichkeit für 

den Gegenstand selbst gleichgültig ist, und vielmehr nur 

den Zweck haben, da^ sie für eine äußere Reflexion —erk- 
zeichen sina”? : 


Im Interesse wissenschaftlicher Systematisierung und Formali- 
sierung sind wohl aber doch Definitionen empfehlenswert. 


Logisch sind alle Definitionen Nominaldefinitionen. Denn 
fiir die Logik (wenn auch nicht für die Hegelsche) ist 
Begriff alles, was gemeint werden kann - unabhängig davon, 
ob es wirklich oder unwirklich, erkennbar oder unerkennbar 
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ist. Nominaldefinitionen geben nur an, was mit einem Wort 
gemeint werden soll”. Daß Luk&cs solche Definitionen der 


Schliisselbegriffe nicht gibt, macht es so schwierig, seine 
Ansichten zu verstehen und darzustellen. 


1. Der Xunstphilosoph Lukács über die Kategorie der 
"Besonderheit" 


Luk&cs spricht von verschiedenen "Bewuftseinsformen", wie Z.B. 
der ästhetischen undder theoretischen, und von verschiedenen 
"Objektivationssystemen", die diesen entsprechen, wie z.B. 
der ‘unst und der Yissenschaft. Jede idealistische Ästhetik 
stelle notvendigerveise eine Jerthierarchie der verschiedenen 
Bewuktseinsformen und Objektivationssysteme auf, so vie z.B. 
Schelling in einem Systementwurf von 1796 den "ästhetischen 
Akt" als den "höchsten Akt der Vernunft" bezeichnet]? oder 
iiegel von der "Beschränktheit der Aunstsphäre" im Vergleich 
zur Philosophie zesprochen hat??? Eine Werthierarchie läßt 
sich, laut Lukäcs, nur dann vermeiden, wenn man - materiali- 
s tisch - die verschiedenen Objektivationssysteme gleicher- 
maßen als widersoiezelung der objektiven Wirklichkeit, und 
zwar jedesmal derselben objektiven Jirxlichkeit, auffaßt!?. 


"Tieso die idealistische Asthetik zu einer vertikalen Wert- 
ordnung der verschiedenen BewuBtseinsformen und Objekti- 


vationssysteme verdammt sein soll und die materialistische 
nicht, ist damit zanz und gar nicht hinreichend begründet. 
Jer Idealist Zrnst Cassirer 2.3.betrachtet die Xunst als eine 
"symbolische Form" unter anderen. Die verschiedenen symboli- 
schen Formen sollen sich durch verschiedene "Bedeutungs- 
intentionen" unterscheiden? . Cassirer analysiert verschie- 
dene symbolische Formen, ohne eine bestimmte dogmatische 
Theorie vom Tesen der Objekte aufstellen zu wollen?*. Denn 
als Neukantianer steht er auf dem Standpunkt, die höchste 
objektive J7ahnrheit, die sich dem Geist erschliefe, sei zuletzt 
die Form seines eigenen Tuns?? . Sei sie nun idealistisch 
oder materialistisch, in jeder Kunstphilosophie liegt dann 
schon eine Terthierarchie, nämlich eine Unterordnung der 
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Kunst unter die Wissenschaft (Philosophie) vor, wenn die 
Geltung der Kunst von angeblich erkennbaren Kriterien des 
"richtigen" ästhetischen Verhaltens abhänzig gemacht wird. 
Gerade dies aber tut Luk&cs mit seiner Theorie vom Typischen. 


Das der ästhetischen Bewuftseinsforn entsprechende Objekti- 
vationssystem der Kunst wird von Luk&cs, wie gesagt, als 


Widerspiegelung der objektiven Jirklichkeit aufgefaft. Der 
Gebrauch des Ausdrucks "Tiderspiegelung" ist nahezu undefi- 
nierbar, dabei jedoch stets von dogmatischer Emphase be- 
gleitet. Alle Arten der Jiderspiegelung sollen "Reaktions- 
weisen auf objektiv, unabhängig vom Bewußtsein Vorhandenes" 
sein), Lukács spricht in einem Atemzug von der Jiderspie- 
gelung der objektiven firklichkeit "durch das Alltagsleben, 
die "1ssenschaft und die Kunst"? . Außerdem werden Wissen- 
schaft, Aunst "und alle gesellschaftlichen Betätigungen des 
Menschen" als "Produkt der gesellschaftlichen Entwicklung, 
des durch seine Arbeit sich zum lienschen machenden ‚„enschen" 
beschrieben o's Und schließlich wird von allen Arten der 
"1derspiegelung ausgesagt, daB sie "stets dieselbe objektive 
Wirklichkeit abbilden"???, 


Der Terminus ""iderspiegelung" bedeutet demnach bei Lukács, 
wie bei anderen “arxisten auch, vor allem zweierlei. giner- 


seits die Bezogenheit des Überbaus auf die Basis. Für die 
Jiderspiegelung in diesem Sinne ist es nicht entscheidend, ob 
sie sich als eine angemessene oder unangemessene Reaktions- 
weise, als ein richtiges oder unrichtiges Abbild erweist. 
Andererseits aber kann das Wort, wie bei Lenin, einen axiolo- 
gischen Sinn haben. Dann allerdings frast es sich, ob die 
Reaktionsweise angemessen, das Abbild richtig (erkenntnis- 
theoretisch: wahr) ist. 


Die im Begriff der "TViderspiegelung" implizierte quaestio 
juris tritt dann zutage, wenn Lukács Kunst und Religion 


gezenüberstellt. Dann erscheint nämlich die Religion als 
eine verzerrte Wdiderspiegelung der objektiven Virklichkeit. 
In der Religion und Kunst handelt es sich, laut Lukács, "um 
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die gesellschaftliche Erfüllung ähnlich gearteter Bedürf- 
nisse" durch "das Schaffen des Abbilds einer dem Zenschen 

- subjektiv wie objektiv - im höchsten Sinne angemessenen 
:eit"29). Wie Ludwig Feuerbach macht er jedoch den Unter- 
schied, "daß die Xunst ihre Geschöpfe für nichts anderes 
ausgibt, als sie sind, für Geschöpfe der Aunst; die Religi By 
aber ihre eingebildeten Wesen fiir wirkliche "lesen ausgibt" 
Diese Unterscheidung soll die "diesseitige Abbildlichkeit" 
der Kunst belegen: denn der Verzicht des Aunstgebildes, 
“irklichkeit zu sein, involviere objektiv eine Ablehnung 
der Transzendenz“ . Es sei letztlich eine ethische Ange- 
legenheit, ob ich mich für die Diesseitigkeit oder die 
Jenseitigkeit, für die Aunst oder die Religion entscheide 


Im Verzleich mit der Religion erweist sich also, daß Lukfcs 
das Kunstwerk (das diesseitige Abbild einer dem Menschen 
subjektiv wie objektiv im höchsten Sinne angemessenen elt) 
als eine "richtige" Tiderspiegelung auffaßt. Laut iukacs 

ist es "nur ein Schein, als ob das Kunstwerk selbst nicht 
eine "iderspiegelung der objektiven "irklichkeit wire, als 

ob auch der Rezeptive die "eigene Yelt” des Äunstwerks nicht 
als eine Jiderspiegelung der Jirklichkeit auffassen und sie 
nicht mit seinen eigenen Erfahrungen vergleichen würde. Er 
tut dies vielmehr ununterbrochen, und die Wirkung des Kunst- 
werks hört augenblicklich auf, wenn dem Rezeptiven hier ein 
Jiderspruch bemußt wird, wenn er das Kunstwerk als eine 
unrichtige "tidersniegelung der lirklichkeit empfindet. Aber... 
nicht eine isolierte Einzelerfahrung vird mit einem isolierten 
Kinzelzug des Aunstwerks bewußt verglichen, sondern der 
Reze»tive gibt sich auf der Grundlage seiner gesammelten 
Gesanterfahrung der Gesantwirkung des Kunstwerks hinn@4) , 
Lukäcs macht also die Seltung eines Gebildes als Kunst von 
der "Richtigkeit" der "iderspiegelung abhängig. 


er lehnt jedoch ausdrücklich eine Scheidung von quaestio 
juris und quaestio facti (oder wie er selber sagt: "die 


starre Gezenüberstellung der ?ragen von Genesis und Gel- 
tung"*? ab, ebenso wie die Scheidung der systematischen von 
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der historischen Prage. Dasselbe Prinzip vertraten auch die 
Brüder Friedrich und August Schlegel. Der eine sagte, daß 
"die beste Theorie der Xunst ihre Geschichte" sei, der 
andere: "Indem man erklärt, wie die Kunst wurde, zeigt 

man Zugleich aufs einleuchtendste, was sie sein so11"?9), 
Als Grund für sein Vorgehen gibt Lukács an, daß es der 
Gegenstand - die spezifisch künstlerische "iderspiegelung 
der Wirklichkeit auf dialektische "eise - selbst verlanges 
"Nur im Ästhetischen involviert das fundamentale Objekt 
(die Gesellschaft im Stoffwechsel mit der satur) in Bezogen- 
heit auf ein - das Selbstbewuftsein herausarbeitendes - 
Subjekt die untrennbare Simultaneitüt von Reproduktion 

und Stellungnahme, von Objektivitüt und Parteinahme. Das 
simultane Gesetztsein dieser beiden üomente macht die 
unauflösbare Historizitüt eines jeden Kunstwerke aus". 

Und er folgert daraus: "Die künstlerische Wahrheit also 

ist als Yahrheit eine historische; ihre EN. Genesis 
ist in Xonvergenz mit ihrer wahren Geltung..." 


Daran ist richtig, daß man Theorie und Geschichte der 
Kunst nicht unabhüngig voneinander betreiben kann. Denn 
die Theorie ist die Axiologie der historisch gesetzten 
ästhetischen Geltung bestimmter Gebilde als Kunst. Dar- 
aus folgt jedoch keineswegs, es lieBen sich "objektive 
Kriterien des üsthetischen "erts und Unwerts, entnommen 
der historisch-systematischen Erkenntnis des ‚lesens der 
Kuns t ^^? » konstatieren. Ebensowenig wie die Jurisprudenz 
Gesetze erläßt, kann die Ästhetik objektive Kriterien 

des ästhetischen Tertes aufstellen. Wenn das Kriterium 

für die "wahre Geltung" die "richtige Genesis" ist, was 
ist dann das Kriterium für die "richtige Genesis"? Doch 
vieder die "wahre Geltung". Es handelt sich also gar nicht 
um die "starre Gegenüberstellung der Prazen von Genesis 
und Geltung", sondern darum, daß man beide Fragen unter- 
scheidet. Lukacs verschleiert diesen Unterschied, um letzten 
Zndes ästhetische Normen als objektiv ausgeben zu können. 
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29) 
In seiner "philosophischen Genesis der Kunst" bestimmt 


Lukács die sunstverke als "mimetisch-evokative Sestaltungen" 
deren mimetischer Charakter der Arbeit und deren evokativer 


Charakter der „azie entcorungen sei. Sie Arbeit beruhe auf 
der minetischen Zin'ibungz und schlieflichen Fixierung be- 
stinnter Arbeitevor-änze; die azie sei der Ursprung 
"mimetischer Tiderspiegelungen mit evokativem Zweck" d 


in der Nagie finde eine "Leitung der Tiderspiegelungsbilder" 


zum Z'vecke der Evokation statt. Als philosophisches 
“odell für diese mimetisch-evokativen Gestaltungen dient 


Lukács die idealistische Konzeption des identischen Subjekt - 


Objekts, die er als erkenntnistheoretische Sonzeption 
natürlich ablehnt???, 


Der "Idealismus" der Kunst besteht darin, daß sie anthro- 
pomorphisiert. Sie "erstrebt kontemplativ eine "iderspie- 


gelung der für den “Menschen wesentlichen welt", indem sie 
"die Bezogenheit der Objekte auf den ienschen (auf die 
zenschengattung) als deren eigene inhärente Bestimmungen 
zu erfassen" sucht>*?. "Indem der in der Sphäre des ästhe- 
tischen befindliche iíensch - der Schaffende ebenso wie 

der Rezeptive - auf das Gattungsmäßige reflektiert, und 
zwar sowohl bezüglich des Objekts wie des Subjekts, hebt 
eich das Selbstbewuftsein aus der engen und partikularen 
Sphire des bloß Alltaghaften heraus und gewinnt eine All- 
gemeinheit, die freilich eine ganz andere ist als die 
desanthropomorohisierend--issenschaftliche". Dadurch 
erhält die "Richtigkeit" der spezifisch künstlerischen 
"idersoiezelung der Tirklichkeit in dialektischer Jeise 
einen komplizierten Charakter. Zs ist jie Richtigkeit des 
Typischen. Denn der XunstgenuB soll rein "das Erlebnis 

der Erfüllung in einem typischen Pall, losgelöst von der 
in Leben selbst ihm entsprechenden faktischen Realitüt"??), 
"Der k‘iinstlerische Jert als objektiv Erkennbares"?0) wird 


auf diese /eise vn Lukács im Typischen verankert. 


30) 
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Das Typische ist eine Synthese "von Erscheinung und ‘lesen, 
von Binzelfall und Gesetz, von Unmittelbarkeit und Be- 
garr), Der logische Ausdruck dafür ist das "3esondere". 


"lesen und Erecheinung: Engels und Lenin faBten die Gesetze 
der Dialektik als die allsemeinen 3ewegungsgesetze des 
Denkens und des Seins auf und die subjektive Dialektik 
des menschheitlichen Erkenntnisprozesses als Abbild oder 
"iderspiegelung der objektiven Dialektik. sian wird den 
Eindruck nicht los, daß Lukács die sich daraus ergebenden 
logischen Schwierigkeiten vertuscht. Das ist sicherlich 
kein Zufall, um im Jargon der Stalinzeit zu reden. Denn 
Lukács mußte sich schon zur Zeit der "Großen Sauberung" 
selbst kritisieren, weil er (in "Geschichte und Klassen- 
bewuBtsein", 1923) Enzels’” Auffassung von der "Dialektik 
der Natur" angezweifelt hatte?9), 


Das Typische wird von Lukäcs bestimmt als "die künstlerische, 
eigenttümliche, sonst auf keinem anderen Gebiet existierende 
Lösung der Dialektik von Wesen und Erscheinung". "Diese 
Dialektik durchdringt das Ganze der "irklichkeit, so daß 

in diesem Zusammenhang Erscheinung und J"esen sich wieder 
relativieren: das, was als JYesen der Erscheinung gegenüber- 
stand, als wir von der Oberfläche des unmittelbaren Erlebnis- 
ses aus tiefer gruben, wird bei eingehenderer Forschung als 
Erscheinung figurieren, hinter welcher ein anderes, ein 
neues Jesen entsteht. Und so weiter bis in die Unendlich- 
keit". Die Kunst soll diesen dialektischen Prozeß wider- 
spiegeln in der Darstellung "jener wesentlichen “omente, 

die hinter den Erecheinungen verborgen sind, aber sie 

stellt sie nicht abstrakt, von den Erscheinungen abstrarie- 
rend, sie ihnen gezenüberstellend dar, sondern gestaltet 
gerade jenen lebendigen dialektischen Proze?, in den das 
Yesen in Erscheinung umschlügt, sich in der Erscheinung 
offenbart, sowie jene Seite desselben Prozesses, in wel:hem 
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die Erscheinung in ihrer Bewegtheit ihr eigenes Wesen auf- 
deckt???) 


Unnittelbarkeit und Vernitteltheit: Das Typische ist eine 
3ynthese von "Unmittelbarkeit und Begriff": "vermittelt- 
unmi ttelbar" 49), "sinnlich-sinnfállig"4l?, Un diese 
philosophische Xonzeotion zu stützen, beruft sich Lukacs 
auf die Pavlovsche Psychologie. Pavlov (1849-1936) fand 
durch Experimente mit ilunden heraus, daß höhere Tiere 
eine anzeborene, beständige 3eaktion auf bestimmte äußere 
und innere Reize zeigen, die sogenannten unbedingten 
Reflexe, daß sie aber darüber hinaus, anpassungsfähig 

an veränderte Unweltbedingungen, auch mit bedingten 
Reflexen reazieren (äie Speichelabsonderung bei Ertönen 
des Glockensignals). Die psychische Tätigkeit des Menschen 
besteht aus den verschiedenartigsten bedingten Reflexen. 
Der „ensch versteht jedoch, und das zeichnet ihn vor den 
hóheren Tieren aus, nicht nur Signale, sondern auch 
Signale von Signalen (Worte). Pavlov unterschied deshalb 
ein erstes und ein zweites Siznalsysten: das erste ist 
durch Unmittelbarkeit, das zweite durch Vermitteltheit 
charakterisiert.*° Lukacs fügt ein drittes, das Signal- 
system l' hinzu: es ist unmittelbar und vermittelnd zu- 
gleich. Zu diesen Signalsystem der "vermittelten Unmittel- 
barkeit" rechnet er die Phantasie, das Lachen, den Takt, 


die Intuition und - die Kunst als mimetisch-evokative 
Gestaltung) 


Gesetz und Einzelfall: Nachdem Lukäcs das Typische als 
zentrale Xatezorie seiner Asthetik inthronisiert hatte, 
mußte er sich dazu äußern, wie sich das Typische in der 
Kunst zun Typischen in der “Wissenschaft verhält. Beide 
sollen natürlich "iderspiegelungen sein, und zwar Jider- 
Spiegelungen der "gesetzméBig wiederkehrenden, obwohl 

mit den sich verändernden Umständen wechselnden Elemente 
und Tendenzen der irklichkeit"??. Den Unterschied sieht 
er darin, daß es in jeder Phänomengruppe für die ‚issen- 
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schaft nur eine typische Erscheinung geben könne, 
während das Typische in der Kunst pluralistisch sei; der 
Pluralismus des Typischen sei eine Form der 'iderspiegelung 
der Jirklichkeit, die das Ästhetische dem "issenschaftlichen 


unverwechselbar gözentberstelle?)., 


Bei dem monistischen Typus der Wissenschaft hat Lukäcs 
offensichtlich weder den Durchschnittstypus noch den Ideal- 


typus im Auge. Zum Durchschnittstypus gelangt man induktiv- 
statistisch, zum Idealtypus durch utopische Rationalisierung 
eines Einzelfalls, indem man aus gegebenen Bedingungen alle 
&onsequenzen kausal oder - wo es sich um menschliches Ver- 
halten handelt - zweckrational konstruiert. Der Idealtypus 
ist "ein fiktives Gebilde, dem eine Wirklichkeit mit fließender 
Greazen entspricht, an dem ein Einzelfall gemessen, dem er 
aber nicht eingeordnet ei ean ^T), Der von Lukäcs geneinte 
Typus ist kein bloBes Erkenntnismittel, sondern der Inbegriff 
des ‘Yesens. Der Typus, den er meint, ist das materialistische 
Gezenstück der Hegelschen Idee, also ein philosophischer 
Begriff. Die Philosophie mag den einzelnen "issenschaften 
dieses Erkenntnisziel setzen, es wird nicht erreicht. 


Darin liegt die Schwäche der Theorie, die das [ypische 
zum zentralen Kriterium der Kunst erheben will. Hinge der 


Vert des &unstwerks wirklich von der Richtigkeit des Typischen 
ab, wenn es sich auch nur um ein pluralistisches Typisches 
handelt, dessen Richtigkeit "einen unaufhebbaren, subjekt- 
bezogenen und danit an ein historisches und soziales hic et 
nunc gebundenen Charakter" hat 48 , mißte man beim Künstler 
ein visionäres Erkenntnisvernógen voraussetzen. Denn das 
Typische, das Luk&cs meint, kommt aus methodolozischen Grin- 
den in den empirischen "issenschaften gar nicht vor; es ist 
nur ein philosophischer Begriff. Hegel behauptete vom "speku- 
lativen Denken" (der Philosophie), es erfasse "die "irklichen 
Dinge in ihrer wesentlichen Besonderheit und ihrem virklichen 
Dasein", während die empirischen ‘Wissenschaften "in der e 
Trennung und bloßen 3eziehunz der partikulären Sxistenz und 
dee allgemeinen Gesetzes" verharrten . Zenn deshalb Lukács 
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sagt, "die ästhetische Verallgemeinerung ist die Erhöhung 
der Einzelheit ins Typische, nicht wie in der wissenschaft- 
lichen, die Aufdeckung des Zusanmenhangs zwischen Einzel- 
fall und allgemeiner Qesetzlichkeit"?? » so spricht er 

der Xunst zu, was Hegel den spekulativen Denken zu- und 

den empirischen Wissenschaften abspricht. 


Das Besondere: "Auch das Kunstwerk, in welchem der Gedanke 
sich selbst entäußert, gehört zum Bereich des begreifenden 
Denkens"?1), Diese Prämisse der Hegelschen Kunstphilosophie 
ist die theoretische Bedingung der Möglichkeit, die logi- 
schen Äategorien auf die Xunst anzuwenden. Die zentrale 
Kategorie der Ästhetik von wukäcs, das "Besondere", ist ein 
Begriff aus der Logik Hegels, die sich auf den drei "iomenten" 
des Begriffs: der Zinzelheit, der Allgemeinheit und der 
Besonderheit, aufbaut. Das Besondere ist der logische Aus- 
druck fir das Typische. 


"Der Begriff des Geistes ist" - in der Hegelschen ahalospphle - 
"der an und fiir sich seiende Begrif?, das 3issen"?? . "Der 
Geist, dem das absolute, höchste Sein zukommt, ist nur als 
T'^tigxeit"??^, nämlich als "Titigkeit, das Sein identisch 

mit sich zu setzen"?^), Die subjektive und die objektive 

Seite dieser Tätigkeit sind identisch als "sich explizieren- 


der Begriff"? Der Begriff ist "das Ganze der Bestimmungen". 


Und indem er "sich bestimmt", "tritt er in Existenz": "Yie im 
Begriffe überhaupt die 3estimmtheit, die an ihm vorkommt, 
Fortgang der Sntvwicklung ist, so ist auch an dem Geiste 

jede 5estimmtheit, in der er sich zeigt, iioment der Entwick- 
lung und der Fortbestimmung, vorwärtsgehen seinem Ziele zu, 


un sich zu dem zu machen und für sich zu werden das, was er 
an sich iste’, 


Das Moment der 3esonderheit ist "das Vermittelnde zwischen 

der cinzelnheit und All zeneinheit"?®): "Die Besonderheit 

ist die Beziehung der Z.nzelheit und Allgemeinheit aufeinander. 
Sie ist das Allzeneine in eine Bestimmung herabzesstzijjoder 
umgekehrt, das Einzelne in die Allgemeinheit erhoben" 
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Anhand der Hegelschen Momente des Begriffs unterscheidet 
Lukács die Objektivationssysteme Kunst und "issenschaft. 

In der Wissenschaft sei die Besonderheit "Vermittlung", in 
der Kunst dagezen "itte" zwischen Einzelheit und Allge- 
meinheit. "Ununterbrochene Bewegung im Prozef der Wider- 
spiegelung von. einem Extrem zum anderen" charakterisiere 
beide Objektivationssysteme. Aber während "beim theoretischen 
Erkennen diese Bewegung in beiden Richtungen wirklich von 
einem Extrem zum anderen zeht und die itte, die Besonder- 
heit, in beiden Füllen eine Vermittlungsrolle spielt, wird 
in der künstlerischen VYiderspiegelung die Xitte wörtlich zur 
Mitte, zum Sammelpunkt, wo die Bewegungen sich zentrieren": 
"sowohl Einzelheit als auch Allgemeinheit erscheinen stets 
als in der Besonderheit aufgehoben" i k 


Auch schon Hegel und Vischer haben von "Besonderheit" Dei) 
"Litte" in kunstphilosophischen Zusammenhängen gesprochen . 
Den idealistischen Sinn, den diese Ausdrucksweise dabei 
hatte, will Luk&cs vermeiden, indem er sich "die zrhebung 
jeder Einzelheit auf das Niveau des Besonderen nur durch 
eine Steigerung ihrer unmittelbaren Sinnfälligkeit" gengt? . 
In diesem Sinne interpretiert er einen Ausspruch „ax Lieber- 
manns, der zu einem seiner llodelle gesagt hat: "Ich habe Sie 
áhnlicher gemalt, als Sie sind" 3 . Vom Standpunkt des 
Modells ist, nach Lux&cs, das Porträt ähnlich, weil das 
Einzelne retroffen ist, vom Standpunkt den alere (und des 
Betrachters), veil das die Gattung reflektierende Besondere 
getroffen ist. Das gilt nicht nur in bezug auf den Gegen- 
stand (das Lodell), sondern auch in bezug auf das ästhetische 
Subjekt. LuK&cs spricht von einer "Erhebung der schöpferi- 
schen Persönlichkeit aus der partikularen “inzelheit in die 
Besonderheit, in ihre eigene Besonderheit"9^?, In der "itte" 
die das Kunstwerk darstellt, kreuzen sich also gewissermaßen 
zwei Linien: die eine fiihrt vom partikularen produktiven 
oder rezeptiven Subjekt zur xenschengattung, die andere vom 
partirularen Objekt zuseinem allgemeinen Wesen: "Inden der 
in der Sphäre des Ästhetischen befindliche &ensch - der 
Schaffende ebenso wie der Rezeptive - auf das Gattungsmäßige 
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reflektiert, und zwar sowohl bezüglich des Objekts wie des 
Subjekts, hebt sich das Selbstbewußtsein aus der engen ) 
und partikularen Sphäre des bloß Alltaghaften heraus..." 5 


2. Der »hilosophische Literaturkritiker Luk&cs über typische 
Charaktere unter typischen Umständen 


66) 
Lukács hat sich einen "philosophischen Kritiker” genannt 
Ein solcher Kritiker zeichnet sich, nach seinen "Torten, 
durch aus, 


da- 

daß er das zu kritisierende Kunstwerk an "objektiven 
Kriterien des ästhetischen "lerts und Unwerte" mißt und es 

in die "Gesamtzusammenhänge" stellt?! e 


Die "philosophische Kritik" ist ein Begriff der Hegelianer. 
Von ihnen hat ihn einst auch Belinskij übernommen. Die 
Voraussetzung dieser Art von Kritik ist die Annahme, jedes 
Aunstwerk sei eine jeweils spezifische Einheit von Inhalt 

und “orm und durch einen bestimmten Inhalt sei schon die 

ihm angemessene Form bestimmt. Die Vahrheit des Inhalts 

und die Angemessenheit der ?orm aufzuweisen, darin besteht 
die philosophische Kritik. Dieses Vorgehen stößt auf eine 
logische Schwierigkeit. Denn die Prämisse, daß jedes Kunst- 
werk eine jeweils spezifische Einheit von Inhalt und Form 
sei, besagt doch: entspräche die Form dem Inhalt nicht, 

wire eben der Inhalt ein anderer. So läuft die philosophische 
&ritik letzten indes stets auf eine Beurteilung des (vermeint- 
lichen) Inhalts hinaus. Und diese Konsequenz ist im Aus- 
zangspunkt der Hecelschen Ästhetik schon angelegt, in dem 
Satz: "Auch das Kunstwerk, in welchem der Gedanke sich 

selbst entäußert, gehört zum Bereich des begreifenden Denkens". 


"ie der junge arx bemerkt hat, erscheint bei Hezel die 
Xunstphilosophie geradezu als die wahre Zxistenz der 


suns t? d Dies gilt auch fir die philosophische Kritik. 

"Tirde Lukács die Áunst nicht als eine der Philosophie 
untergeordnete Art der T.d»srspiegelung auffassen, wie er 
doch vorgibt, so entzóge er der philosophischen Kritik 

die 3rundlage. Stattdessen hat er sich in der Kategorie des 
"Besonderen" ein - angeblich objektives - Xriterium des 
ästhetischen Terts für die philosophische Kritik konstruiert. 
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Das theoretische Vehikel für seine Methode der Literatur- 
kritik ist das Prinzip (das übrigens auch schon das Prinzip 
der "realen Kritik" war), nämlich "daß auch in der Xritik 
dieselbe Wirklichkeit gedanklich widergespiegelt wird, deren 
Abbild das Kunstwerk str”, Das Aunstwerk ist eine "spezi- 
fisch künstlerische "iderspiegelung der "irklichkelt in 
dialektischer Heise". Die Richtigkeit des künstlerischen 
Abbilds der ‘Wirklichkeit kann deshalb nicht ohne weiteres 

an der philosophischen Auffassung dieser Wirklichkeit ge- 
messen werden. Die Philosophie tut, laut Hegel, "wohl die 
Notwendigkeit und Realitüt des Besonderen dar, durch 

das dialektische Aufheben desselben beweist sie jedoch 
ausdrücklich wieder an jedem Besonderen selbst, daß es 

nur in der konkreten Einheit erst seine Wahrheit und 

seinen Bestand finde. Die Poesie dage-en mehreltet zy 

solch einem absichtlichen Aufzeigen nicht fort..." S . 

Die philosophische Kritik besteht in diesen absichtlichen 
Aufzeigen. In diesem Sinne stellt sich Lukács die dialektisch 
zu lósende Prage, ob "die Wahl des ilittelpunkts im Feld 

der Besonderheit" im betreffenden Kunstwerk richtig voll- 
zogen worden ist! . Der größere Teil des von Lukäcs über 

die Literatur Geschriebenen besteht aus einer "ästhetischen 
Ausarbeitung des Inhalts" in theoretischer Form einemetts ^ 
und aus Betrachtungen über die Form literarischer "Genres" 
andererseits. Neben der "inhaltlichen Frage", ob die Wahl des 
Mittelpunkts im Feld der Besonderheit dem Inhalt "entspricht", 
beschäftigt ihn die "PFormfrage", ob die Vahl des .ittelpunkts 
im Feld der Besonderheit "die Gesetze des betreffenden 


Genres" erfij1it?3), 


Genres 


Croce hat die Ansicht vertreten, literarische Gattungen 
seien nichts weiter als Namen?*), In der klassizistischen 
Poetik galt die Existenz verschiedener literarischer Gat- 
tungen hingegen als selbstverstindlich. Von diesen Gattungs- 
bezriffen leitete man Regeln ab, die der Literaturkritik als 
Mafüstübe dienten. Hier und da fate man sie auch als Vər- 
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schriften auf, nach denen sich die Schriftsteller zu 
richten hätten. Lessing mußte deshalb davor warnen, daf 
"man die Regeln sich als Gesetze denket, die unungänglich 
befolgt sein wollen" ? . Regeln seien vielmehr, "was die 
Meister der Xunst zu beobachten für gut befinden"), neist 
waren allerdings von den Vertretern der klassizistischen 
Poetik die Regeln auch gar nicht als Vorschriften, sondern 
als der Literatur inmanente Gesetze zemeint orden. Was 
die klassizistische Gattungctheorie schließlich jedoch in 
Verruf brachte, war die Entdeckung, daß ihre Regeln der 
beanspruchten rationalen Begründung entbehrten | ‚daß sie 
vielmehr literarische Konventionen waren, hinter denen sich 
soziale Interessen versteckten. (Man denke an den Begriff 
der "bienséance'!). 


Sowohl die Schriftsteller als auch die Leser beziehen aus 
ihren literarischen Erfahrungen Vorstellungen von litera- 
rischen Gattungen. Diese üben zweifellos bei der Hervor- 


bringung und Interpretation sprachlicher Kunstwerke eine 
relativeästhetische Normativität aus. Für die Literatur- 
wissenschaft besteht das Problem darin, diese Art von 
Konventionen von anderen literarischen Konventionen zu 
unterscheiden. Lukács schützt die Normativität literarischer 
Typen im obigen Sinne sehr hoch ein. "ie die Klassizisten 
folet er dem Prinzip, literarische Genres sollten nicht 
verrischt werden. Das wird, um ein Beispiel anzuführen, 

an seiner kritischen Stellung zum epischen Drama Bert Brechts 
sichtbar. Dieses beruht, seiner Ansicht nach, auf der "Ver- 
Kennung des inneren Gesetzes des Dramas": "ein raffinierter, 


wister und leerer Regiekomplex von epischen Ersatzmitteln für 
die fehlende Dramatik"/9), 


Die richtige Beziehung des Aunstwerks zu den Gesetzen des 
betreffenden Genres ist :ines seiner Kriterien, um "den 
x‘ingtlerischen Tert als objektiv Erkennbares" herauszu- 
arbeiten . Diese Gesetze verlangen, seiner Meinung nach, 
eine bestimzte wahl des “ittelpunkts im Feld der Besonderheit. 
Denn Genres seien schon als solche viderspiegelungen typischer 
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"Lebenstatsachen": "Fixierungen ganz allgemeiner und darum 
in ihren Hauptzügen ständig "iederkehrender Beziehungen der 
xenschen zur Gesellschaft und, durch diese vermittelt, zur 


Natur"®? , 


Im Drama z.B. widergespiegelte typische Lebenstatsachen 
sollen sein: die Scheidewegsituation, die Präsentierung der 
Rechnung (wie in Büchners "Danton", die sonzentration auf 
eine “Ööglichkeit zu handeln und deren Folgen, die weltge- 
schichtliche Figur. Das Schicksal, mit dem der :leld des 
Dramas kämpfe, xoume fir ihn ebenso von außen wie von innen. 
Das Drama verlange, daß jede Phase der Handlung, der int- 
faltung der Charaktere sofort, gleichzeitig mit dem Geschehen 
verstanden und erlebt werde, es verlange "die 3inheit von 
sinnlicher Unmittelbarkeit und typischer Bedeutsamkeit eines 
jeden Darstellungsmoments". Die als niedergang beurteilte 
Entwicklung des Dramas seit Hebbel erklärt Lukäcs aus der 
fortschreitenden Verdinglichung aller sozialen Beziehungen 
der kapitalistischen Gesellschaftsformation, die die innere 
und äußere Schicksalskomponente auseinanderreißt und auf 
diese “leise eine "sinnfüllige" Darstellung verhindert 

Anders verhalte es sich im Roman, der auf "die GSestaltung 
der extensiven Totalitüt des gesellschaftlichen Lebens" 
düsgehes^?, Er zeige,"wie in Xleinen, unscheinbaren, man 
könnte sazen: kapillarischen Bewegungen des individuellen 
Lebens die Richtung einer Tendenz der gesellschaftlichen 
entwicklung sichtbar wird"®?), "Die hedeutenden ..omente 
werden hier als Teile, als Slemente einer breiteren, 
extensiveren,umfassenden Totalität gestaltet: in ihren 

sehr kompliZierten Entstehen und Vergehen, in ihrer unzer- 
trennlichen Verbundenheit mit den langsazen und verwor- 
renen Tachstun des gesamten Volkslebens, in dem kapillarischen 
Zusammenwirken des Gage mit dem Großen, des Unbedeutenden 
mit dem hedegtenden" 


In der Zeit der Großen Säuberung distanzierte sich Lukäcs 
von denjenigen seiner Schriften, die er verfaßt hatte, als 
er noch nicht mit dem Stalinschen Despotismus rechnen mußte. 
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Das betraf sowohl seine Interpretation des Marxismus und 
Leninismus aus den zwanziger Jahren als auch seine Literatur- 


theorien aus der Zeit, als er noch kein Xarxist war. "Die 
Theorie des Romans" (1916 in der "Zeitschrift für ästhetik 

und allgemeine Kunetwissenschaft", 1920 in Berlin als Buch 
erschienen) verdammte er als "ein in jeder Hinsicht reaktionüres 
Werk voll von idealistischer Mystik, falsch in allen seinen 
Sinschaátzungen der historischen Entwicklung")? . Dieses 

Jerk unterscheidet sich trotzdem keineswegs "in jeder Hin- 
sicht" von Lukács” literaturtheoretischen und -kritischen 


Arbeiten aus der Periode des Sozialistischen Realismus? P), 


"Die Theorie des Romans" und "Der historische Roman" 
(von 1938) unterscheiden sich durch den das eine Mal 


hezelianischen, das andere ‘tial marxistischen Zugarg zur 
Literaturtheorie. Beide itale jedoch handelt es sich um einen 
philosophischen Zugang Über die historisch-systematisch 
aufgefaßten literarischen Typen (die "Gattungen" Epik und 
Drama, die epischen "Arten" Epos und Roman). 


In dem hegelianischen "geschichtsphilosophischen Ver- 
such über die Formen der großen Epik" geht Lukäcs davon 


aus, daß die Epik in ihrem "transzendentalen Grunde" 
"enpirisch" seid? : "niemals das Schaffen einer neuen 
Realität, sondern immer nur ein subjektives Spiezeln der 
daseienden"?8 . Den Unterschied zwischen Spopte und Roman 
fiihrt er - hegelianisch - auf verschiedene "geschichts- 
philosophisch" bedingte "transzendentale Einstellungen" 
zurück. Die transzendentale Einstellung, auf der die Epopóe 
beruhen soll, ist das "Hinnehmen eines fertig daseienden 
Sinnes" . Der Roman hingegen entstehe in den "geschichts- 
philosophischen Augenblick", wo Sinn und Sein auseinander- 
fallen. Der Enopde sei die Totalitüt der Telt selbstver- 
ständlich zewesen, dem Roman sei sie problematisch: er 
müsse sie erst erschaffen. "Die Dissonanz der Romanform" 
sei das "Nicht-eingehen-\ollen der Sinnesimmanenz in das 
enpirische Leben": "die formgeforderte Immanenz des Sinnes 
entsteht gerade aus dem rücksichtslosen Zu-Ende-Gehen im 
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Aufdecken ihrer Abwesenheit" . Die "von der Romanfigur 
geforderte Totalitüt" stelle sich dar als eine "heterogene, 


nur von regulativen Ideen geregelte Totalität, deren Sina 
nur aufgegeben, aber nicht gezeben ist" 


Die Unterscheidung von EpopJe und Roman bei dem Noch-nicht- 
Larxisten Luk&cs geht offensichtlich auf die historisch- 


systematische, polare Typologie (naiv - sentimentalisch, 
klassisch - romantisch) zurück, die von Schiller und den 
Schlegels bis zu Hegel dazu diente, das Verhültnis der 
modernen Kunst zu der als Ideal verehrten Kunst der griechi- 
schen Antike zu formulieren. Es lag nahe, diese polaren 
Typen (der gegebenen und der aufgegebenen Lebensimmanenz 

des Sinnes) dialektisch aufzufassen. Der "Theorie des Remans" 
sollte eigentlich eine Schrift über Dostoevskij folgen. 

Aus Andeutungen ergibt sich, daß Luk&cs damals in Dostoevskij 
den dritten Schritt der dialektischen Triade angedeutet sah. 
Anscheinend glaubte er den "geschichtsphilosophischen 
Augenblick" für gekomaen, der die "transzendentale Eins:;el- 
lung" der aufgegebenen Lebensimmanenz des Sinnes dialeksisch 
"aufhebt". Durch seinen Übergang zum arxismus ist die Formu- 
lierung dieser Synthese dann jedoch anders ausgefallen, 
námlich als marxistisch rationalisierte realistische Poetik. 


Realismus 


lukacs kehrt gewissernaßen sein Prinzip, "daß auch in Cer 
Kritik dieselbe irklichkeit gedanklich widergespiegelt wird, 
deren Abbild das Kunstwerk ist", zu dem Prinzip um, die 
Literatur möge die ‚irklichkeit so abbilden, wie es die 
philosophische Kritik vorschlägt. Er will die Schriftsteller 
belehren, das geht aus seinem Briefwechsel mit Anna Seshers 
hervor. Sr All auf das "Grunderlebnis", das ein Kunstwerk 
motiviert, einwirken. Jie intellektuelle und moralische 
Arbeit des Schriftstellers an sich selbst entscheidet iber 
den Inhalt eines solchen Zrlebnisses, und dabei will Lakacs 
den Schriftsteller beraten. Da er das fertige Xunstwert 

als eine "vermittelte Unmittelbarkeit" auffaßt, kann er sich 
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in den EntstehungsprozeB des Xunstwerks dort einmischen, wo 
es un die "Vermittlung" geht; "das künstlerische Zudecken 
der abstrahiert erarbeiteten Zusammenhänge" mag dann wieder 
dea Schriftsteller überlassen sein??), sinen günstizen Aus- 
gangspunkt für dieses Vorgehen bietet die realistische 
Literaturkonzeption und die in ihr enthaltene Forderung, 


tyoische Charaktere unter typischen Umstünden darzustellen. 


Der Ausdruck "Realismus" bezeichnet das Prinzip der Poetik 
Luk&cs’. Er bedeutet keine literaturgeschichtlich begrenzte 
Periode, keine literaturgeschichtlich zusammenhängende 
Richtung, keinen hier und da in der literaturgeschichte 
hervortretenden Typus von Literatur: realistische Literatur 
ist große, wahre, echte und tiefe Literatur. Realismus ist 
die an den objektiven Kriterien des ästhetischen Yerts er- 
probte, spezifisch künstlerische #iderspiegelung der wirk- 


lichkeit in dialektischer Teise durch die Literatur. Nicht 
weniger. 


Es gibt eine objektiv-idealistische, wie bei Otto Ludwig, 
und eine historisch-materialistische Version der philo- 


sophischen Theorie des literarischen Realismus, wie bei 
lukäcs. Der Ausgangspunkt liegt jedesmal dort, wo er auch 
fir Belinskij gelegen hatte, nämlich in der von Hegel 
philosophisch vollzozenen "Versöhnung mit der Wirklich- 
keit", Dies hat, wie wir schon gehört haben, einen Augen- 
blick lang auch fir den an der Literatur leidenschaftlich 
interessierten jungen arx gegolten, der sich, nachdem er im 


Sommer 1837 Hegelianer geworden war ("geriet ich dazu, im 


Arklichen selbst die Idee zu suchen"), rückschauend von den 


poetischen Produktea seiner vorhegelianischen Zeit distan- 
zierte, indem er sie als "idealistisch" verdammte. Als 
Gezenstück zu einer "idealistischen" Poesie in diesem Sinne 
bot sich die Konzeption siner "realistischen" Poesie an, 
die, indem sie die fir<lichkeit darstellt, die Idee er- 
scheinen 1a0t? . Sine Unstülpung dieser Konzeption in 


3arxistischem Sinne - das stellt die Literaturtheorie von 
„ukäcs dar. 
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Der "Realismus" ist für Lukäcs die Generallinie der Lite- 
raturgeschichte. Die wichtigsten "Abweichungen" von dieser 
Generallinie sind "Naturalismus" und "Formalismus", Diese 
werden zwar von Lukäcs durch Beispiele erläutert, sind je- 
doch, ebensovenig wie der "Realismus" selbst, literatur- 
geschichtlich klar bestimmte Begriffe. Sie sind vielmehr 
aus Lukács” Begriff der Literatur als Kunst deduzierte 
falsche Extreme. ‘ie gesagt, läßt Lukács den Satz "kein 
Objekt ohne Subjekt" als Modell der Ästhetik gelten, wenn 
er ihn erkenntnistheoretisch auch ablehnt, da er auf dem 
Standpunkt der Tiderspiegelungstheorie steht: jedes nunst- 
werk faßt er als eine spezifische Einheit von Subjekt und 
Objekt auf. "Naturalismus" dagegen ist "abstrakte Objektivi- 
tat", "Fornalismus" - "abstrakte Subjektivität"?“ e 


Die Generallinie der Literatur strebt nach der "adäquaten 
Darstellung der ganzen menschlichen Per=:önlichkeit" und 
bekümpft "die Zerstórung der Vollstündigkeit der mensch- 
lichen Pereänlichkeit"??); sie ist "die Literatur, die 

die Aristotelische 3onzeption des zoon politikon zur 

: weltanschaulichen Grundlage hat^96), sie setzt eine 
humanistische Weltanschauung voraus, nümlich "den Glauben 

an eine letzthinnige immanente Vernünftigkeit, Sinnhaftigkeit 
der elt, ihre Aufgeschlossenheit, Begreifbarkeit für den 
ienschen"?? . In der Literatur unserer Zeit unterscheidet 
Lukács neben den "Realisten", zu denen er ieinrich und 
Thomas Mann, Maksim Gor'kij und Romain Rolland zählt, zwei 
andere, minderbewertete Strómungen:i die "Apologeten" und 

die "sogenannte Avantgarde". Der sogenannten Avantgarde 
("von dem sich auflösenden Naturalismus und Impressionismus 
über den Expressionismus zum Surrealismus") wirft er vor, 
daß sie das "Abbilden der Verzerrung", die die menschliche 
Persönlichkeit durch die sozialen Beziehungen des Kapitalis- 
mus erfährt, mittels eines seinerseits "verzerrten Abbildes" 
leistet?9), so daB eine "Universalit*t des Verzerrtseins" 
entstehe. Ihr fehle der "Liafstab, der die einfach spiel- 
bürgerliche oder exzentrisch-patholozische Verzerrtheit 
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relativieren, an ihren richtigen sozialen Ort versetzen 
wirde". Bezeichnend dafür sei die - abstrakt-objektivisti- 


sche oder abstrakt-subjektivistische - "Austauschbarkeit" 
und ""Jahllosigkeit" des Details: "als acht des -ilieus 
(erster Naturalismus), als Stimmung (später Naturalismus, 
Impressionismus, Symbolismus), als llontage von rohen 
Wirclichkeitsstiicken (neue Sachlichkeit), als Assoziations- 
strom (Surrealismus)"?? . (Das realistische Detail ist 
nicht austauschbar, nicht wahllos - es ist typisch). 


Diese Merkmale der avantgardistischen Literatur versucht 
Lukács als "gesellschaftlich bedingte, verzerrte "ider- 


spiegelungen der objektiven Wirklichkeit" zu erkliren?°°), 
Das Jahr 1848 war, seiner “einung nach, der entscheidende 
tendepunkt in der Geschichte der kapitalistischen Gesell- 
schaftsorinung. Die Junischlacht, in der General Cavaignac 
aufständische Pariser Arbeiter in blutigen Straßenkämpfen 
niederschlug, habe offenbar gemacht, daß sich "der Schwer 
punkt der XKlassenkümpfe" verlagert hatte: "vom Zerschlagen 
des Feudalismus auf den Xampf zwischen Bourgeoisie und 
Proletariat". Damit habe die "klassische Periode der 
bürgerlichen Ideologie" ihr “nde gefunden und die 
"apologetische Phase der ideologischen Entwicklung” 
begzonnenl??), Jie ideologischen Grundhaltungen der apologeti- 
schen Phase seien "abstrakte Scheinobjektivität" und 
"irrationalistiecher Subjektivismus"l02), 


Die &ritik, die Lukács an der sogenannten Avantgarde übt 
(von den Apologeten ganz zu schweigen), ist iritik an 


einer falschen "eltanschauung. Was er ihr entgegensetzt, 
ist die richtige "eltanschauung und /erallgemeinerungen 
der ästhetischen Ausarbeitung des Inhalts bei den "großen 
Realisten". Zr ist sich darüber klar, daß die Literatur 

des Sozialistischen Realismus wenig ästhetische Anziehungs- 
kraft ausübt und daß er :i2 nicht gegen die Avantgarde an- 
führen kann. £r hat sogar das entscheidende Prinzip des 
sozialistisch-realistischen Literaturprogramms, die 
"partijnost'", zur bloßen ".nvermeidlichkeit der Stellung- 
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nahne" entschärft. Jedes Liebesgedicht sei schließlich 

schon für (oder geren) eine Frau (oder einen ilann) ge- 
schriebenl??), Zs seien "die großen Fragen des menschlichen 
Fortschritts" "ohne leidenschaftliche Stellungnahme zu 
ihnen gibt es kein richtiges Typenschaffen, gibt es keinen 
tiefen Realismus. Ohne eine solche Stellungnahme wird ein 
Schriftsteller nie das Wesentliche vom Unwesentlichen unter- 
scheiden können. Denn von der Totalität der zesellschaft- 
lichen Entwicklung aus gesehen ist die Möglichkeit der 


richtigen Unterscheidung einem Schriftsteller verschlossen, 


der sich nicht für den Fortschritt begeistert, der die 
Reaktion nicht haßt, der nicht das Gute liebt und das Böse 
verwirft"lOt . Diese Verwässerung der "partijnost'" ist 
denn auch der wichtigste Angriffspunkt der {Kampagne gezen 
den "Revisionisten" Lukäcs seit 1956. 


Typische Charaktere unter typischen Umständen 

Die Poetik von Lukács (soweit es sich überhaupt um poeti- 
sche, und nicht nur um weltanschauliche Fragen handelt) 

ist also eine in der Gegenwart literarisch gar nicht oder 

nur peripher realisierte Poetik und gerade deshalb 
hoffnungslos normativ. Sie beruht auf allgemeinen Behauptunger 
über die üsthetische Ausarbeitung des Inhalts bei den 

"großen Realisten" von Shakespeare bis Tolstoj. Ihre zen- 
trale Katerorie und ihr Kriterium ist der Typus. Und zwar 
betrifft dies die in der (fiktionalen) Literatur dargestellter 
Charaktere und Situationen: "das objektiv Typische von 
Zenschen und Situationen"i99), Die danit postulierte 
Objektivität des typischen hindert Lukäcs nicht, von "Typen 
der Vorbildlichkeit und des Hassenswerten" zu sprechen! ®), 

da er sich ja die "anthropomorhisierenden Aspekte" des 
Typischen "in Ansich selbst objektiv begründet" denkt107), 

Die wirkliche Typik der Charaktere und Situationen erweist 
eich, darauf hat er hingewiesen, nur im Zusammenhang des 

Kune t-rerks 19 Die Lyrik, in der man doch wohl aun noch 
von Charakteren und Situationen sprechen ann, liegt aufer- 
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halb seines Gesichtsfeldes. Auch hier müGte er wohl - was 
er in bezug auf die :usik getan hat 93) _ zugeben, daf sich 
die xatezorie des "Typischen" nur echwer anwenden läßt. 
Theoretisch allerdings bleibt f'ir ihn auch im Falle der 
Lyrik das entscheidende jriterium, ob es sich um "eine 
bedeutsame, gesellschaftlich-geschichtlich wie menschlich 
typische Spiegelung der "Artlichkeit"110), um die "Zurück- 
fiihrung der inneren wie äußeren Geschicke auf typisch- 
menschliche Verhaltensarten" handelt!!! 


In die gelegentliche Formulierung von Engels, "Realismus" 
bedeute "außer der Treue des Details die getreue Wiedergabe 
typischer Charaktere unter typischen Umständen", legt 


Lukács den ganzen komplizierten Inhalt hinein, den für 
ihn der kunstphilosophische Begriff des "Typischen" 


hat. Auf diese Teise erhält die Formulierung in seinen 
abstrakten, auf das Beispiel der "großen Realisten" ge- 
stützten Er5rterungen über die richtige ästhetische Ausar- 
beitung des Inhalts einerseits einen, von ängels wahr- 
scheinlich nicht zemeinten, sehr allgemeinen Sinn, anderer- 
seits aber auch einen sehr beschränkten, normativen Charak- 
ter. Es sind vor allem drei !.erkmale typischer Charaktere 
und Situationen, die Lukä&cs hervorhebt: die "ausgeprägte 
intellektuelle Physiognomie" der Hauptfiguren, die darge- 
etellte "“onplizierte Verflechtung des persönlichen Lebens 
mit den großen Problemen des gesellschaftlichen Geschehens" 
und das "dichterische Übertreffen" der Jirklichkeitll?), 


Die "Fähigkeit der gestalteten Figur zur gedanklichen 
Yerallgemeinerung", die von Lukács verlangt vird, "geht 
weit über die durchschnittliche üöglichkeit hinaus, ohne 
teioch irgendwo den Charakter des persönlichen Ausdrucks 

zu verlieren". Die Schriftsteller sollen deshalb solche 
Charaktere und 3ituationon erfinden, die die Darstellung 
einer "ausgeprägten in;e.lektuellen Physiognomie", einer 
ausgeprägten "/eltanschauung" und "konkreten BewuPtheit" 
erst ermöglichen. Denn ohne eine ausgeprägte intellektuelle 
?hysiognomie sei eine komplizierte Verflechtung des persön- 
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lichen Lebens mit den allgemeinen Problemen des gesellschaft- 
lichen Lebens gar nicht darstellbar 


Damit der Schriftsteller "die vielfältigen Verbindungen 
zwischen den individuellen Zügen seiner Helden und den 


objektiven, allgemeinen Problemen der Epoche" aufdecken kann, 
empfiehlt ihm Lukács eine Shakespearesche "Fille der Züge"ll4), 
Der "abstrakte Typus der klassischen Tragódie"ll? gestatte 


nur eine "weniger vermittelte, direktere, geradlinizere 16) 
Verbindung des Einzelnen mit der abstrakten Allgemeinheit" E 


"Das Stehenbleiben bei dem alltäglich-durchschnittlich 
Möglichen"117 widerspricht, seiner Ansicht nach, der 193) 


Schriftsteller geforderten "typischen Repräsentation" ` 
"Denn im Alltag stumpfen sich die großen "idercorüche ab, 
erscheinen durchkreuzt von gleichgiltigen, zusa~menhanglosen 
Zufälligkeiten, erhalten nie ihre wirkliche reine und ent- 
faltete Form, die nur dann erscheinen kann, wenn jeder 
"Widerspruch bis in seine äußersten, extrensten "olgerungen 
getrieben wird, wenn alles, wase in ihnen enthalten ist, 
sinnf#llig und offenbar wird. Die "ihigkeit der großen 
Dichter, typische Charaktere und typische Situationen zu 
schaffen...besteht vielmehr darin, auf Grund der =rfassunz 
der wesentlichen Züge Charaktere und Situationen zu er?inden, 
die im Alltagsleben vollständig unmöglich sind, die je- 

doch jene wirkenden Aräfte und Tendenzen, deren Tlirksamkeit 
das Alltagsleben nur vervorren zeigt, in der Xlarheit der 
höchsten und reinsten "echselwirkung der Tiderspriche auf- 
zeigen"!19), davon müßten allerdings Werke ansgenommen werden 
(ie Gontarovs "Oblomov"), "bei denen das Alltagsleben 

bloß den Stoff bildet, die den ästhetischen Schein der All- 
täglichkeit dazu benutzen, um bedeutsame menschliche Typen 
in großen Zusanmenhänzen darzustellen". Ansonsten aber gelte, 
daß das Stehenbleiben bei dem alltäglich-durchschnittlich 
"Ozlichen die tynieche Repräsentation verhindert, weil sie 
"die Darstellung des bewegten Lebens in eine Beschreibung 
von. verhiltnismäßig unbewezlichen Zuständen" vervandlel2), 
Daraus erkläre sich z.B. der geringere Vert des "Tristram 
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Shandy" im Vergleich zu "Don Quixote": Sterne behandle 
dieselben Probleme wie Cervantes, aber auf Alltagsniveau 
und deshalb weniger typiscnl??), 


Es handelt sich nicht nur um "die Entdeckunz des 31285) "^ 

im Exzeptionellen" (wie sie Lukács an Gor’ vii rihmt 

sondern un ein "dichterisches Ubertreffen"der ‘Wirklichkeit. 
Dieses bestehe darin, daß zwar "nur 2as zur gestalteten 
Tirklichkeit erhoben wird, was in den menschen als X5glichkeit 
enthalten war", da? aber "diesen *chlumzemnden möglichkeiten 
des Menschen volle Entfaltung gezehen wird" . Lukács 

beruft sich sogar auf marx’ Vorliebe für die phantastischen 
Novellen von Balzac und 2.7.4. Hoffmann und riskiert daraufhin 
die Bemerkung: "Selbst das ausschveifendste Spiel der dich- 
terischen Phantasie, die weitestzehende Phantastik in der 
Darstellung der Erscheinungen sind in vollstem —ape mit der 
marxistischen Auffassung des Realismus vereinbar". Das dich- 
terische Ubertreffen der !irklichkeit soll jedoch nicht so 
"eit gehen wie "die Schiller=-che idealisierende Verallge- 
neinemmg"l24), Denn die Vorbildlichkeit eines Typs muß in 
Ansich selbst objektiv begrindet sein. Die von Xarx über- 
lieferte Bemerkunz über Balzac als den "Sch5pfer prophetischer 
Gestalten"l?? verallgemeinert Luk&cs zu der Eehauptung, daß 
jeder grofe Realist den "Charakter einer ‘Iensechenart so wider- 
spiegelt, daß das von ihm gestaltete Abbild von der späteren 
historischen Entwicklung bestätigt iran126 


In der Geschichte der Theorie vom Iypischen in der Literatur 
stellt Lukäcs einen - vielleicht abschließenden - Höhepunkt 


dar. In seiner Ästhetik und Literaturkritik ist die Kategorie 
des "Iypischen" - Ausdruck einer seit Platon und Aristoteles 

in der Ästhetik geralezu vorherrschenden Richtung, die den 

vert ästhetischer Gezenstände in einer bestimmten epistemischen 
Struktur verankern will - sowohl allgemein-kunstphilosophisch 
als auch spezifisch-literaturtheoretisch mit einer Folgerich- 
tigkeit durchgefiihrt, die man in der sowjetischen Literaturwis- 
senschaft und Ästhetik vermissen auf. Gerade deshalb aber 

tritt mit großer Deutlichkeit zutage, daß die Theorie vom 
Typischen den unhaltbaren Anspruch impliziert, es lasse sich 
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ein - im wesentlichen doch erkenntnistheoretisches - 
objektives Kriterium für den ästhetischen Vert sprach- 
licher Kunstwerke angeben, und daß diese Theorie nicht in 
der Lage iet, mit ihren Begriffen, wie "Darstellung typischer | 
Charaktere unter typischen Umstünden" oder "Gestaltung 
typischer Erlebnisse", in die vielschichtige Struktur 
der sprachlichen Kunstwerke kritisch-wertend oder axiologisch-| 
beschreibend einzudringen. | 
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